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Brandt-Reise verstärkt Besorgnisse 
Sowjetische Deutschland-Politik in voller Fahrt — Sicherheitskonferenz als nächstes Ziel 

H a m b u r g — Die unerwartet angekün­
digte Reise des Bundeskanzlers in die So­
wjetunion findet bereits in dieser Woche 
statt. Bundeskanzler Willy Brandt wird 
nicht mit der Regierungsspitze, sondern 
vielmehr mit dem Chef der KPdSU, Leonid 
Breschnew zusammentreffen. Der Kanzler 
soll hoffen, von der Plattform der Verträge 
einen Einstieg in praktische Ergebnisse er­
reichen zu können . Generalkonsulate und 
Fluglinien, Kontakte von Wissenschaftlern 
und Wirtschaftlern bleiben jedoch Stück­
werk, solange an der Berliner Mauer weiter 
geschossen wird. 

Die Reise Brandts, der z u m zwei tenmal inner­
halb v o n 13 M o n a t e n i n die Sowje tun ion fähr t , 
m u ß als u n g e w ö h n l i c h angesehen werden, da — 
wol l ten die Sowjets auch B o n n g e g e n ü b e r das 
Pro toko l l respekt ieren — l ä n g s t e in sowjetischer 
Spitzenbesuch am R h e i n fä l l ig gewesen w ä r e . 
Bekannt l ich sol l te schon der Besuch Adenauers 
1955 erwider t werden . Im Jahre 1964 bereitete 
sich L u d w i g Erha rd auf e inen sowjetischen Be­
such vo r und nun w ä r e e igent l ich Regierungs­
chef K o s s y g i n daran, nach Bonn zu kommen. 

Es erscheint allerdings keineswegs aus­
geschlossen, daß diese Einladung ganz be­
wußt angelegt ist, um einen Bewußtse ins­
wandel in der bundesdeutschen Bevö lke­
rung zu bewirken. Das wäre dann besonders 
gefährlich, wenn sich die Uberzeugung 
durchsetzen sollte, Bonn könnte nun auf 
seine engen Bindungen zum Westen ver­
zichten. Die neuerliche Reise des Kanzlers 
in die Sowjetunion ist überdies geeignet, 
die Besorgnisse des Westens hinsichtlich 
der se lbständigen deutschen Ostpolitik zu 
verstärken. Vor allem wird befürchtet, daß 
Moskau versuchen wird, die Bundesrepu­
blik in einem besonderen Maße für das Zu­
standekommen einer Europäischen Sicher­
heitskonferenz zu engagieren, deren Ziel es 
letztlich sein soll, Europa unter eine sowje­
tische Hegemonie zu bringen. 

E r s c h ü t t e r n d e s Dokument eines „ i n n e r d e u t s c h e n Dia logs" 
geschossen 

(7. 9. 1971): A n der M a u e r w i r d weiter 
Foto dpa 

M i t dem C o u p dieser E in ladung hat die So­
wje tunion jedenfalls für den Augenb l i ck das 
Interesse der W e l t ö f f e n t l i c h k e i t v o n dem ameri­
kanischen F l i r t abgelenkt. Zwei fe l los w i r d sich 

die sowjetische A u ß e n p o l i t i k auch b e m ü h e n , die 
v o n Brandt so schnell angenommenen Ein ladun­
gen i n weiteres K a p i t a l g e g e n ü b e r den U S A 
u m z u m ü n z e n . E . B . 

Moskaus „Spiel ohne Grenzen" geht weiter 
Lockungen, Versprechungen und Drohungen sollen Neutralisierung Westeuropas herbeiführen 

Mit Recht wird der Bundesbürger fragen, 
weshalb — wie es bei flüchtiger Betrach­
tung den Augenschein haben könnte — be­
ehrt die Sowjetunion gerade jetzt die Bun­
desrepublik mit einem Lächeln, obwohl alle 
Bundesregierungen bereit waren, an der 
Normalisierung der Beziehungen zur So­
wjetunion mitzuwirken. Diese Frage stellen, 
heißt aber, die weltpolitische Situation an­
zublenden. Dann allerdings wird schnell er­
kennbar, wie brisant die Lage inzwischen 
geworden ist. Das zeigt allein schon die 
Tatsache, daß innerhalb von drei Jahren 
die Sowjets die Zahl ihrer Fernost-Divisio­
nen an der sowjetisch-chinesischen Grenze 
von 15 auf 45 verdreifacht und ihnen außer­
dem verstärkte atomare Feuerkraft gege­
ben haben. Dieser militärische Aufmarsch 
ist in Peking keineswegs unbekannt geblie­
ben. Die chinesische Führung hat sogleich 
reagiert und ihrerseits zwei Millionen Sol­
daten des chinesischen Drei-Millionen-Hee­
res an die bedrohte Nordflanke beordert. 

Schon diese Situation läßt erkennen, wie 
sehr den Sowjets daran gelegen sein muß, 
die europäische Westflanke zu neutralisie­
ren und trotz des militärischen Engagements 
im Fernen Osten haben die außenpolit ischen 
Strategen im Kreml ausreichend Zeit ge­
habt, das Spiel um Westeuropa in Gang zu 
setzen, wobei ihnen eine gewisse Perfek­
tion nicht bestritten werden kann. 

Der Sowjetunion geht es zunächst darum, 
mit dem Moskauer Vertrag die Bundesrepu­
blik in den Griff zu bekommen, so daß eine 
Stabilität an der sowjetischen Westflanke 
gewährle i s te t ist. In Bonn dagegen vermag 
man auch heute noch nicht aus der Situation 
einen Nutzen zu ziehen. Kanzler Brandt 
warnte sogar davor, Interessengegensätze 

nutzen zu wollen. Zunächst müsse die Bun­
desrepublik ihr Verhältnis zur Sowjetunion 
in Ordnung bringen und später werde 
sicherlich auch die Zeit kommen, da Bonn 
wie andere Länder die Beziehungen zu 
China regeln und den wirtschaftlichen Aus­
tausch einleiten wolle. „Später" allerdings, 
so jedenfalls meinen wir, könnte es so sein, 
daß die Sowjetunion Art und Umfang der 
Kontakte bestimmt und Bonn keine eigene 
Handlungsfreiheit mehr besitzen wird. 

Das große Spiel um Europa sieht die So­
wjets am Zuge und manchmal könnte man 
den Eindruck gewinnen, daß sie deshalb im 
Vorteil sind, weil man im Westen — und 
vor allem in Bonn — nicht erkennt, wie 
dieses Spiel angelegt ist. Dabei ist es doch 
die alte Mischung aus Lockungen, Zusagen 
und Drohungen — mittels derer endlich zu­
nächst einmal die Neutralisierung West-
Europas erreicht werden soll. Die Sowjets 
setzen eine gewisse Hoffnung auf Senator 
Mansfield und seine Kreise, die für einen 
energischen Abbau der amerikanischen 
Streitkräfte in Europa eintreten und liebend 
gerne würde man im Kreml eine amerikani­
sche Veranlassung sehen, noch bevor die 
in Aussicht stehenden Gespräche über eine 
Truppenverminderung beider Paktsysteme 
begonnen haben. Uber eine vollzogene Tat­
sache wäre bei diesen Verhandlungen nicht 
mehr zu sprechen. 

Dieses Spiel mit Europa bestreiten die 
Russen mit großen Zügen: der Griff in die 
europäische Nordflanke ist gekoppelt mit 
einer verstärkten Einflußnahme im Mittel­
meerraum. Noch ist nicht geklärt, ob die 
Lage auf dem Balkan entspannter ist als 
vor Wochen oder ob die Sowjets sich hin­
sichtlich Jugoslawiens nur Zeit nehmen bis 
nach Titos Tod und von ihren Parteigängern 

in Bukarest erwarten, daß Rumänien sich 
selbst von Ceaucescu „befreit", der auch 
in den letzten Tagen wieder die Notwen­
digkeit einer sowjetischen Oberherrschaft 
entschieden bestritten hat. Es mag aber auch 
sein, daß die chinesische Drohung mit mili­
tärischen Maßnahmen im Falle einer Aktion 
gegen Rumänien die Sowjets veranlaßt hat, 
kurz zu treten. Die Gesamtlage jedoch ver­
anlaßt Moskau, seine Westgrenze abzu­
sichern und hierzu gehört nicht zuletzt die 
Anerkennung des sowjetischen Besitzstan­
des durch die Bundesrepublik, deren Politi­
ker sich hierzu bereit finden, ohne von Mos­
kau eine gravierende Gegenleistung zu er­
wirken. 

Verständlicherweise sind die Sowjets 
nicht daran interessiert, eine Lage mit mili­
tärischen Mitteln zu lösen, wenn es auch 
möglich ist, auf kaltem Wege zum gleichen 
Ziel zu gelangen. Es bedarf keines Hinwei­
ses, daß die Sowjetpolitiker auch der inne­
ren Situation der Bundesrepublik ihre be­
sondere Aufmerksamkeit widmen. Zwar 
glauben sie, aus gewissen Erscheinungen 
den Schluß ziehen zu können, ihre Sache in 
besten Händen zu wissen, doch dürfte wei­
terhin der Versuch unternommen werden, 
die öffentliche Meinung im kommunisti­
schen Sinne zu beeinflussen. Auch in Mos­
kau weiß man, daß es um die FDP mehr 
als schlecht bestellt ist und dieser Junior­
partner der sozialistischen Regierung in 
Bonn aus dem Bundestag voraussichtlich 
verschwinden wird. Um so mehr ein Grund 
sich zu überlegen, wie man die Zukunft der 
Regierung auch über die nächsten Bundes­
tagswahlen hinaus sichern und in dem Spiel 
um ein sozialistisches Gesamt-Europa ein 
gutes Stück weiterkommen kann. 

Hans-Werner Ullmer 

Phantasie 
und Wirklichkeit 

H. W. — „Erbarmung — kennten die Rus­
sen dem Brandt vleicht nach Moskau bestellt 
haben, weil der Jehlen dem Bormann gefun­
den hat?" Ebenso spitzbübisch wie treu­
herzig stellte einer unserer aufmerksamen 
Leser diese Frage. Noch am Telefon mußten 
wir ihn bescheiden, daß wir das nun nicht 
glauben. Zwar hatte Martin Bormann ins­
besondere seit der Einschließung Berlins 
die Aulfassung vertreten, im Hinblick auf 
den „revolutionär-sozialistischen Aspekt" 
sollte man sich den Russen ergeben, doch 
rechtfertigt dieser private Kotau allein noch 
keineswegs den Schluß, Hitlers graue Emi­
nenz sei tatsächlich in die Sowjetunion ent­
kommen. Wir verfügen nicht über die inti­
men Kenntnisse eines Dieter Gütt, der diese 
Möglichkeit schon strikt verneint, selbst als 
die näheren Umstände noch nicht bekannt 
waren; trotzdem aber glauben wir über er­
forderliche Nüchternheit zu verfügen, um 
sagen zu können, daß selbst .ein lebender 
Bormann für die Sowjets heute eine Null 
wäre. Von einem toten Bormann ganz zu 
schweigen. 

Nein, da ist man in Moskau doch sehr 
viel nüchterner und der Memoiren Gehlens 
wegen bittet der Kreml den bundesdeut­
schen Kanzler sicherlich nicht nach Sotschi. 
Da muß es schon um handfestere Dinge 
gehen. Und um die geht es eben. Ganz 
präzise. In Moskau weiß man sehr wohl, 
daß man heute noch alle Verhandlungs­
trümpfe in der Hand hat und somit in der 
Lage ist, z. B. das Inkrafttreten der Berlin-
Regelung von einer Ratifizierung der Ost­
verträge abhängig zu machen. Die Ostver­
träge aber sind — neben der Wirtschaft — 
eines der beiden Beine, auf denen diese Re­
gierung balanciert. Das weiß niemand bes­
ser als der Kanzler. In diesem Wissen aber 
liegt eine große Gefahr. Jene nämlich, die 
Deutschland- und Ostpolitik so oder so 
durchzuboxen. Eine Sache, die noch gefähr­
licher wird, wenn missionarischer Eifer mit 
ideologischen Vorstellungen gepaart sein 
sollten. Wie sonst aber ist zu verstehen, 
daß Herr Brandt die Einladung nach Moskau 
angenommen und darauf verzichtet hat, 
Moskau diskret mitteilen zu lassen, eigent­
lich seien nun die Russen am Zuge, an den 
Rhein zu kommen. Statt dessen nimmt er 
einen gewissen Argwohn des Westens in 
Kauf, der in der Breschnew-Werbung den 
Versuch erblickt, Brandt als Schrittmacher 
für eine europäische Sicherheitskonferenz 
zu gewinnen. Hat Moskau erkannt, daß mit 
der Bundesrepublik weitläufigere und welt­
weitere Politik zu betreiben ist als mit der 
„DDR"? Oder steht nicht immer noch Lenins 
Wort im Raum, daß der, der Berlin hat, auch 
Deutschland besitzt? Die Auslegung des Ber­
lin-Abkommens durch die „DDR" sollte doch 
selbst jedem, der ba(h)r jeder Phantasie ist, 
zeigen, was aus solchen innerdeutschem Dia­
log an Kohl herauskommen muß. 

Es mag angehen, daß Moskau heute sehr 
daran gelegen ist, nunmehr einen juristi­
schen Schlußstrich unter das Ende des Zwei­
ten Weltkrieges zu ziehen und eine Frie­
densregelung für Europa vertraglich zu ver­
einbaren. Wobei vorweggenommene Rege­
lungen die Sowjetunion der Notwendigkeit 
entheben, in einer Friedenskonferenz dar­
über sprechen zu müssen. 

Die Amerikaner — mit Sicherheit nüchter­
ner urteilend als das in Bonn der Fall ist — 
bezeichnen als Ergebnisse einer Sicherheits­
konferenz die Bestätigung der derzeitigen 
Landkarte Europas, d. h. die offizielle Be­
stätigung des Status quo. Die Sowjets wollen 
auf dieser Konferenz die Anerkennung der 
Tatsache des Bestehens der „DDR" als einer 
wirklichen nationalen Einheit durchsetzen, 
wobei der Fortbestand Berlins in seiner 
jetzt vereinbarten Form solange ein Neben-
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Mit aller Kraft 
für die Einheit wirken 
Burschenschaft zur Beilin-Frage 

Aus Anlaß des 10. Jahrestages der Errich­
tung der Berliner Mauer und zum Gedenken 
an jene Deutschen, die dort ihr Leben lassen 
mußten, legte eine Delegation der Deutschen 
Burschenschaft und der Vereinigung Alter 
Burschenschaftler einen Kranz am Branden­
burger Tor nieder. Im Zusammenhang damit 
haben die Vorsitzende Burschenschaft der 
Deutschen Burschenschaft und der Vorort der 
Vereinigung Alter Burschenschaftler ah 
legitimierte Sprecher von nahezu 30 000 jun­
gen und alten Burschenschaftlern die fol­
gende Erklärung abgegeben, die wir der 
Monatsschrift ,Burschenschaftliche Blätter', 
Ausgabe August/September 1971, entnehmen: 

W i r stel len mit Nachdruck fest, d a ß 
keine deutsche Regierung berechtigt ist, 
ohne V e r f ü g u n g des gesamten deutschen 
V o l k e s den Verz ich t auf Gebie te zu er­
k l ä r e n , die seit Jahrhunder ten deutsch 
gewesen s ind . 

Jede deutsche Regierung ist kraft des 
i m Grundgesetz veranker ten Auf t rages 
verpflichtet, mit a l le r Kraf t für die 
Wiede rhe r s t e l l ung der deutschen Einhei t 
zu w i r k e n . E ine v ö l k e r r e c h t l i c h e A n e r ­
kennung eines sogenannten zwei ten 
deutschen Staates lehnen w i r Burschen­
schaftler mit a l le r Entschiedenheit ab, 
w e i l sie die derzei t ige Spa l tung des deut­
schen V o l k e s ve rewigen w ü r d e . 

B e r l i n ist und bleibt für uns d ie deut­
sche Hauptstadt . Ihr freier T e i l m u ß a u d i 
i n Zukunft mit der Bundesrepubl ik 
Deutschland so eng wie mög l i ch ve rbun­
den b le iben . Praktische Verbesse rungen 
der Lage Ber l ins d ü r f e n nicht mit Z u ­
g e s t ä n d n i s s e n erkauft werden, d ie zu 
einer M i n d e r u n g seiner Rechtsstel lung 
f ü h r e n k ö n n t e n . 

W i r fordern in a l l e r Entschiedenheit 
den A b b a u der Ber l ine r Schandmauer 
und damit die Wiede rhe r s t e l lung der 
Menschenrechte i n ganz Be r l i n , w ie sie 
i n der Char t a der V e r e i n t e n Na t ionen 
veranker t s ind. 

Innerdeutscher Dialog: 

Produkt bleiben kann, bis die „selbstän­
dige politische Einheit West-Berlin'' als 
dritter deutscher Staat außer jeder Frage 
steht. Diese Konlerenz soll die offizielle 
Anerkennung der Oder-Neiße-Linie ebenso 
bringen wie die stillschweigende Anerken­
nung des sozialistischen Gesellschafts­
systems in den östlichen Satellitenstaaten 
Moskaus als rechtmäßiges Regierungsprin­
zip. Mit anderen Worten: dieses System soll 
international weiter hoffähig gemacht wer­
den. 

Die Bundesregierung aber hat sich durch 
den Moskauer Vertrag diensteitrig bereit 
erklärt, zum Zustandekommen dieses Ver­
trages nach besten Kräften beizutragen. 
Genau so, wie sie sich verpflichtet hat, daß 
sie mkeine Gebietsansprüche gegen irgend 
jemand hat" und „solche auch für die Zu­
kunft nicht erheben" wird. Auf Berlin an­
gewandt bedeutet das, daß — sobald der 
Moskauer Vertrag ratifiziert sein sollte — 
Berlin außerhalb der Bundesrepublik liegt 
und Bonn iür alle Zeiten verzichtet, An­
sprüche geltend zu machen. „Denn Berlin ist 
kein Land der Bundesrepublik" — so haben 
es die Alliierten schwarz auf weiß dekre­
tiert, nachdem sie „die Regierung der Bun­
desrepublik konsultiert" hatten . . . 

Das alles wird man zu bedenken haben, 
wenn der Bundeskanzler in dieser Woche 
in die Sowjetunion reist. Der Spielraum der 
hundesdeutschen Politik ist nach den Ost­
verträgen und nach dem Berliner Abkom­
men noch sehr viel enger geworden, als er 
bereits vorher war. Hier zahlt sich aus, daß 
diese Bundesregierung die Politik als die 
Kunst des Möglichen — auf Zeit und Inhalt 
ihrer Verhandlungen mit dem Osten be­
zogen — nicht begriffen oder die Erkenntnis 
in den Wind geschlagen hat. Während man 
sich in Bonn Gedanken darüber macht, wie 
die Gäste aus Ost-Berlin — Herr Kohl und 
seine Crew — standesgemäß untergebracht 
werden, wird an der Berliner Mauer weiler­
geschossen. Selbst wenn der Kanzler seine 
löbliche Absicht, in Moskau über das Mor­
den an der Mauer zu sprechen, realisieren 
kann, er wird von Breschnew höflich auf 
die — auch von Bonn inzwischen akzeptierte 
— Realität der souveränen „DDR" hinge­
wiesen werden. 

„Beim russischen Roulette stirbt nur jeder 
sechste . •. ." Nun, die vier Siegermächte sind 
des Überlebens gewiß und die „DDR" rech­
net sich die Chancen ihres Überlebens aus. 
Wer nun auf der Strecke bleiben soll, dazu 
braucht man wirklich keine Phantasie — 
blicken wir nur in die deutsche Wirklichkeit. 

SED sieht West-Berlin von Bonn abgeschrieben 
Schon will Ost-Berlin deutschen Text der Abmachung nicht als Verhandlungsgrundlage anerkennen 

B O N N — W e n n g l e i c h die Bundesregierung auch b e m ü h t ist, das letzte Zusammentreffen 
zwischen S t a a t s s e k r e t ä r Bahr und seinem ostzonalen K o l l e g e n K o h l herunterzuspie len und im 
Bonner „ T u l p e n f e I d " - H o t e l eifrige Vorbe re i t ungen für die Unte rb r ingung des Os t -Ber l ine r 
E m i s s ä r s und seiner fast 3 0 k ö p f i g e n Mannschaft getroffen werden, kann doch nichts d a r ü b e r 
h i n w e g t ä u s c h e n , d a ß das erste G e s p r ä c h bereits jene Schwier igke i t en gebracht hat, die v o n 
Kennern der kommunis t ischen Verhand lungs t ak t ik vorausgesagt waren . 

W e n n K o h l in dieser Woche nach Bonn kommt, so die amtliche V e r s i o n , w i l l Bahr darauf 
bestehen, d a ß der zwischen B o n n und Os t -Ber l in gemeinsam vere inbar te deutsche Text des 
V i e r - M ä c h t e - A b k o m m e n s ü b e r B e r l i n die Grundlage für die deutschen V e r h a n d l u n g e n ü b e r 
Verkehrs f ragen sein so l l . Inzwischen hat der US-Botschafter i n der Bundesrepubl ik , Rush , be­
merkt, er sehe ke inen G r u n d , t ä t i g zu werden. Doch, so sagte Rush, er w ü r d e das A b k o m m e n 
nicht unterschrieben haben, wenn k e i n deutscher Tex t vorge legen habe. 

Die E ins te l lung Ost -Ber l ins geht daraus her­
vor , d a ß die erst wenige Stunden v o r der Unter­
zeichnung des V i e r - M ä c h t e - A b k o m m e n s ü b e r 
Ber l in von Regierungsvertretern aus Bonn und 
Os t -Ber l in vereinbar te deutsche Uberse tzung des 
A b k o m m e n s sofort v o n Os t -Be r l i n als nicht ver­
bindl ich bezeichnet wurde. Hat ten z u s t ä n d i g e 
Bonner Kre i se die Auffassung vertreten, Ost-
B e r l i n werde ungeachtet der v o n dem Nachr ich­
t e n b ü r o A D N verbre i te ten V e r s i o n auf der 
Grund lage der gemeinsam erarbeiteten Uber ­
setzung verhande ln , so hat das erste G e s p r ä c h 
zwischen Bahr und K o h l gezeigt, d a ß Os t -Be r l i n 
in entscheidenden Punk ten etwas anderes ver­
stehen w i l l als i n Bonn . So b e s t ä t i g e n sich die 
B e f ü r c h t u n g e n wes ta l l i i e r te r Kre i se , d a ß sich 
aus den Ubersetzungsdifferenzen ernsthafte 
K o m p l i k a t i o n e n ergeben k ö n n e n . Bekann t l i ch 
war bei der Unterze ichnung berei ts eine V e r ­
z ö g e r u n g eingetreten, w e i l es zu unterschied­
l ichen Auffassungen ü b e r die Bezeichnung des 
V e r k e h r s zwischen der Bundesrepubl ik u n d 
W e s t - B e r l i n gekommen war . Der Londoner 
„Da i ly Te legraph" hatte damals bereits ge­
schrieben: „ W ä h r e n d die W e s t m ä c h t e für 
.Durchgangsverkehr ' eintraten, w ü n s c h t e n die 
Russen den Begriff .Trans i tverkehr ' . D ie Russen 
konnten sich h ierbe i durchsetzen . . . " 

D ie Sowjets legten aber aus dem Grunde auf 
diese Bezeichnung gesteigerten W e r t , w e i l der 
Begriff „ T r a n s i t " i m in ternat ionalen Recht ver ­
wendet w i r d und in der Prax is g e w ö h n l i c h zur 
Kennze ichnung v o n V e r k e h r durch e inen sou­
v e r ä n e n Staat gi l t . N u n bereits versucht die 
S E D - F ü h r u n g , sich diesen geschickt e i n g e f ü h r t e n 
Begriff zu N u t z e n zu machen, um ih ren Souve­
r ä n i t ä t s a n s p r u c h im a l lgemeinen und auf die 
V e r k e h r s w e g e zwischen der Bundesrepubl ik und 
B e r l i n i m besonderen geltend zu machen. Letzt­
l ich geht es dabei um die v ö l k e r r e c h t l i c h e A n ­
e rkennung Ost -Ber l ins , die man bei den Ber­
l iner V e r h a n d l u n g e n geschickt i m Hin t e rg rund 
gelassen hat. 

A u ß e r d e m w i r d der Kautschuk-Paragraph des 
A b k o m m e n s , der sich mit der M ö g l i c h k e i t v o n 
K o n t r o l l e n auf den Zugangswegen beschäf t ig t , 
noch manche harte N u ß aufgeben. 

W e n n Os t -Be r l i n sich hinsicht l ich des Transi t ­
verkehrs durchsetzt, dann ist i h m wieder e in 
Schritt nach vorne gelungen, und wenn die 
K o n t r o l l e der Zufahr tswege i m Ermessen der 
„DDR" bleibt , dann hat sich prakt isch nichts 
g e ä n d e r t — nur haben die Sowjets für vage 
Zusagen erreicht, d a ß ü b e r ganz B e r l i n nicht, 
mehr gesprochen w i r d und die Sowje tun ion 

West-Berlin-Abkommen: 

einen F u ß in die Wes t -Be r l i ne r T ü r setzen 
konnte . Es fällt schwer zu erkennen, w o r i n nun 
e in Erfo lg der Bonner P o l i t i k gesehen werden 
kann . Jedenfal ls k a n n man damit rechnen, d a ß 
die Os t -Ber l ine r U n t e r h ä n d l e r ihre V e r h a n d ­
l u n g s a u f t r ä g e mit g r ö ß t e r H a r t n ä c k i g k e i t ve r -

folgen u n d m ö g l i c h s t v i e l e Kont ro l lbefugnisse 
für ihre Beamten anst reben werden . 

Pol i t i sche K r e i s e i n B o n n w e i s e n auf schwer­
wiegende Passagen des B e r l i n - A b k o m m e n s hin, 
in dessen T e x t es h ins ich t l i ch W e s t - B e r l i n u. a. 
h e i ß t : w o b e i zu beachten ist, d a ß diese 
Sek toren w e i t e r h i n nicht e in T e i l der Bundes­
r epub l ik Deutsch land s ind u n d nicht v o n ihr 
regiert werden . " F ü r besonders schwerwiegend 
w i r d gehal ten, d a ß die W e s t m ä c h t e e ine solche 
E r k l ä r u n g abgaben, nachdem sie „d ie Regie­
rung der B u n d e s r e p u b l i k konsu l t i e r t " hatten. 

Dieses Bonne r Z u g e s t ä n d n i s — so folgert man 
werde schwerwiegende F o l g e n haben, da 

das S E D - R e g i m e auf der s e l b s t ä n d i g e n v ö l k e r ­
rechtl ichen E inhe i t W e s t - B e r l i n s bestehen und 
al les daransetzen w i r d , diese auch in jeder 
W e i s e h e r b e i z u f ü h r e n . W a l t e r Grant 

K o h l und Bahr — e in deutscher A l p t r a u m Ze ichnung aus .FAZ* 

Verteidigung: 

Der amerikanische Gl wird teurer 
Sinkender Dollarkurs und höhere Stationierungskosten 

Die deutsch-amerikanischen V e r h a n d l u n g e n 
für den Devisenausg le ich nach dem 30. J u n i 
1972 stehen unter ke inem guten Stern. In meh­
reren Verhand lungs runden in B o n n und 
W a s h i n g t o n haben sich die De lega t ionen beider 
Sei ten u m eine A n n ä h e r u n g der S tandpunkte 
b e m ü h t , bisher a l lerd ings ohne durchschlagen­
den Er fo lg . G r u n d s ä t z l i c h e Me inungsun te r ­
schiede, w i e unterschiedliche Berechnungsweisen 
für die Kos t en der S ta t ion ierung amer ikan i ­
scher Soldaten i n der Bundes repub l ik , s tehen 
zwischen B o n n und W a s h i n g t o n . D i e Bundes­
regierung macht gel tend, d a ß sich die amer ika ­
nischen G l nicht nur um der deutschen Sicher­
heit w i l l e n i n Garn i sonen der Bundes repub l ik 
befinden, sondern d a ß sie im e u r o p ä i s c h e n V o r ­
feld auch die Sicherheit der U S A ver te id igen , 
v o n der der e u r o p ä i s c h e n N A T O - S t a a t e n ganz 
zu schweigen. Der Dev i senver lus t der U S A w i r d 
v o n B o n n auf j ä h r l i c h m a x i m a l 800 M i o . D M 

berechnet, v o n den U S A dagegen auf 1,2 M r d . 
D o l l a r . 

N i x o n s Berater , w i e F i n a n z m i n i s t e r C o n n a l l y , -
lassen k e i n e n Z w e i f e l daran, d a ß jetzt „ha r t* 
ve rhande l t w i r d . N a c h ers ten A n d e u t u n g e n ver­
l angen sie n u n a l les i n a l l e m e ine M i l l i a r d e 
D o l l a r i m Jahr . N i x o n k a n n d a f ü r sogar seine 
innenpol i t i schen Gegner , w i e Senator M a n s f i e l d , 
d ie s t ä n d i g v o n neuem den to ta len R ü c k z u g 
aus E u r o p a ve r l angen , e inspannen . F ü r die 
Bundes reg ie rung ist es nur e in schwacher Trost , 
d a ß N i x o n selbst an e iner m ö g l i c h s t unve rmin ­
derten m i l i t ä r i s c h e n P r ä s e n z i n W e s t e u r o p a 
interessier t se in m u ß , w i l l er nicht mi t leeren 
H ä n d e n in k ü n f t i g e V e r h a n d l u n g e n mi t M o s k a u 
gehen. 

N u r den E i n g e w e i h t e n ist i n d iesem Z u ­
sammenhang bekannt , d a ß die amer ikanische 
P r ä s e n z schon seit geraumer Ze i t Z u g um Z u g 
ve rminder t wurde . K u r t P leyer 

US-Presse: Die deutsche Wiedervereinigung ist tot 
Die Veränderung des Status quo zugunsten Moskaus wird von den Kommentatoren erkannt 

C h i c a g o — D i e amerikanische Presse hat das V i e r - M ä c h t e - A b k o m m e n ü b e r W e s t - B e r l i n 
zwar g r u n d s ä t z l i c h b e g r ü ß t und auf gewisse K o n z e s s i o n e n h ingewiesen , welche die sowje­
tische Seite i n der Frage der wirtschaft l ichen u n d f inanzie l len B indungen Wes t -Be r l i n s an die 
Bundesrepubl ik sowie hinsicht l ich der G e n e h m i g u n g v o n Besuchen der Bewohne r W e s t - B e r l i n s 
i n der „DDR" gemacht hat; aber es wurden doch auch S t immen laut, die lebhafte Besorgnisse 
wegen der nun zu erwar tenden E n t w i c k l u n g der pol i t ischen V e r h ä l t n i s s e i n Europa zum A u s ­
druck brachten. Besonders bemerkenswer t am amer ikanischen Echo auf das Ergebnis der V i e r -
M ä c h t e - V e r h a n d l u n g e n ist, d a ß bisher k a u m auf den Zusammenhang zwischen den p o l i t i s d i 
g e r i n g f ü g i g e n sowjetischen Z u g e s t ä n d n i s s e n i n der „ W e s t - B e r l i n - F r a g e " mit dem Streben 
M o s k a u s nach einer ba ld igen Rat i f iz ie rung der beiden O s t v e r t r ä g e Bonns mit der U d S S R und 
der V o l k s r e p u b l i k Po len h ingewiesen worden ist. Jedoch w i r d we i th in die Ans ich t ver t re ten , 
d a ß die sowjetische Deutschlandpol i t ik nicht n u r konsequent das Z i e l e iner A n h e b u n g der 
S te l lung Os t -Ber l ins bzw. der „DDR" verfolgt , sondern sich auch we i t e rh in a l l e r H e b e l be­
dienen werde, um einen effekt iven A b b a u des amer ikanischen Engagements in Europa — 
e insch l ieß l ich der amerikanischen m i l i t ä r i s c h e n — P r ä s e n z zu erreichen. 

Ubere inkunf t zu b e g r ü ß e n , w e i l aus i h r z u ent­
nehmen sei , d a ß auch M o s k a u an e inem A b b a u 
der Spannungen i n E u r o p a Interesse habe, w ä h ­
rend der W e s t e n „ s e i n e festgefahrenen anti­
kommunis t i schen V o r e i n g e n o m m e n h e i t e n " auf­
gebe, hvp 

Die angesehene „ C h i c a g o D a i l y N e w s " k o m ­
mentierte spez ie l l die „ P a s s i e r s c h e i n - R e g e l u n g " 
für Wes t -Be r l i ne r i n der W e i s e , d a ß eine K a r i ­
ka tur gebracht wurde , die e inen sowjetischen 
Soldaten zeigt, welcher zu e inem an eine ü b e r ­
g r o ß e E i senkuge l gefesselten Os t -Ber l ine r sagt: 
„Ich dachte, du w ü r d e s t v o r Freude in die Luft 
spr ingen, w e i l w i r erlaubt haben, da du nun 
Besuch aus W e s t - B e r l i n erhal ten kannst ." Im 
redak t ione l l en Kommenta r bemerkte das l ibe ­
rale Blat t , es stehe zu erwarten, d a ß sich infolge 
des B e r l i n - A b k o m m e n s die sowjetische Ober ­
gewalt ü b e r Os teuropa eher festigen als nach­
lassen werde. W e i t e r h i n h e i ß t es: „Der neue 
Pakt d ü r f t e a u ß e r d e m eine subti le B e m ü h u n g 
R u ß l a n d s dars tel len, den A b b a u der m i l i t ä r i ­
schen U n t e r s t ü t z u n g Europas durch die U S A 
zu beschleunigen und die w e s t e u r o p ä i s c h e n 
M ä c h t e zu ü b e r r e d e n , d a ß es nicht no twend ig 
sei, diese sich ve rmindernde amerikanische 
Streitmacht zu ersetzen." A b s c h l i e ß e n d wies die 
„ C h i c a g o D a i l y N e w s " auf eine Ste l lungnahme 
des Londoner „ E c o n o m i s t " h in , der geschrieben 
habe, das . S p i e l Breschnews" um B e r l i n laufe 
darauf hinaus, „einfach den Status quo zu 
seinen Guns ten zu v e r ä n d e r n " . 

In e inem in zahlreichen amerikanischen Blat­
tern erschienenen Kommenta r aus W a s h i n g t o n 
wies der namhafte Ko lumni s t Joseph Kraft 
gleichfalls auf die For texis tenz der M a u e r in 

B e r l i n h in , r ä u m t e jedoch e in , d a ß das sowje­
tische V e r h a l t e n in der Ber l in -Frage doch auch 
durch den Uber fa l l H i t l e r s auf die Sowje tun ion 
im Jahre 1941 zu e r k l ä r e n sei . Z u m V i e r - M ä c h t e -
A b k o m m e n selbst f ü h l t e Kraf t aus: „ G e m e s s e n 
mit west l ichen M a ß s t ä b e n ist d ie gefundene 
Forme l k a u m idea l . Die russische Hegemonie 
ü b e r Os teuropa w i r d gefestigt, die L e g i t i m i t ä t 
des Os t -Ber l ine r Regimes zwar nicht d i rek t 
akzeptier t , aber doch v e r s t ä r k t . D i e west l iche 
und westdeutsche P r ä s e n z in B e r l i n w i r d zu­
nehmend v e r d ü n n t , und der Z u g a n g (von und 
nach Berl in) h ä n g t we i t e rh in v o m guten W i l l e n 
der Sowjets und des Os t -Ber l ine r Regimes ab." 
F ü r die Zukunf t w i r d die Prognose gestell t , 
d a ß v o n nun an „d ie Ber l in -Frage ebenso w i e 
das ganze deutsche Prob lem g e g e n ü b e r sonst i­
gen Ange legenhe i t en verb lassen" werde . Es 
k ö n n e sich in Anbetracht der V i e r - M ä c h t e - U b e r ­
einkunft wieder e inmal der Satz als zutreffend 
erweisen, „ d a ß (internationale) Probleme w e n i ­
ger g e l ö s t als v i e lmehr vergessen werden" . 

W ä h r e n d Kraft sich nur darauf b e s c h r ä n k t e , 
die V e r m u t u n g zu ä u ß e r n , d a ß das Deutschland-
Prob lem zunehmend „ v e r b l a s s e n " werde , er­
k l ä r t e die „ C h i c a g o Sun-Times" geradezu, das 
V i e r - M ä c h t e - A b k o m m e n ü b e r B e r l i n imp l i z i e r e , 
„daß die Frage der deutschen W i e d e r v e r e i n i ­
gung tot ist". Z w a r b le ibe die M a u e r in B e r l i n 
„als h ä ß l i d i e s Symbo l der Ungerecht igkei t und 
U n t e r d r ü c k u n g bestehen"; aber trotzdem sei die 
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„ V e r h ä n g n i s v o l l w ä r e es, in der Hoffnung auf s p ä t e r e Entspannung Vor le i s tungen ausgerech­
net im verletzbarsten Punkte des Westens (Berlin) zur Debatte zu stellen." 

S ^ m i d t - S P D 1 ) * 6 " S t r a t e g i e d e s Gle ichgewichts" von Bundesverteidigungsminister Helmut 

W i r , die w i r uns seit Jahr und Tag in dieser 
Zeitung als entschiedene Gegner der Verzichts­
pol i t ik der Regierung Brandt/Scheel g e g e n ü b e r 
dem Osten bekennen, wurden v o m nunmehr 
vorl iegenden Wor t l au t der sog. „ R a h m e n v e r e i n ­
barungen" ü b e r W e s t - B e r l i n keineswegs ü b e r ­
rascht. W i r s ind in diesem Lande v ie le und stel­
len demzufolge e in Reservoi r v o n M i l l i o n e n 
verbitterter oder doch zumindest e n t t ä u s c h t e r 
W ä h l e r dar. Es gibt eine ganze Heerschaar V e r ­
triebener aus den deutschen Ostgebieten bis h in 
zum Sudetenland, es gibt M i l l i o n e n F lüch t l i nge 
aus dem Zonenregime und auch zahl lose Ber l iner 
der ä l t e r e n Generat ion, die heute noch genau 
wissen, was sie v o n den Sowjets als ihren 
sog. „Bef re ie rn" zu halten haben. Sie al le b l ik -
ken deshalb mit scharfen A u g e n auf Ber l in , 
we i l sie dessen Schicksal als ein Stück ihrer 
selbst betrachten. G l e i c h w o h l haben w i r nie Re­
vanchegedanken ü b e r die V ö l k e r s e h n s u c h t nach 
dem Fr ieden gestellt, sondern w i r haben immer 
einer mög l i chen Entspannung zwischen Ost und 
West und damit einer s tabi len Sicherheit im 
Herzen von Europa — allerdings ohne Verz ich t 
auf unsere ureigensten deutschen Rechte — 
das W o r t geredet. N i e m a n d k ö n n t e uns also als 
eine „Kamar i l l a v o n Rechtsjournal is ten" ver­
ketzern. 

„In brüderlicher Liebe" 
Natü r l i ch haben w i r auch nichts vergessen, 

weder den K o r e a k r i e g noch den kommunis t i ­
schen Umsturz i n Prag, weder die Ber l iner B l o k -
kdde noch den dort igen Aufs tand v o m 17. J u n i 
1953, nicht die Niederwer fung des ungarischen 
Freiheitskampfes 1956, und auch nicht den E i n ­
marsch der Roten A r m e e in die Tschechoslowa­
kei im A u g u s t 1968 mit dem die Sowjets ihren 
an der M o l d a u l ä n g s t entmachteten Hand lan ­
gern „in b r ü d e r l i c h e r L iebe" zu H i l f e kamen. 
N e i n , am K r e m l hat sich nichts g e ä n d e r t . E r ist 
auch heute noch Zen t rum und M o t o r der bolsche­
wist ischen W e l t r e v o l u t i o n . D ie M o s k a u e r F ü h r e r 
haben bisher noch k e i n einziges Zeichen gesetzt, 
aus dem man sch l i eßen k ö n n t e , d a ß sie sich i n ­
nerlich v o n G r u n d auf gewandelt h ä t t e n . Der 
Geist der „ B r e s c h n e w - D o k t r i n " herrscht weiter , 
wie er neuerdings auch R u m ä n i e n und Jugos la ­
wien bedroht. So schrieb beispie lsweise die an­
gesehene Par iser „LE M O N D E " : „ M o s k a u be-
harrt auf seiner Pos i t ion i n B e r l i n " und zah l ­
reiche a n g e l s ä c h s i s c h e B l ä t t e r ä u ß e r n sich nicht 
weniger skeptisch. So lassen sich al le diese 
St immen e inschl ieß l ich der Bonner C D U / C S U 
auf den N e n n e r b r ingen: „Die Anwesenhe i t der 
Bundesrepubl ik i n W e s t - B e r l i n wurde abgebaut, 
die der Sowjets dagegen nimmt zu . " Der „Bund 
der Ver t r i ebenen" e r k l ä r t e , das Ber l ine r Ergeb­
nis sei „ke in Gegenwer t für die Verschenkung 
eines V i e r t e l s unseres al ten Reichsgebiets". J a 
selbst W i l l y Brandt m u ß bereits e i n r ä u m e n , d a ß 
sich „ e i n e bessere B e r l i n - L ö s u n g h ä t t e finden 
lassen k ö n n e n " . F ü r den aufmerksamen Beob­
achter aber bleibt kennzeichnend, d a ß der d ip lo ­
matische Ver t r e t e r des K r e m l den Journa l i s ten 
t r iumphierend zurief : „Die Sache ist jetzt per­
fekt!" 

H i e r v o n ausgehend m u ß unseren Lesern be­
richtet werden , d a ß Sowjetbotschafter A b r a s s i -
mow schon in den ersten Runden der G e s p r ä c h e 
ü b e r W e s t - B e r l i n e in sog. „ A r b e i t s p a p i e r " vor ­
legte, i n dem es laut P r o t o k o l l u . a. h i e ß : „Der 
Ver t re te r der Sowje tunion verlangte, d a ß die 
in W e s t - B e r l i n betriebene antisowjetische Pro­
paganda endl ich a u f h ö r e n m ü s s e , Seine Dar le ­
gungen gipfel ten i n der Behauptung, für die A n ­
wesenheit der A m e r i k a n e r , E n g l ä n d e r und Fran­
zosen i n W e s t - B e r l i n g ä b e es l ä n g s t ke ine aus­
reichende B e g r ü n d u n g mehr." 

Schon am 5. M a i 1965 aber gab der Staatsrat 
der „DDR" e in „Man i f e s t " heraus, i n dem die 
u n v e r s ö h n l i c h e n Thesen enthalten waren, d a ß 
seit der Eroberung u n d Befreiung ganz Ber l ins 
durch die Rote A r m e e auch W e s t - B e r l i n „rech­
tens" auf dem Ter r i t o r ium der „DDR" l iege und 
d a ß demzufolge die Bereitschaft der „DDR", 
W e s t - B e r l i n als besonderes Ter r i to r ium anzuse­
hen und seine e i g e n s t ä n d i g e En twick lung zu 
respektieren, „ e i n e g r o ß e Konzess ion" darstelle. 
W e n n man beide Bekundungen einander gegen­
ü b e r s t e l l t , so k a n n man wahrhaf t ig nur sagen: 
wie sich die B i l d e r gleichen. U n d es traf daher 
auch schon zu Beg inn des Ber l ine r Botschafter­
karussel ls vö l l i g zu , wenn offiziel le Organe der 
Sowje tunion unterstrichen, d a ß bezügl ich der 
Ber l in-Frage zwischen der „DDR" und der So­
wjetunion absolute Ubere ins t immung herrscht. 
N u r die W e s t m ä c h t e haben dies offenbar übe r ­
sehen und na iverweise geglaubt, sie k ö n n t e n 
das kommunist ische Regime in Mit te ldeutschland 
ü b e r s p i e l e n . 

Der mißratene Kuchen 
Es ist hier nicht der Ort , unsere Leser mit ver­

wirrenden Einze lhe i ten zu belasten. W i r haben 
ledigl ich die Absicht , aus dem m i ß r a t e n e n K u ­
chen, in dem sich ohnehin keine Rosinen befin­
den, diejenigen Punkte herauszupicken, die un­
ter gar ke inen U m s t ä n d e n Zus t immung finden. 
Da ist zuvorderst d ie Err ichtung eines sowjeti­
schen Genera lkonsula ts in Wes t -Ber l in , dessen 
Sicherheit bisher aussch l ieß l ich den drei West­
m ä c h t e n unterstand. D a ß sich diese schon vor 
Jahren aus dem ös t l i chen T e i l der alten deut­
schen Reichshauptsladt h inausekeln l i eßen , ist 
nicht unsere Sache, aber es w i r d doch w o h l die 
Frage erlaubt sein dür fen , warum sie nicht ihrer­
seits und als Gegengewicht dieselben Instituti­
onen im B e r l i n e r ' O s t s e k t o r verlangten. Es han­
delt sich demnach bei diesem ungleichen \ Ge­
schäft, da<= a l l e in auf unsere deutschen Kosten 
geht, zweifelsfrei um eine „Te i l rückgabe von 
Rechten der W e s t m ä c h t e " an ihren sowjetischen 
Verhandlungspar tner , wie dies der C S U - A b g e ­
ordnete Fre ihe r r v o n Gut tenberg zutreffend 
ieststelU. 

Das V e r h ä n g n i s begann damit, d a ß Abrass i -
mow s p ä t e r in einem weiteren „ A r b e i t s p a p i e r " 
von den W e s t m ä c h t e n die ausdrück l i che Z u ­
sicherung verlangte, daß „die Interessen der So­
wjetunion i n Wes t -Ber l in g e b ü h r e n d respektiert 
werden", was nicht nur in der Forderung nach 
Eröffnung eines Generalkonsulats gipfelte, son­
dern zugleich auch die klare Abs ich t Moskaus 
erkennen l ieß, den D r e i m ä c h t e s t a t u s i n West-
Ber l in in einen V i e r m ä c h t e s t a t u s zu verwandeln . 
In dem hektischen B e m ü h e n , die beiden Ostver­
t r ä g e um jeden Preis so schnell wie mögl ich un­
ter Dach und Fach zu bringen, ging der Bundes­
kanzler hierauf be re i twi l l ig e in und erbrachte 
damit erneut eine jener gefähr l i chen Vor l e i s t un ­
gen, die Helmut Schmidt mit a l lem Nachdruck 
(vgl. hierzu unser Motto) als „ v e r h ä n g n i s v o l l " 
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bezeichnete. Brandts ostpolit ischer Chefinge­
nieur Egon Bahr versuchte vergeblich, die Ber­
l ine r Sozia ldemokraten mit dem H i n w e i s zu 
ü b e r z e u g e n , daß man doch eine G r o ß m a c h t w ie 
die Sowjetunion nicht zu lange war ten lassen 
dür fe . Schl ießl ich erschien der K a n z l e r selbst an 
der Spree und s t i e ß ebenfalls auf Widers tand , 
als er seinen Genossen einreden wol l t e , e in so l ­
ches Genera lkonsula t bringe die Erleichterung 
mit sich, d a ß doch dann d ie West -Ber l iner , die 
nach M o s k a u fahren möch ten , i h r V i s u m „gleich 
an Or t und Stel le" erhalten u n d deshalb nicht 
erst i n die Sowjetbotschaft nach Os t -Ber l in z u 
fahren brauchten, obwoh l jedermann w e i ß , d a ß 
die Z a h l der Moskau-Reisenden aus West -Ber­
l i n mehr ails verschwindend ger ing ist . . . 

Daher stimmt es auch nicht, wenn man i n 
Bonn heute behauptet, die Errichtung eines so­
wjetischen Generalkosula ts i n W e s t - B e r l i n er­
freue sich der Zus t immung der U S A . V i e l ­

mehr w u ß t e die „SÜDDEUTSCHE Z E I T U N G " 
schon vor Wochen zu berichten, d a ß P r ä s i d e n t 
N i x o n bei seiner letzten Begegnung mit Brandt 
ü b e r e in derartiges V o r h a b e n zwar „verblüff t" , 
doch zunächs t ohne sonderliche E i n w ä n d e ge­
wesen sei, w ä h r e n d sich das Washing toner A u ­
ß e n a m t hiergegen bereits damals „ s t r ä u b t e . " 
E r h ä r t e t w i r d diese N o t i z noch durch die sen­
sationelle V e r ö f f e n t l i c h u n g der M ü n c h e n e r I l lu­
strierten „QUICK" , die den vo l l en Wor t l au t des 
Fernschreibens 838 unserer Botschaft aus W a s ­
hington wiedergab. Daraus geht hervor, d a ß 
der USA-Botschafter Kenne th Rush i n Bonn „die 
W e i s u n g erhielt, gegen die Errichtung eines so­
wjetischen Konsula ts in Wes t -Ber l in schwerste 
Bedenken zu erheben". 

Schwerwiegend fällt a u ß e r d e m ins Gewicht, 
d a ß e in sowjetischer Genera lkonsul angesichts 
der beabsichtigten Dre i te i lung Deutschlands 

Noch grüßt Breschnew aus Ost-Berlin — doch 
bald werden seine Emissäre bereits über den 
Kudamm bummeln . . . Fotos: dpa 

durch das a l lmähl iche Zustandekommen einer 
„ b e s o n d e en Einhei t Wes t -Ber l in" selbstredend 
einen ganzen Rattenschwanz v o n Mitarbe i te rn 
im Gefolge haben wi rd , die allesamt waschech­
te Kommunis ten sind und dort u n v e r z ü g l i c h e 
Kontak te zu der in Wes t -Ber l in erlaubten SED 
aufnehmen werden, wie dies der neue Bonner 
Sowjetbotschafter Fa l in bereits getan hat. Dabei 
ist es gänzlich belanglos, i n welchem Sektor 
West-Ber l ins dieses Konsula t gelegen sein 
wird . Abzusehen ist einzig, d a ß der Moskaue r 
S p i t z e n f u n k t i o n ä r baldigst versuchen dür f t e , 
mit dem Senat v o n Ber l in i n direkte Beziehung 
zu treten, ein Ans innen , das der Regierende 
B ü r g e r m e i s t e r kaum ablehnen kann, w i l l er sich 
nicht dem V o r w u r f der Unhöf l ichke i t aussetzen. 
Die v o n den Sowjets angestrebte Drei te i lung 
Deutschlands w ä r e damit auf kal tem W e g e per­
fekt. 

Nach sowjetischer Vorstellung soll das Reichstagsgebäude nur noch Museum sein 
E i n anderes K a p i t e l betrifft den A b b a u der 

Anwesenhei t oberster B u n d e s b e h ö r d e n i n Wes t -
Ber l in . So darf sich k ü n f t i g h i n der B u n d e s p r ä s i ­
dent an der Spree nur noch als Besucher auf­
halten, nicht aber mehr als A u s ü b e n d e r v o n 
Hohei tsakten. Die Bundesversammlung, die bis­
her nach gewachsenem Gewohnheitsrecht das 
westdeutsche Staatsoberhaupt w ä h l t e , hat zu 
verschwinden. A u c h darf das Bundesparlament 
nicht mehr im G e b ä u d e des neu errichteten 
Reichstags zusammentreten, der nunmehr zu e i ­
ner A r t M u s e u m wi rd , zumal sich auch die Bun­
destagsfraktionen nur dann i n W e s t - B e r l i n e in­
finden dürfen , wenn es sich bei ihren G e s p r ä c h s ­
themen ausschl ieß l ich um Ber l ine r Fragen han­
delt. Dies sind d ie n ü c h t e r n e n Fakten, die auch 
von den Bonner Berufsoptimisten nicht bestrit­
ten werden k ö n n e n . 

U n d was haben w i r nun dafü r zu erwarten? 
Zunächs t h i eß es, ein g r o ß e s Loch sei in die Ber­
liner M a u e r gerissen, denn man schicke sich 

auf der anderen Seite an, sechs neue Durch­
gangsstellen zu eröffnen. N u n aber bleibt alles, 
wie es bisher war, mit der k a l t s c h n ä u z i g e n ost­
zonalen B e g r ü n d u n g , selbst die vorhandenen 
Schleusen seien nur ge r ing füg ig benutzt worden. 
So also schaut das i n der rauhen W i r k l i c h k e i t 
aus, wobei noch hinzukommt, d a ß es ü b e r h a u p t 
nur einen erwei ter ten Personenverkehr v o n west­
licher nach ös t l icher Seite geben sol l , keinesfalls 
aber i n der umgekehrten Richtung. Sodann w i r d 
den Wes t -Ber l ine rn i n Aussicht gestellt, sie 
k ö n n t e n kün f t i gh in genau w ie die Bundesdeut­
schen i n die „DDR" und alle ü b r i g e n Ostblock­
staaten reisen, freil ich mit e inem besonderen 
Stempel i n ihrem Paß , der sie vornhere in nach 
kommunist ischem Sprachgebrauch als „Revan­
chisten, M i l i t a r i s t e n oder Neofaschisten" kenn­
zeichnen w ü r d e . E i n R i s i k o sondergleichen. A u ­
ß e r d e m stellt man sich unter einem „ s t ö r u n g s ­
freien Zugang nach Wes t -Ber l in" vor, d a ß fort­
an die E i s e n b a h n z ü g e nach dort plombiert wer-

, W i r legen den Begriff Grenzverkehr vö l l ig anders aus, Her r Bahr! ' 
Zeichnung aus „Die W e l t ' 

den sollen, wobe i man die geographische Tat­
sache ü b e r s i e h t , d a ß Wes t -Ber l in nun einmal 
v o n der „DDR" umgeben ist, so d a ß S t ö r m a n ö ­
ver und Schikanen seitens der ostzonalen V o l k s ­
pol ize i j e nach Lust und Laune nach wie vor 
stattfinden k ö n n e n , gegen die es nach al len bis­
her gemachten Erfahrungen nur die sattsam be­
kannten wirkungslosen papierenen Proteste gibt. 
Ulbrichs Nachfolger Erich Honecker drückt dies 
mit den unverbindl ichen W o r t e n aus: „Auf 
eine Plombe mehr oder weniger kommt es uns 
nicht an." 

N u n nennt man al lgemein und w o h l vorsichts­
halber das Ergebnis der Ber l iner Botschafter­
verhandlungen nur e in „ R a h m e n a b k o m m e n " , 
das, wie sein N a m e besagt, erst noch durch E in ­
zelabsprachen zwischen der Bundesrepubl ik und 
der „DDR" ausgefü l l t werden m u ß . W o z u aber 
k ö n n e n schon „ i n n e r d e u t s c h e D e t a i l g e s p r ä c h e " 
taugen, wenn es nach Ansicht Erich Honeckers 
„ i n n e r d e u t s c h e Beziehungen" ü b e r h a u p t nicht 
mehr gibt und wenn man schon be im Worts t re i t 
um die Ubersetzung der a u s l ä n d i s c h e n A b k o m ­
menstexte i n unsere Muttersprache beileibe 
keine vö l l ige Ubereinkunft erzielte, denn das 
feindselige W o r t „Trans i t " steht an Stelle des 
Begriffes „ Z u g a n g " nach wie vor im Raum. Der 
öst l iche und der westliche S t a a t s s e k r e t ä r kön­
nen sich demnach nur zu e inem endlosen Pala­
ver zusammensetzen, wobei sich Egon Bahr be­
reits nach ihrem sechzehnten G e s p r ä c h mit dem 
nichtssagenden Ausspruch t r ö s t e t e : „ W i r haben 
die S t a r t p l ä t z e e in b ißchen g e k l ä r t . " Hoffent­
lich verhal l t auch nicht u n g e h ö r t die von Pol i t i ­
kern der Opposi t ion mehrfach erhobene ernste 
Mahnung , daß bei den kommenden Begegnun­
gen unbedingt der Schießbefehl an der M a u e r 
und der Zonengrenze zur Sprache kommen muß . 
W i r haben also aus den mannigfaltigsten G r ü n ­
den „in Sachen Wes t -Ber l in" für d ie Zukunft 
nichts Gutes zu erwarten, was u. a. auch aus den 
kleinlauten Briefen hervorgeht, die der Bundes­
kanzler inzwischen an die Botschafter der drei 
W e s t m ä c h t e gerichtet hat. U n d die Ratifizierung 
der O s t v e r t r ä g e durch den Bundestag steht dem­
g e m ä ß wei terhin für unbestimmte Zeit i n den 
Sternen. Tobias Quist 
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CDU: 

Die Union muß endlich wieder Trittfassen 
Das Gerangel um die Führung und unklare Aussagen können die Opposition nur Jähmen 

B O N N — Es vergeht k a u m ein Tag , an dem nicht hinsichtl ich der P a r t e i f ü h r u n g neue A n ­
s p r ü c h e angemeldet oder aber aus der Organ i sa t ion ver lautbar t w i r d , für w e n man sich zu 
entscheiden gedenkt . Dabe i h ä t t e es durchaus Zeit , mi t derar t igen V o r s c h l ä g e n bis zu dem 
A n f a n g Ok tobe r i n S a a r b r ü c k e n anstehenden Par te i tag der C D U z u r ü c k z u h a l t e n . In brei ten 
K r e i s e n der B e v ö l k e r u n g vermerk t man berei ts mit sichtl ichem Unmut , d a ß i n entscheidenden 
W o c h e n die F ü h r u n g der U n i o n mehr mit den P rob lemen der Organ i sa t ion als mit e iner k l a ren 
Aussage zu entscheidenden Lebensfragen beschä f t ig t scheint. 

A l l e Kre i se , die die Deutschland- und Ost­
po l i t i k der Bundesregierung Brandt/Scheel ab­
lehnen, haben gerade v o n der Oppos i t i on eine 
k la re Pos i t ion erwartet . Statt dessen m u ß t e n sie 
w i d e r s p r ü c h l i c h e , kurza tmige und gewundene 
E r k l ä r u n g e n h ö r e n . 

D ie C D U soll te die Frage ihres Par te ivors i t ­
zenden nicht wei te r auf offenem M a r k t aus­
tragen u n d den Kanz le rkand ida t en i n Ü b e r ­
e ins t immung mit der C S U kre ie rn . Sie kann 
sich i n dieser Stunde nicht i n e inem Gerange l 
um die P l ä t ze e r schöpfen . V i e l m e h r erwarten 
weite Kre i s e der Öf fen t l i chke i t v o n der Oppo­
si t ion, d a ß sie sich gerade jetzt k r a f tvo l l zeigt 

Haushalt: 

und mit Nachdruck darauf hinweis t , was i n 
Ber l in t a t säch l i ch verspie l t wurde . Es ist Auf ­
gabe der Oppos i t i on darzustel len, w i e diese 
Bundesregierung es zu l i eß , d a ß B e r l i n nun offi­
z i e l l als Bundes land abgeschrieben wurde , ob­
wohl dieser Charak te r Ber l ins im Grundgesetz 
e indeut ig umrissen ist. Selbst w e n n die A l l i i e r ­
ten diese Fests te l lung des Grundgesetzes 
suspendieren, k a n n das für B o n n k e i n G r u n d 
sein, h ie rzu die Zus t immung zu geben. 

Das B i l d , das zur Stunde v o n der Oppos i t i on 
geboten w i r d , dü r f t e noch w e n i g geeignet sein, 
der Regie rung Furcht e inzu f lößen . V i e l m e h r 
k a n n die derzei t ige K o a l i t i o n damit rechnen, 

Höhere Steuern statt einer Senkung 
Die Preise für Benzin, Tabak und Spirituosen steigen weiter 

d a ß die poli t ische Handlungsberei tschaft e inmal 
zu Las ten der C D U gehen w i r d . D ie W ä h l e r er­
war ten eine Oppos i t ion , die sich v o r a l l em auch 
i n den Fragen der Deutschland- und Os tpo l i t i k 
als k l a r prof i l ier t erweist . M i t Besorgnis b l i cken 
poli t ische Kre i s e auf die B e m ü h u n g e n der So­
wjets, auch mit der U n i o n i n e in G e s p r ä c h zu 
kommen . M a n geht davon aus, d a ß die Sowjet­
po l i t i ke r gewisse formale Z u g e s t ä n d n i s s e an­
bieten für das „ J a " der O p p o s i t i o n zu den Ost­
v e r t r ä g e n . Dabe i d ü r f t e M o s k a u darauf speku­
l ieren , d a ß eine ausreichende A n z a h l v o n A b ­
geordneten ihr G e w i s s e n ebenso beruhigt fin­
det w i e ihr Gesicht gewahrt . A u f diese W e i s e 
so l l der M o s k a u e r V e r t r a g doch noch ü b e r die 
H ü r d e des Par laments gehoben werden . M a n 
w i r d auch damit rechnen m ü s s e n , d a ß M o s k a u 
die O p p o s i t i o n damit unter Druck setzen w i r d , 
d a ß sie die Rat i f iz ie rung der O s t v e r t r ä g e zur 
Vorausse tzung für das Inkraft treten der B e r l i n -
Rege lung machen w i l l . Gerade i n diesem Z u ­
sammenhang sol l te sich die O p p o s i t i o n die E r ­
gebnisse j ü n g s t e r Befragungen ansehen, aus 
denen ganz e indeut ig hervorgeht , d a ß die Be­
denken i n der bundesdeutschen B e v ö l k e r u n g 
gegen das B e r l i n - A b k o m m e n ganz entschieden 
zunehmen. U m so mehr m u ß sich i n e iner so l ­
chen S i tua t ion die O p p o s i t i o n als eine k l a r e 
W a h r e r i n des deutschen Rechtsstandpunktes er­
we i sen und darf nicht berei t sein, e inen Obst ­
garten gegen e inen A p f e l einzutauschen. W ü r d e 
sie das doch tun, m ü ß t e sie den A p f e l be i den 
W a h l e n 1973 teuer bezahlen. K l a u s Jenssen 

WBTßERUN-
RAHMEN-MKOMMEH 

O b w o h l die derzei t ige Bundesregierung mit dem Versprechen e iner Steuersenkung angetre­
ten ist, hat sie sich bereits i n der M i t t e i h re r Amtsze i t e n t s c h l i e ß e n m ü s s e n , S t e u e r e r h ö h u n ­
gen zu b e s c h l i e ß e n . H i e r v o n werden v o r a l l e m die M i n e r a l ö l s t e u e r sowie die Steuern für 
Tabak und Brann twe in betroffen. B e n z i n w i r d danach 4 Pfennig je L i t e r mehr kosten, die \ V e h r d i e n s t v e r W e i ß e r e r 
Packungen werden eine Zigaret te wen ige r enthalten und für die Flasche Brann twe in m ü s s e n B 
80 Pfennig mehr bezahlt werden . 

D e r t ragende R a h m e n ist d a . . . 
„ R u n d s c h a u am Sonntag" 

H i e r z u hat der F inanz- und Wirtschaftsspre­
cher der C D U / C S U - F r a k t i o n , Franz Josef S t r a u ß , 
e r k l ä r t , die B e s c h l ü s s e der Bundesregierung 
zum Haushal ts - und F inanzp l an w ü r d e n immer 
tiefer i n die F inanzkr i se f ü h r e n . D ie Bundes­
reg ierung unter Brandt und Scheel habe zwar 
Steuersenkungen versprochen, sei statt dessen 
aber jetzt schon gezwungen, die Steuern zu 
e r h ö h e n . Dabe i w ü r d e n diese E r h ö h u n g e n nicht 
e inmal zur Verbesse rung der Leistungssteige­
rung des Staates bei t ragen, sondern w ü r d e n be­
nutzt, u m die F o l g e n der Inf la t ionspol i t ik der 
Regie rung auszugleichen. M a n k a n n damit rech­
nen, d a ß es be i der Lesung des Bundeshaushal ­
tes zu har ten Ause inanderse tzungen zwischen 
Oppos i t ion , die den Haushal t s - u n d F inanzp lan 
ablehnt, und der Regierung kommen w i r d . 
S t r a u ß wies -darauf h in , d a ß das V e r s a g e n der 
Bundesregierung i n der Haushal ts- , Wirtschafts­
und Steuerpol i t ik die F o l g e n der Kosteninf la­

t ion v e r s t ä r k e und zu einer ernsten Gefahr für 
die A r b e i t s p l ä t z e f ü h r e n k ö n n e . 

In l angen Si tzungen haben die Ressor tmini ­
ster u m ihre Etats g e k ä m p f t und, w i e es den 
Ansche in hat, haben H e l m u t Schmidt und V e r ­
kehrsminis te r Leber e inen gewissen S ieg davon 
getragen. W e n n Leber auch etwas z u r ü c k s t e c k e n 
m u ß t e , so rangier t er doch wei t v o r dem W i s ­
senschaftsminister Leuss ink . Sicherl ich werden 
die F inanzexper ten den Hausha l t k u n s t v o l l 
frisiert p r ä s e n t i e r e n , aber t rotzdem bedeutet er 
eine Ste igerung der Aufwendungen u m 9,5 Pro­
zent. In K r e i s e n der Wir tschaf t w i r d darauf 
h ingewiesen , d a ß die ganze a u ß e n w i r t s c h a f t -

Keine Sympathie in der Bevölkerung 
Meinungsumfrage widerlegt die Interessenvertreter 

A u s den Ergebnissen e iner Umfrage, die das E M N I D - I n s t i t u t d u r c h g e f ü h r t hat, geht ganz 
e indeut ig hervor , d a ß die M e h r h e i t der bundesdeutschen B e v ö l k e r u n g den W e h r d i e n s t v e r w e i ­
gerern durchaus ke ine Sympath ie entgegenbringt , sondern sich d a f ü r ausspricht , d a ß „schär­
fere M a ß n a h m e n " d u r c h g e f ü h r t we rden . 

Nachrichten 
in Kürze 

Erster „Erfolg" für Bonn 
F i n n l a n d hat sowoh l B o n n w i e Os t -Be r l i n die 

Aufnahme diplomatischer Beziehungen angebo­
ten. Erste A u s w i r k u n g der Z w e i t e i l u n g Deutsch­
lands. 

Wehner bei Tito 
Der SPD-Frak t ionsvors i t zende Herber t W e h ­

ner suchte den jugoslawischen Par te i - und 
Staatschef T i to i n dessen V i l l a be i Zagreb zu 
e inem l ä n g e r e n G e s p r ä c h auf. 

Japan sieht es anders 
Nach Jahren der prakt ischen Fre igabe der 

A b t r e i b u n g sehen heute 78 Prozent der japa­
nischen Frauen die Schwangerschaftsunterbre­
chung als verwerf l ich an. Japan w i l l nunmehr 
den Abt re ibungsparagraphen v e r s c h ä r f e n . 

Nicht ganz mittellos 
Der g e s t ü r z t e bol iv ian ische P r ä s i d e n t J u a n 

Jose Torres und einige seiner engen Ver t rau ten 
haben die Staatskasse am Tage ihrer Flucht u m 
die Summe v o n 1,1 M i l l i o n e n Pesos erleichtert, 
w i e die neue Regie rung Banzer bekanntgab. 

Chruschtschew gestorben 
Der f r ü h e r e sowjetische Par te i - und Regie­

rungschef Chruschtschew ist, 77 j äh r ig , gestor­
ben. 

Sowjetdruck im Norden 
Nach den inzwischen beendeten sowjetischen 

S o m m e r m a n ö v e r n an der Nord f l anke der N A T O 
ist e in merkl icher Druck auf N o r w e g e n und 
auch die anderen skandinawischen Staaten fest­
zus te l len; N o r w e g e n und D ä n e m a r k so l len von 
e inem E W G - B e i t r i t t abgehal ten werden . M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t Bra te l l i hat i n e inem deutlichen 
Auf ru f die U S A auf die G e f ä h r d u n g der N A T O -
Nordf lanke h ingewiesen . 

Blick auf Gibraltar 
Gibra l t a r gewinnt i m H i n b l i c k auf das Enga­

gement der Sowjets i m Mi t t e lmee r eine zu­
nehmende Bedeutung. So b e m ü h e n sich ameri­
kanische N A T O - K r e i s e , das N A T O - H a u p t -
quart ier , das bisher i n M a l t a stat ioniert war, 
auf die Felseninse l am E ingang des Mi t te lmeeres 
z u ver legen . 

So haben sich 32 Prozent der Befragten für 
e inen A u s b a u des Ersatzdienstes ausgesprochen 
und 24 Prozent w ü n s c h t e n „ schä r fe re M a ß n a h ­
men" gegen die Wehrd iens tve rwe ige re r . 20 Pro ­
zent ver lang ten den Ver such , ihre Z a h l mi t 
H i l f e der bestehenden Rege lungen n i ed r ig zu 
hal ten. N u r 12 Prozent meinten, d a ß k e i n e r l e i 
M a ß n a h m e n n ö t i g seien. 

In den Resul ta ten dieser Untersuchungen aber 
zeigt sich auch, d a ß der Gedanke , Wehrd i ens t ­
ve rwe ige re r i n der V e r w a l t u n g , v o r a l l em be i 
Bahn , Post u n d Feuerwehr , zu b e s c h ä f t i g e n , Z u ­
s t immung i n der B e v ö l k e r u n g findet. G a n z i m 
Gegensatz zu den S te l lungnahmen der 30 V e r ­
treter aus 20 betroffenen Organ isa t ionen , die 
diesen P l a n be i den Hear ings i m Bundes tag 
fast e i n h e l l i g ablehnten, s ind 68 Prozent eines 
r e p r ä s e n t a t i v e n Querschnit ts der B e v ö l k e r u n g 
da fü r und nur 21 Prozent dagegen. 

Warschau: 

S a c h v e r s t ä n d i g e ve r t r e t en seit l a n g e m die 
M e i n u n g , anstatt W e h r g e r e c h t i g k e i t auf Kos t en 
der W e h r f ä h i g k e i t durch Gle ichmachere i anzu­
streben, sol l te l i eber e in S y s t e m der Soz i a l ­
dienste geschaffen werden , das s o w o h l W e h r ­
d i ens tve rwe ige re rn als aurti M ä n n e r n , d ie aus 
anderen G r ü n d e n nicht i n die B u n d e s w e h r e in­
gezogen werden , eine h inre ichende A n z a h l v o n 
P l ä t z e n bietet . Das w ü r d e für d ie n ä c h s t e Buh'-^M 

des tagswahl ve rmu t l i ch auch mehr Werbe'-" ' 
Wi rksamke i t haben als e in P rog ramm, das p o l i ­
tisch, finanziell u n d psycholog isch z u Las ten 
der V e r t e i d i g u n g geht. 

Ernst z u nehmende P o l i t i k e r u n d M i l i t ä r s ha l ­
ten es i m ü b r i g e n für u n m ö g l i c h , z u e inem Zei t ­
punk t d ie e igene V e r t e i d i g u n g s f ä h i g k e i t i m 
voraus und e inse i t ig z u s c h w ä c h e n , i n dem ü b e r 
eine a l lgemeine T r u p p e n r e d u z i e r u n g i n ganz 
E u r o p a gesprod ien w e r d e n s o l l . R. B. 

Versöhnung auf Unrechtsbasis erwartet 
S t a a t s m ä n n i s c h e Entscheidung: „e le mele mu, 

ich und du, schi i iers Ese i der bist du!" Was der „gute Mensch von Kirn" auf seiner Polenreise hörte 

liehe Abs iche rung durch Freigabe des Wechse l ­
kurses der D M nutzlos sei , w e n n i m Innern 
die Inflation durch ü b e r h ö h t e öffent l iche A u s ­
gaben wei te r vorange t r ieben w i r d . A u c h rech­
net man damit, d a ß die t a t s äch l i che Ausgaben ­
steigerung be i e twa 12 Prozent l i egen w i r d , 
w o b e i a l lerd ings der aufgestellte Eventualhaus-
halt v o n 2,5 M i l l i a r d e n noch nicht b e r ü c k s i c h t i g t 
ist. 

D ie Presse, die sich sehr kr i t i sch mit dem 
Ergebnis der Haushal t sbera tungen beschä f t i g t e , 
stellt ü b e r w i e g e n d fest, d a ß v o n e inem k o n ­
junkturgerechten Hausha l t ke ine Rede sein 
k ö n n e und er auch nicht geeignet ist, eine 
S t a b i l i t ä t s p o l i t i k zu f ö r d e r n . Dem Wirtschafts­
minis ter Schi l ler aber bescheinigt selbst die 
„ F r a n k f u r t e r A l l g e m e i n e " , das, „ w a s M ö l l e r 
nicht fertigbrachte und weshalb er z u r ü c k g e t r e ­
ten ist, das ist offensichtlich auch Schi l ler nicht 
ge lungen" . A l f r e d Reger 

D e r Landesvors i tzende der S P D i n Rhe in land-Pfa lz , W i l h e l m D r ö s c h e r , is t v o n e ine r e in­
w ö c h i g e n Informationsreise aus Warschau z u r ü c k g e k e h r t . P o l e n scheint als Z i e l für p o l i ­
tisch Interessierte a t t rak t iver zu werden , h ö r t man doch, d a ß der f r ü h e r e A A - S t a a t s s e k r e t ä r 
Duckwi t z zusammen mit seiner F r a u i n P o l e n U r l a u b gemacht hat. D u c k w i t z hat a n den V o r ­
g e s p r ä c h e n , d ie zum deutsch-polnischen V e r t r a g f ü h r t e n , bekann t l i ch besonderen A n t e i l ge­
habt. 

SPD-Frak t ionsvors i t zender D r ö s c h e r , i m 
W a h l k a m p f als „ d e r gute Mensch v o n K i r n " 
propagiert , folgte einer E i n l a d u n g der p o l n i ­
schen Chr i s t l i ch -Soz ia len Gesellschaft ; er hatte 
die M ö g l i c h k e i t , sich mit k i rch l ichen R e p r ä s e n ­
tanten sowie dem V i z e m i n i s t e r für k i rchl iche 
Ange legenhe i t en und dem polnischen V i z e ­
a u ß e n m i n i s t e r zu unterhal ten. In Warschau h ie l t 
D r ö s c h e r e inen V o r t r a g , i n dem er d ie V e r ­
dienste der evangel ischen K i r c h e n (!) be i der 
A u s s ö h n u n g zwischen Po len u n d der Bundes­
republ ik hervorhob . W i e D r ö s c h e r mit te i l te , 
s ind seine polnischen G e s p r ä c h s p a r t n e r daran 
interessiert , d a ß der deutsch-polnische V e r t r a g 
nicht nur mit e iner knappen M e h r h e i t rat if i­
ziert w i r d , v i e l m e h r erwartet man, d a ß die 
Verabsch iedung auf einer bre i ten Grund lage 

W i e a n d e r e es 

sehen: 

K ö p p l e r 
kommt 

Zeichnungen (2) 

„Köln i sche Rundschau ' 

erfolgt . A l l e r d i n g s , so sagte D r ö s c h e r , se ien die 
G e s p r ä c h s p a r t n e r ü b e r d i e H a l t u n g der C D U 
verwunder t , d ie sich als e ine Pa r t e i mi t „ k a t h o ­
l ischer Bas i s " i n der F rage der Ra t i f i z i e rung 
des Warschaue r V e r t r a g e s nicht m o b i l e r zeige 
u n d nicht i n t ens ive r an dem V e r s ö h n u n g s a u f ­
t rag mi tarbei te . 

N i e m a n d w i r d e ine A u s s ö h n u n g mi t Polen 
v e r z ö g e r n w o l l e n , doch b le ib t zu fragen, ob es 
chris t l icher G r u n d h a l t u n g entspricht, w e n n ge­
wisse K r e i s e der K i r c h e e iner „ A u s s ö h u n g " auf 
dem B o d e n des Unrechtes zus t immen wo l l en . 
G e n a u das aber w i r d e rwar te t u n d findet in 
dem deutsch-polnischen V e r t r a g se inen Nieder ­
schlag. 

M a n w i r d auch — u n d v i e l l e i ch t ist das dem 
Re i senden D r ö s c h e r unbemerk t geb l ieben — 
sehr w o h l z u unterscheiden haben zwischen der 
M e i n u n g des po ln i schen V o l k e s u n d der M e i ­
n u n g der F u n k t i o n ä r e , mi t denen G e s p r ä c h e 
g e f ü h r t w u r d e n . 

Selbst i n K r e i s e n der ka tho l i schen Ki rche in 
Po l en hat man l ä n g s t e rkannt , d a ß der deutsch-
polnische V e r t r a g w e n i g e r der A u s s ö h n u n g als 
v i e l m e h r e iner S t a b i l i s i e r u n g der kommunis t i ­
schen Fuhrungsschicht i n Po l en dient . Gerade 
die i n der Sowjetpresse erneut entfachte 
atheistische P ropaganda d ü r f t e den Ver t re te rn 
der K i r c h e n i n der B u n d e s r e p u b l i k eigentl ich 
zeigen, fui welchen Par tner h ie r die Geschäf te 
besorgt werden . 

Polnische K r e i s e haben, so D r ö s c h e r K r i t i k 
an den deutschen S c h u l b ü c h e r n g e ü b t . Selbst­
v e r s t ä n d l i c h k a n n eine gegensei t ige Bere in i ­
gung falscher Geschichtsdars te l lungen für beide 
V o l k e r nur v o n N u t z e n sein . D a z u g e h ö r t aber 
auch die V e r t e u f e l u n g der Bundes repub l ik in 
polnischen S c h u l b ü c h e r n u n d i n der polnischen 
Propaganda . Diese Tatsache d ü r f t e selbst Drö-

w r _ u h r e n d s e i n e r R e i s e - die i h n neben 
Warschau auch nach D a n z i g , Posen und K r a k a u 
getuh/t hat, nicht ve rbo rgen geb l ieben sein. 

R. Brusseit 
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Leider ist das Blatt immer sehr lange unter­
wegs, was natürlich nicht an Ihnen liegt. Aber 
ich freue mich immer, wenn das Ostpreußenblatt 
hier eintriiit und lese es mit großem Interesse, 
nicht nur wegen der vielen interessanten Artikel 
aus der unvergessenen Heimat Ostpreußen, son­
dern auch wegen der hervorragenden politischen 
Haltung des Blattes, mit der ich voll und ganz 
übereinstimme. Dieses Blatt und seine Haltung 
sind mir immer ein Trost angesichts anderer 
Artikel aus deutschen Zeitungen, die geradezu 
eine nationale Charakterlosigkeit und politische 
Torheit offenbaren, besonders im Hinblick auf 
die wahren Absichten des sowjetischen Kommu­
nismus, die man hier besser kennt als in der 
Bundesrepublik. 

Pfarrer i. R. E. Auringer, Florianopolisl'Brasilien 

Selbstkreuzigung 
Ich möchte Ihnen dafür danken, daß Sie in 

Ihrem Mut nicht nachgelassen haben, Ihre klare 
Linie gegenüber allen Selbstzerstörungstenden­
zen auf politischem und kirchlichem Gebiet 
durchzuhalten. Sie dürfen gewiß sein, daß ich 

an Ihrer Seite stehe. Ich gehöie zu den Theo­
logen, die es für mißbräuchlich halten, die Bibel 
zur Rechtfertigung einer jeweils betriebenen 
Politik heranzuziehen. Es läßt sich aus der Bibel 
her nicht ableiten, daß ein Teil unseres ausein­
andergerissenen Volkes den anderen Teil samt 
Menschen und Land — als* Sühne für eine ge­
meinsame politische Vergangenheit vor Gott als 
dem Herrn der Geschichte — dem Siegervolk 
überantworten müßte. Dies wäre eine theolo­
gisch begründete Werkgerechtigkeit, die, wenn 
sie auf die politische Ebene übertragen wird, 
abwegig ist und am Ende die Selbstkreuzigung 
unseres Volkes bedeuten würde. 

Prof. Erich Engelbrecht, 2 Hamburg 20 
* 

Seit Jahren schickt mir meine Schwester regel­
mäßig das Ostpreußenblatt, das natürlich mit 
einiger Verspätung hier ankommt, das ich aber 
trotzdem von vorn bis hinten durchlese. Nun 
bin ich schon über dreißig Jahre aus der Heimat 
fort, habe sie aber nicht vergessen, und nehme 
regen Anteil an Ihrem und der Landsmannschalt 
Kampf um unsere Heimat gegen eine Regierung, 
die behauptet, „deutsch" zu sein. 

Msgr. Georg Heinemann, Makallel Argentinien 

Maulkorb für Heimatvertriebene? 
Die jetzige Bundesregierung versucht durch 

Erpressung, den Heimatvertriebenen den politi­
schen Maulkorb umzuhängen. Oberbürgermei­
ster Vogel in München wollte den Schlesiern 
die Zuwendung von 10 000 DM verweigern, 
wenn bei diesem Bundestreflen gegen die Ost­
politik der SPD-Regierung protestiert wird. In 
ähnlicher Weise ist den Landsmannschaften 
schon mehrlach ein Zuschuß verweigert worden. 
Von den Beauftragten dieser Regierung werden 
alle möglichen Schikanen gegen uns erfunden, 
wie z. B. im Lager Friedland das Verbot der Ver­
teilung unseres Ostpreußenblattes oder sonsti­
ger Erinnerungsstücke an unsere Heimat. 

Man spricht dauernd davon, die Landsmann­
schaften seien unpolitisch und haben sich aus 
der Politik heraus zu halten. Dieses verlangen 
natürlich diejenigen, welche ihre Geschäfte mit 
der augenblicklichen Macht betreiben wollen 

Wenn die Landsmannschaften auch unpolitisch 
sind, so ist es aber Gewissenspflicht der Amts­
träger, die Heimatvertriebenen über die politi­
sche Situation aufzuklären und ohne Ansehen 
der Person und der Partei klar zu stellen, welche 
politische Partei unsere Interessen vertritt und 
sich uneingeschränkt ollen und klar für unsere 
Heimat und für die Wiedervereinigung unseres 
Vaterlandes einsetzt. Jede Partei aber, welche 
hinter unserem Rücken, ohne Volksabstimmung 

und ohne Not, Verträge abschließt und damit 
unsere Heimat abschreiben und dem Bolsche­
wismus ohne Gegenleistung übertragen will, 
begeht Verrat an der deutschen Sache und ist 
unser politischer Feind. Egon Kraus, 8 München 

Ideeller Notstand 
Dank für die Arbeit, die Sie unserer gemein­

samen ostpreußischen Heimat widmen. Seit Jah­
ren beziehe ich das Ostpreußenblatt und war 
sogar in der Lage, einige ostpreußische Freunde 
hier in den Vereinigten Staaten von der Not­
wendigkeit zu überzeugen, das Ostpreußenblatt 
zu abonnieren. Viele unserer lieben Landsleute 
aber sind dem üblichen materiellen Wohlstands­
denken verfallen. Man spricht heute von Luft­
verpestung, Wasserverpestung und dergleichen, 
aber ich glaube, das Problem der Meinungsver­
pestung ist noch akuter. Um so erfreulicher ist 
es, daß Ihre Zeitung dazu beiträgt, diesen ideel­
len Notstand in der deutschen Bevölkerung ein­
zudämmen. Bitte geben Sie nie die Arbeit für 
unsere gerechte Sache auf, denn unsere ostpreu­
ßische Heimat wird für uns immer Deutschland 
bleiben. Seien Sie gewiß, daß auch hier im Aus­
land viele iür unsere Sache einstehen. Beilie­
gend ein Scheck für die Treuespende. 

Gunter Hartmann, New York/USA 

Dankeschön für unser Heimatblatt 
Dankeschön für unser Heimatblatt, das sonst 

schon immer eine Freude im Urlaub, in diesem 
Jahr durch die östliche Witterung beeinträchtigt 
noch intensiver gelesen wird. Morgen, ich muß 
Kur machen, nehme ich sie mit und lege sie 
dem Badehaus gegenüber im Lesesaal aus. Ach 
wenn ich doch jünger wäre, aber mit bald 79 
kann man nicht mehr wie man möchte kämpfen. 
Mit heimatlichem Gruß, Frau A. Heidecke, Vier­
brüderkrug. Anna Heidecke, 325 Hameln 

Noch besser geraten 
'Die Folge 36 vom 4. September ist noch besser 

geraten als alle bisherigen. Der politische Teil 
ist glänzend und „Willy Brandt 1940" ein Schla­
ger ersten Ranges — der ganze Artikel ist groß­
artig in seiner Logik. Der Hinweis auf Irene 
Mann hat mich sehr gelreut, wahrscheinlich gibt 
es noch mehr ostpreußische Könner auf allen 
möglichen Gebieten, die den Mut haben, Farbe 
zu bekennen. Daß unser Ostpreußenblatt immer 
mehr auch von Nicht-Vertriebenen gelesen wird, 
ist sehr er treulich. 

S. Augustin, 236 Bad Segeberg 

Vor einem Jahrzehnt schrieb ich einmal dem 
Ostpreußenblatt und äußerte meine Unzufrieden­
heit mit dessen Richtung. Es war meines Er­
achtens ein trübes Erinnerungsblättchen mit 
leicht marxistischem Einschlag geworden. Um so 
mehr freue ich mich, daß es heute ein Kampf­
blatt für die Heimat geworden ist und eine 
klarere Stellung bezogen hat. 

In Folge 26 brachte das Ostpreußenblatt den 
Artikel „Wie war Kaiser Wilhelm II. wirklich?", 
über den ich mich sehr gefreut habe. Fünfzig 
Jahre lang hat man diesen Mann mit Dreck be­
worfen. Nun findet sich endlich eine Stimme, 
die ihm Gerechtigkeit widerfahren läßt. 

H. Perkun, Hambüren 

Ich lese unser Ostpreußenblatt, seitdem ich 
aus dem kommunistischen KZ Sibirien zurück­
kam und habe mich immer über die offene und 
klare Sprache gefreut. Sie bringen neben den 
Erinnerungen an die Heimat Beiträge, die wohl 
selten in anderen Zeitungen so deutlich stehen. 
Das zeigt auch Ihr Beitrag „War der Krieg un­
vermeidlich?" Datür — überhaupt für all Hu 
Wirken — meinen herzlichen Dank. Bitte wei­
termachen' Ulrich Hirstein, 8228 Freilassing 

Schreibt weiter so! Wir stehen zur Heimat und 
zum Ostpreußenblatt. Bundeskanzler Brandt hat 
ohne Zwang ein Viertel Deutschlands verschenkt 
und damit nicht Frieden geschaffen, sondern 
den Grundstein zu einem neuen Krieg gelegt. 
Es hat ihn doch niemand gezwungen, einen sol­
chen Vertrag zu unterschreiben. 

Gustav Pupietta, 6105 Ober-Ramstadt 

Seit nunmehr einem Jahr beziehe ich das Ost­
preußenblatt. Ich habe dankend anzuerkennen, 
daß es stets und in jeder Hinsicht gut geleitet, 
hervorragend redigiert und aktuellsten Inhalts 
ist. Es unterrichtet jeden, auch den Kenner und 
Informierten. Ernst Mügel, 4 Düsseldorf 

Mit Leib und Seele Ostpreußin 
Ich bin glücklich und mit mir viele Menschen, 

daß gerade das Ostpreußenblatt dieses hohe 
Niveau in allen Bereichen und dazu eine so 
klare, von Herzen kommende und zu Herzen 
gehende Sprache hat, frei von all dem zusam­
mengewürfelten Kauderwelsch. 

So lange ich lebe, bin ich mit Leib und Seele 
Ostpreußin und tue alles in meinen Kräften 
Stehende, um Ihre schwere Arbeit zu fördern 
und weiterzugeben, was Sie uf>.s geben. 

Ida Faber, 4832 Wiedenbrück 

* 
Seit vielen Jahren bin ich Bezieher des Ost­

preußenblattes, und iür mich ist es jedesmal 
ein Freudentag, wenn unser ausgezeichnet redi­
giertes Heimatblatt ins Haus kommt. Seine poli­
tischen und wirtschaftlichen Informationen sowie 
seine heimatkundlichen Beiträge lese ich mit 
größtem Interesse. 

Dr. H. H. Mittelstadt, 6229 Georgenborn 

Obwohl ich Mainiranke bin, geiällt mir Ihr 
Blatt in seiner Gediegenheit und mit seinen 
guten heimatlichen Beiträgen aus dem Land der 
tausend Seen. Ich las das Ostpreußenblatt kürz­
lich zum erstenmal in der „Altdeutschen Wein­
stube" in Kitzingen und möchte es abonnieren. 

Heinrich Barthel, 8702 Estenleld 

Döni t z (mit Speer und Keitel) 1945: Gefangennahme der amtierenden deutschen Reichsregierung 
in Flensburg durch die E n g l ä n d e r . . . 

Zeitgeschichte: 

Jahre eines wechselvollen Lebens 
Großadmiral Dönitz beging seinen 80. Geburtstag 

Zwei Presseiotos, die damals um die Welt 
gingen, sollen in Erinnerung gebracht sein: 1940 
— Schauplatz Compiegne: vorbei an einer Ehren­
kompanie begibt sich eine französisclie Delega­
tion zur Unterzeichnung des Waffenstillstands. 
1945 — Schauplatz Flensburg-Mürwik: das deut­
sche Staatsoberhaupt, Großadmiral Dönitz, mit 
anderen Mitgliedern der amtierenden Reichs­
regierung unter unwürdigen Umständen ver­
haftet, wird von schwer bewaffneten britischen 
Soldaten abgeführt . . . 

Gewiß, zwischen beiden Bildern lagen fünf 
Jahre eines grauenvollen Krieges. Jedoch, Karl 
Dönitz, am 16. September 1891 in Grünau bei 
Berlin geboren, seit 1910 bei der Kriegsmarine, 
in langen Friedehs- und Kriegsjahren mit ver­
antwortungsvollen Aufgaben aut See und im 
Admiralsstab betraut gewesen, kann mit den 
Schrecknissen dieser Zeit nicht belastet werden 
Das mag neben anderem für Hitler der Grund 
gewesen sein, testamentarisch — und für Dönitz 
völlig überraschend — den Oberbefehlshaber 
der Kriegsmarine zu seinem Nachiolger und da­
mit zum deutschen Staatsoberhaupt zu bestim­
men. Angesichts der aussichtslosen militärischen 
Lage — vielleicht hat selbst Hitler das noch 
eingesehen — mußte an die Spitze des Staates 
ein Mann, der weder mit Politik noch durch 
Partei belastet war, innerhalb der Wehrmacht 
aber Ansehen und Autorität besaß. Diese Vor­
aussetzungen waren bei Dönitz gegeben. 

Als Soldat hat er nichts anderes getan als 
jene Pflicht erfüllt, die für die Soldaten aller 
Nationen eine Selbstverständlichkeit ist. Für 
seinen klaren Blick über die Bedeutung des 
Seekrieges aber zeugt Churchills Eingeständnis, 
daß der U-Boot-Krieg das größte Übel und die 
Deutschen klug gewesen seien, darauf zu setzen. 
Hitler, der außer kurzen Italienbesuchen keine 
Auslandskenntnis besaß, war — was die See-
kriegsiührung angeht — kontinentalem Denken 
verhaftet. Dönitz dagegen hatte als Seemann — 
u. a. als Kommandant des Kreuzers „Emden" 
die Welt gesehen; er wußte um die Gefahren, 
die einer Nation drohten, die gegen die größten 
Seemächte der Welt zu kämpfen hatte und die 
bei Ausbruch des Krieges nicht einmal über 
30 U-Boote verfügte, die in der Lage gewesen 
wären, in der Weite des Atlantik zu operieren. 
Was der Seeoffizier Dönitz als seine Erkennt­
nisse über die Seekriegslührung niedergeschrie­
ben hat, fand namentlich im Ausland höchste Be­
achtung, wie überhaupt in weiten Kreisen unse­
rer Kriegsgegner dem Großadmiral heute Ge­
rechtigkeit widerfährt und ihm längst jener Re­
spekt erwiesen wird, dessen es 1945 in Flens­
burg ermangelte . . . 

Die U-Boot-Fahrer, die sich am 80. Geburtstag 
ihres alten Oberbefehlshabers versammeln, rüh­
men auch heute noch seine menschliche Fürsorge 
ebenso wie die Vorsorge für die Ausstattung 
der ihm unterstellten Truppe. Er wußte von 
dem schweren Dienst auf See, auf der seine 
beiden Söhne vor dem Feind geblieben sind. 

Im Berlin der Kriegsjahre zirkulierte eine 
Hitler zugeschriebene bissige Bemerkung, wo­
nach er über eine „kaiserliche Marine" und ein 

„reaktionäres Heer" verfüge. Wie der überwie­
gende Teil der Marineoffiziere war auch Dönitz 
kein Parteigänger, sondern ein Mann, der getreu 
dem von ihm geleisteten Eid seine Pflicht ge­
genüber Volk und Vaterland erfüllte. Die Per­
sönlichkeit ihres Oberbefehlshabers schützte die 

. . . im N ü r n b e r g e r P rozeß (1946) 

M a r i n e auch vor Bormann und den Forderun­
gen der Partei. Daß die Sieger des Zweiten Welt­
krieges den Großadmiral in Nürnberg unter An­
klage stellten und ihn nach Spandau schickten, 
wird heute bereits nur noch als ein Akt der 
Rache gewertet. 

Im Frühjahr 1945 hat die Kriegsmarine — zu­
sammen mit den Männern auf den Handelsschu­
len — Millionen deutscher Menschen aus Kur­
land, Ost- und Westpreußen und aus Pommern 
über See gerettet und Soldaten und Zivilisten 
dem Zugriff der sowjetischen Armeen entzogen. 
Menschen zu retten und das Chaos ordnen zu 
helfen, das allein war das Ziel, dem sich Dönitz 
als Staatsoberhaupt verpflichtet fühlte. 'So hat 
denn auch der Sprecher der Landsmannschaft 
Ostpreußen anläßlich des Erscheinens des Buches 
„Sie kamen übers Meer" namens seiner Lands­
leute dem Großadmiral für diese Rettungstat 
Dank gesagt. 

Um wieder mit einem Bild zu schließen: auf 
einem kleinen Insellriedhof an der französischen 
Atlantikküste ruht Philippe Petain. Als Mar­
schall von Frankreich war er bemüht, seinem 
Vaterland nur zu dienen. Sein letzter Wunsch, 
neben seinen Soldaten in Verdun gebettet zu 
werden, blieb bisher unerfüllt. Der Großadmiral 
Dönitz konnte den Eintritt in das neunte Le­
bensjahrzehnt bei den Männern seiner alten 
Truppe begehen und er darf die Gewißheit 
haben, daß an diesem Tage nicht nur in Au­
mühle, sondern überall in Deutschland seiner 
mit Respekt und Dankbarkeit gedacht wurde. 

HUGO WELLEMS 

. und (1971) i m Garten des O s t p r e u ß e n h a u s e s in Hamburg Fotos (2) dpa, El lermann (1] 
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^^tceden und J$iekczkait 
Die Stimme einer Frau zum politischen Geschehen unserer Zeit 

W i e stark das poli t ische Interesse gerade d e r he imatver t r iebenen Frauen heute ist, das 
beweist die rege Te i lnahme an den S t a a t s b ü r g e r l i c h e n Frauenarbei ts tagungen i n B a d P y r ­
mont. Heute hat das W o r t die P r ä s i d e n t i n des Frauenbundes für He ima t und Recht, Gre t l i e s 
Baron in v . Manteuf fe l . Sie schreibt uns zu d e n pol i t ischen Ere ignissen der j ü n g s t e n Ze i t : 

Die ve rwi r rende M e n g e v o n unterschiedlichen 
Kommen ta ren zum Ber l iner Rahmenabkommen 
l äß t be fü rch t en , d a ß der Blick für das, was hier 
w i r k l i c h geschehen ist, g e t r ü b t w i r d . 

G a n z u n a b h ä n g i g davon, w ie dieses Rahmen­
abkommen durch die innerdeutschen V e r h a n d ­
lungen ausge fü l l t w i r d , steht heute schon fest, 
d a ß durch diese B e r l i n - V e r e i n b a r u n g die T e i ­
l ung Deutschlands verbrieft und besiegelt wer­
den so l l . A n dieser Tatsache ist einfach nicht 
vo rbe izukommen . F ü r al le diejenigen, die noch 
eine Hoffnung auf eine V e r e i n i g u n g des zer­
r issenen Deutschland hegten, ist das eine er­
s c h ü t t e r n d e Erkenntnis . 

W o r t e w i e V a t e r l a n d und Patr iot ismus s ind 
heute nicht nur unmodern, ne in , sie werden 
verlacht und aus dem deutschen Sprachgebrauch 
ausgemerzt. Z u m Glück gibt es aber auch unter 
den Deutschen — w i e ü b r i g e n s qanz selbstver­
s t änd l i ch i n a l len anderen V ö l k e r n — noch 
Menschen, die ih r V a t e r l a n d und ihre He imat 
l i eben und dener die Z e r r e i ß u n g Deutschlands 
s t ä n d i g e n K u m m e r und Ä r g e r n i s bedeutet. Dazu 
g e h ö r e n w i r Ver t r i ebenen , die w i r uns auch 
nicht scheuen, das laut und deutl ich auszu­
sprechen. 

Die „DDR" hat durch das B e r l i n - A b k o m m e n 
ih r Z i e l erreicht. Ihre A n e r k e n n u n g als souve­
r ä n e r Staat wurde zwar nicht ausd rück l i ch ver ­
ba l ausgesprochen. Sie ist aber t a t säch l i ch er­
folgt durch die Ro l l e , die ihr be i den bevor­
stehenden V e r h a n d l u n g e n zufä l l t und durch 
die Tatsache, d a ß sie be i der Ü b e r s e t z u n g des 
Ver t rags textes ins Deutsche konsul t ie r t worden 
ist. W e i t e r h i n w i r d M o s k a u durch sein Gene ra l ­
konsula t e inen ersten F u ß nach W e s t - B e r l i n 
setzen. W e r w e i ß , d a ß i n a l l en sowjetischen 
B e h ö r d e n i m A u s l a n d Ver t r e t e r des K G B sit­
zen, k a n n sich unschwer vors te l len , welch eine 
Ro l l e dieses Genera lkonsu la t i n Zukunf t i n 
B e r l i n spie len w i r d . 

D e m g e g e n ü b e r hat die Bundesrepubl ik ihre 
P r ä s e n z ve rminde rn m ü s s e n . A n diesen Tat­
sachen, die nicht bestr i t ten werden k ö n n e n , 
kommt n iemand mehr vo rbe i . D a ß den Wes t -
Ber l ine rn Er le ichterungen versprochen wurden, 
freut jeden, der noch e in H e r z für seine M i t ­
menschen hat. 

F ü r uns al le stellt sich aber heute die Frage, 
w ie es zu diesem A b k o m m e n hat k o m m e n k ö n ­
nen und was dazu g e f ü h r t hat, die En twick lung 
dahin zu f ö r d e r n . 

D ie ä u ß e r e n Vorausse tzungen da fü r wa ren 
der Regierungswechsel i n Bonn , der M o s k a u e r 
V e r t r a g , der i n ü b e r e i l t e r Has t abgeschlossen 
wurde , und die i n den letzten Jahren sich s t ä n ­
d ig v e r s c h ä r f e n d e n M a ß n a h m e n der „DDR"-
B e h ö r d e n auf den Zufahr tswegen nach B e r l i n . 
Es w a r wieder e inmal eine vorausschauende 

und geschickte T a k t i k , zuerst e inen u n e r t r ä g ­
l ichen Zustand um B e r l i n zu schaffen, dann 
e inige Z u g e s t ä n d n i s s e zu machen und so den 
Ansche in zu erwecken, als wenn das Erreichte 
e in g r o ß e r Fortschrit t w ä r e . 

E ine wei tere Vorausse tzung ist die Unter­
legenheit des Westens und mit i h m der Bundes­
republ ik g e g e n ü b e r der Sowje tun ion und deren 
Hel fe rn durch die v ö l l i g unterschiedliche M e n t a ­
l i tä t . Fr iede, Sicherheit und Menschl ichke i t s ind 
die Z i e l e des Westens . Fr ied l iche Koex i s t enz 
als Vorausse tzung für eine leichtere Durchset­
zung ihrer Expansionsbes t rebungen und der 
Fes t igung ihrer erreichten Machtoos i t ionen so­
w i e die W e l t r e v o l u t i o n s ind die Z i e l e M o s k a u s . 
U m augenbl ickl icher — scheinbar g r ö ß e r e r — 
Sicherheit w i l l e n war der W e s t e n bereit , auf 
eine N e u o r d n u n g Europas zu verzichten, die 
a l l e in w i rk l i che Sicherheit gebracht h ä t t e . 

W e n n man die Lage Ber l ins v o r u n d nach dem 
A b k o m m e n untersucht, kommt man zum Er­
gebnis, d a ß B e r l i n vorher genauso sicher oder 
unsicher war , w i e es nach dem A b k o m m e n 
sein w i r d . In und um B e r l i n w ä r e n iemals eine 
kr iegerische Ause inanderse tzung ausgebrochen, 
w e i l s o w o h l die A m e r i k a n e r als auch die 
Russen w u ß t e n , d a ß diese z w a n g s l ä u f i g zu e inem 
A t o m k r i e g h ä t t e f ü h r e n m ü s s e n . Daher w a r 
der Fr iede in B e r l i n n ie ernstl ich bedroht ; er 
ist daher auch nicht sicherer geworden, w i e 
uns heute w e i ß g e m a c h t werden so l l . 

W e i l der W e s t e n nicht berei t ist, u m p o l i t i ­
scher, langfr is t iger Z i e l e w i l l e n Opfer zu b r i n ­
gen u n d Spannungen auszuhalten, deshalb s ind 
seine U n t e r h ä n d l e r den Sowjets unter legen, die 
Spannungen hinnehmen, u m ihre Z i e l e zu er­
reichen. N u r mit G e d u l d und Opferbereitschaft 
ist auf die Dauer eine echte Entspannung zu 
erreichen. U n d nur durch Bese i t igung der U r ­
sache der Spannungen — der T e i l u n g Deutsch­
lands — k ö n n e n die Spannungen beseit igt 
werden . 

D i e Fehler , die nach dem Ers ten W e l t k r i e g 
durch die Schaffung des polnischen K o r r i d o r s 
und der F re ien Stadt D a n z i g gemacht wurden , 
wiede rho len sich heute. D ie M ä c h t e , die H i t l e r 
g e g e n ü b e r durch Nachgeben eine P o l i t i k des 
Appeasements der .Befriedung' betr ieben haben, 
glauben heute w iede r durch Nachgeben gegen­
ü b e r M o s k a u i n Europa e inen dauerhaften Fr i e ­
den zu erreichen. Die scheinbare Entspannung 
heute erinnert i n erschreckendem M a ß e an die 
scheinbare Entspannung nach M ü n c h e n . 

Es ist e r s c h ü t t e r n d z u erleben, d a ß aus den 
Fehlern , die H i t l e r g e g e n ü b e r gemacht wurden , 
nichts gelernt worden ist. Erst als Europa i n 
Blut und T r ä n e n unterzugehen drohte, wurde 
H i t l e r entgegengetreten. A u c h Prag ist ge-

A m Stacheldraht, der Deutsche v o n Deutschen 
w e i l sie die Sicht beh indern k ö n n t e n . . . 

w i s s e r m a ß e n i n Blut und T r ä n e n untergegangen, 
aber das ist bereits w iede r vergessen. 

Der Unterschied zwischen H i t l e r und den 
M ä c h t i g e n des K r e m l s besteht dar in , d a ß M o s ­
k a u geschickter und daher noch g e f ä h r l i c h e r ist. 

A b e r es geht heute nicht nur u m B e r l i n . A u c h 
das sol l ten gerade w i r Deutschen e inma l aus­
sprechen. Es geht auch um al le V ö l k e r , d ie 
durch die O s t v e r t r ä g e u n a b ä n d e r l i c h der V o r ­
herrschaft M o s k a u s preisgegeben werden . Es 
geht um M i l l i o n e n Menschen , deren Hoffnung 
auf Fre ihe i t zunichte w i r d durch die v e r h ä n g ­
n i s v o l l e P o l i t i k einer deutschen Regie rung . 

W e n z e l Jaksch hat e inmal gesagt, d a ß F r i e ­
den nur durch Behar ren auf Recht und Fre ihe i t 
und nicht ohne W a g n i s er rungen werden k a n n . 
Unsere Aufgabe bleibt es, unser ganzes W o l ­
len einzusetzen für Recht und Fre ihe i t . N u r dann 
w i r d es i n Europa wahren Fr ieden und echte 
Sicherheit geben u n d nicht e inen F r i eden der 
Unte rwer fung und eine Sicherheit der U n ­
freiheit . Gre t l i e s B a r o n i n Manteuffe l 

vzMeä(flt - wie auch eittmat gehoben ivuzde 
Zum Weltkindertag am 20. September — Das Hilfswerk der UNICEF lindert die Not in aller Welt 

t rennt : K l e i n g a r t e n h ä u s e r w e r d e n abgebrochen, 

Ostpreußischer Verlag wurde 
ausgezeichnet 

D e r a l tbekannte K ö n i g s b e r g e r V e r l a g Gräfe 
u n d Unzer , der jetzt i n M ü n c h e n a n s ä s s i g ist, 
br ingt seit J a h r e n K o c h b ü c h e r heraus, die inter­
na t iona le A n e r k e n n u n g fanden, darunter das 
bekannteste o s t p r e u ß i s c h e .Doennigs Kochbuch' . 
Jetzt endl ich v e r l i e h die Gas t ronomische A k a ­
demie Deutschlands i n i h r e m .Literarischen 
W e t t b e w e r b 1971" dem V e r l a g d r e i m a l die Prä­
d ika te ,Zu empfehlen ' , u n d z w a r für d ie N e u ­
erscheinungen v o n U r s u l a G r ü n i n g e r „Eine 
Po r t ion für e ine Person" , v o n U l r i c h K l e v e r 
,Das G ä s t e v e r w ö h n b u c h ' und v o n Annet te 
W o l t e r . S p e z i a l i t ä t e n aus Europas K ü c h e n ' . Der 
B a n d .Feinschmeckers Sala tbuch ' v o n A r n e Kr$®' 
ger erhiel t das P r ä d i k a t .Besonders zu empfeh­
len ' . Dami t kam G r ä t e und Unzer im Wett­
bewerb der G A D , was die Auszeichnungen"* 
betrifft, auf den ersten Pla tz unter den V e r ­
lagen , die am W e t t b e w e r b t e i lnahmen. W 

W er v o n uns sich e inmal die M ü h e macht, e inen Bl ick i n die P a p i e r k ö r b e auf den Schul­
höfen zu werfen, den k a n n be i d iesem A n b l i c k w o h l das G r a u e n packen: angebis­
sene oder nicht e inmal ausgepackte F r ü h s t ü c k s b r o t e , Ä p f e l , nicht ausgetrunkene 

M i l c h t ü t e n — Sp iege lb i ld einer Gesellschaft, d i e i m W o h l s t a n d lebt und glaubt, es sich le is ten 
zu k ö n n e n , das t ä g l i c h e Brot achtlos for tzuwerfen . D ie K i n d e r s ind nicht e inmal da fü r ver ­
antwort l ich zu machen — sie tun nur das, w a s sie v o n den Erwachsenen sehen und lernen. 
U n d dazu g e h ö r t auch eines der schlimmsten Ve rb rechen : die G l e i c h g ü l t i g k e i t g e g e n ü b e r dem 
Mitmenschen. Nebenan k ö n n t e e in K i n d v e r h u n g e r n — die meis ten Menschen w ü r d e n das 
nicht e inmal merken . 

Denken w i r e inmal e in Vier te l j ahrhunder t 
zurück . Damals herrschten i n unserem Land 
Hunger , Not und Elend . K i n d e r hungerten, K i n ­
der hausten in Elends lagern , K i n d e r erfroren. 
Z w a n z i g bis d r e i ß i g M i l l i o n e n K i n d e r i m v o m 
K r i e g v e r w ü s t e t e n Europa l i t ten bit tere No t , 
und die E l te rn mit ihnen. Damals , am 11. De­
zember 1946, b e s c h l o ß die Genera lve r sammlung 
der V e r e i n t e n N a t i o n e n die G r ü n d u n g v o n 
U N I C E F , dem Internat ionalen K inde rh i l f swe rk . 
Menschen fanden sich trotz eigener Sorgen be­
reit, anderen Menschen zu helfen. W i r a l le 
haben damals diese H i l f e zu s p ü r e n bekommen, 
und mancher junge Mensch unserer Tage w ä r e 
nicht mehr am Leben, w e n n i h m diese H i l f e 
nicht zu te i l geworden w ä r e . 

„Der Fr iedensnobelpre is an U N I C E F bedeutet 
eine A n e r k e n n u n g der Tatsache, d a ß e in dauer­
hafter F r ieden v o m W o h l e r g e h e n der K i n d e r 
a b h ä n g i g ist. A r m u t und Entbehrung — das 
Los der M e h r z a h l a l ler K i n d e r — führ t zu 
Verb i t t e rung und Auf l ehnung . W a s immer ge­
tan w i r d , u m K i n d e r n eine harmonische Ent­
w i c k l u n g zu e r m ö g l i c h e n , ist g le ichzei t ig e in 
Bei t rag zur V e r m i n d e r u n g z u k ü n f t i g e r Span­
nungen und Konf l ik te . " Das sagte der Genera l ­
d i rek tor der U N I C E F be i der Entgegennahme 
des Nobelpre ises i m Jahre 1965. 

D a z u kann man Z a h l e n a n f ü h r e n , die für 
sich sprechen: 56 D o l l a r (rund 200 M a r k ) wur­
den 1970 pro K o p f für die W e l t r ü s t u n g aus­
gegeben. U N I C E F hat i n 25 Jahren 634 M i l l i o ­
nen D o l l a r für K i n d e r i n a l ler W e l t ausgegeben, 
das s ind im Durchschnitt 0,17 D o l l a r pro Person. 

Das K inde rh i l f swe rk der V e r e i n t e n Na t ionen 
hat i n G r o ß - K a m p a g n e n den Menschen i n a l ler 
W e l t im K a m p f gegen K r a n k h e i t e n beigestan­
den: Impfungen gegen Tuberkulose , Aus ro t tung 
der M a l a r i a , Behandlung v o n Pocken, Lepra 
und Trachom, einer tropischen Augenkrankhe i t . 
D i e Z a h l der Menschen, denen durch U N I C E F 
geholfen wurde , geht i n die M i l l i o n e n . 

sie haben — wie unsere e igenen K i n d e r — e in 
Recht auf Leben, auf eine Zukunft . A b e r i n 
ih ren unterentwickel ten L ä n d e r n w ü t e n Pest, 
M a l a r i a , Cho le ra , Pocken. D ie Kinders te rb l i ch­
kei t ist erschreckend g r o ß . Deswegen brauchen 
diese Menschen die Hi l f e der anderen, die 

organis ier t w i r d durch U N I C E F (United Na t ions 
Ch i ld ren ' s Fund) . F ü r nur e in paar Pfennige 
geben w i r manchen K i n d e r n Essen für e in ige 
Tage. Diese K i n d e r brauchen unsere H i l f e . 

V o r 25 Jahren , als U N I C E F g e g r ü n d e t wurde , 
konnte es z w e i M i l l i o n e n deutschen K i n d e r n 
helfen, die sonst an H u n g e r oder Erf r ierungen 
gestorben w ä r e n . Sie selbst e r innern sich heute 
w o h l nicht mehr daran, aber ihre M ü t t e r wa ren 
dankbar damals für jeden Napf mit Speise, 
der i h ren K i n d e r n zugute k a m . Heute s ind 
M ü t t e r i n 110 E n t w i c k l u n g s l ä n d e r n froh, w e n n 
Helfer der U N I C E F ih ren K i n d e r n eine Schale 
Reis reichen oder e in S tück Brot . 

D i e M i t t e l für diese H i l f e k ö n n e n nur v o n 
Menschen kommen, die bereit s ind, ihren M i t -

Es gibt B i lde r v o n K i n d e r n , d ie i n unsagbarer 
. i r m u t , i n unvors te l lba rem E lend ih r Dase in 
fristen. Diese K i n d e r gehen uns a l le an. A u c h 
A r m u t , i n unvors te l lba rem E l e n d ih r Dase in Eine junge M u t t e r i rgendwo i n de r wei ten W e l t — sie ist auf unsere Hi l f e angewi 

Pfttnc Fotos (2) U N I C E F 

Eine der B i ldpos tka r t en , die v o n U N I C E F be­
zogen w e r d e n k ö n n e n , um K i n d e r n i n Not zu 
helfen 

menschen, seien sie auch Tausende v o n K i l o ­
metern entfernt, be izus tehen. D e r al lgemeine 
W o h l s t a n d be i uns macht v i e l e Menschen selbst­
s ü c h t i g , l ä ß t s ie d ie N o t der anderen vergessen, 
die heute auf uns angewiesen s i n d — genauso, 
w i e w i r einst auf d ie H i l f e der anderen an­
gewiesen w a r e n . So l l t en w i r nicht, w i e in eine-
g r o ß e n F a m i l i e , dem M i t m e n s c h e n zur Hi l f e die 
H a n d reichen, abgeben v o n unserem Überf luß, 
der uns doch nicht g lück l i ch machen kann bei 
dem G e d a n k e n , d a ß andere le iden? 

U N I C E F bekommt B e t r ä g e v o n Regierungen. 
Organ i sa t ionen , Schulen, F i r m e n und Privat­
leuten. A b e r U N I C E F ist angewiesen auf j e d « 
Spende. Sei sie auch noch so k l e i n , sie ist nie 
zu k l e i n , um anderen zu helfen. 

Er fo lg ermutigt . D e s w e g e n so l l te k e i n Ver ­
such unter lassen werden , E l e n d i n a l ler We l t 
e i n z u d ä m m e n . Es geht j a nicht nur darum, 
K r a n k h e i t u n d H u n g e r z u b e k ä m p f e n . Jedes 
K i n d so l l e ine C h a n c e für d ie e igene Zukunft 
bekommen . D a z u g e h ö r e n Schulen und Bildungs­
zentren, die v o n U N I C E F f inanziert werden. Im 
2(L Jahrhunder t , i m sogenannten Atomzei ta l ter , 
schwelgen Tausende i m Reichtum — Tausende 
ve rhungern . U N I C E F k a n n heute erst e in K i n d 
v o n zehn mit seiner H i l f e erreichen. 

W e n n Sie hel fen w o l l e n : Das Kinderh i l f swerk 
ist für jede G a b e dankbar (Postscheckkonto 
Kö ln 310 80). Lenore Wi t t ke 
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27. Fortsetzung 

Einer ist unter ihnen, — sie nennen ihn K o l j a . 
. W a s ist das für eine Frau, für die w i r dieses 
tun?" fragt K o l j a . 

,T ja , — das ist meine Schwiegertochter", er­
k lä r t e Eroms, — „die Frau von meinem Sohn." 

„Ahl — U n d — der Sohn ist im K r i e g ? " 
„Im K r i e g — j a tot." 
K o l j a nimmt seine M ü t z e ab; sie nehmen aile 

ihre M ü t z e n ab. 
Tag um Tag vergeht, und es werden nur e in 

paar B ä u m e geschlagen. Vie l l e i ch t kommt ein 
Jrühes F r ü h j a h r , und dann w i r d die A r b e i t nicht 
fertig sein. 

Da geht K o l j a e inmal zu Martche und redet 
mit ihr. „Ich w i l l d ir etwas sagen", redet K o l j a , 
— „ n i e m a n d sagt, das und das m u ß geschehen. 
Die alten M ä n n e r kommen zu uns und reden, 
und w i r h ö r e n ihnen zu, aber es m ü ß t e einer 
sein, der sagt: Es w i r d nicht geredet, es m u ß 
gearbeitet werden." 

„Ja, ich habe v i e l Sorgen mit dem W a l d " , 
sagt Martche. 

„Aber viel leicht kann ich dir helfen, d a ß du 
keine Sorgen hast — ich b in K o l j a , ich w i l l 
führen, daß die Leute auf mich h ö r e n und f lei­
ßig arbeiten, du m u ß t nur sagen, d a ß ich füh­
ren sol l , und ich werde dir gehorchen." 

»Gut, Sie sol len die Leute führen , K o l j a . " 
Der M a n n verneigt sich. „Sieh, ich b in ge­

fangen und w i l l der M a n n sein, der dir hilf t ; 
ich habe eine Frau, die ist weit, bei e inem Gut, 
das mir g e h ö r t — und bei meiner F r a u ist auch 
ein Gefangener, ein deutscher M a n n , der ihr 
sorgen hilft, d a ß alles gut ist. — Vie l l e i ch t ist 
er e in starker M a n n , der sich v o r ihr hinstel l t 
und sagt: Ich w i l l d ir helfen." 

Martche lächel t . 
„Ist das de in K i n d ? Es ist schön ." K o l j a geht 

zu dem k l e inen Johann und knie t v o r i hm nie­
der. Er nimmt das H ä n d c h e n und k ü ß t es mit 
einer g r o ß e n Zä r t l i chke i t , verneigt und bekreu­
zigt sich. Das K i n d läuf t z u Mar tche und ver­
birgt das Gesicht an ih rem K l e i d . 

K o l j a lächel t . „Ich habe k e i n K i n d . Es ist e in 
He i l i g tum; e in F rau ist v o n Chr is tus und M a r i a 
gesegnet, wenn sie e in K i n d hat." 

Martche schweigt und streichelt dem K l e i n e n 
das Haar . 

„Einen Schwiegervater hast du, der ist nicht 
gut." 

„ W i e s o glauben Sie das?" 
„Er stedlt sich nicht v o r dich h i n und sagt: 

Dein M a n n ist tot, ich w i l l dich so lange schüt­
zen, bis du einen anderen M a n n hast." 

„Viel le icht werde ich nie einen anderen M a n n 
haben; ich k a n n auch a l l e in schaffen und mit 
allem fertig werden." 

K o l j a sieht Martche an : „ C h r i s t u s w i l l dich 
segnen", sagt er leise; „du kannst nicht sagen: 
Ich w i l l a l l e in fertig werden. K e i n e F rau kann 
das sagen. Es ist eine g r o ß e A r m u t für eine 
Frau." 

V o n nun an schreitet die A r b e i t an dem W a l d 
schnell v o r w ä r t s . Der Bauer Schimmelpfennig 
sieht es, und Martche sieht es, und sie s ind zu­
frieden. 

D a r ü b e r vergeht Weihnachten, und das neue 
Jahr kommt Es br ingt neuen Frost und v i e l 

Der Strom fließt 
Ein Roman aus der Memelniederung — Von Paul Brock 

Schnee, daß die russischen M ä n n e r nicht weiter­
arbeiten k ö n n e n , eine Woche und noch eine 
Woche , und Martche denkt, jetzt m ö c h t e sie 
e in wen ig ausruhen, die langen N ä c h t e hindurch 
schlafen, v o n der f rühen D ä m m e r u n g bis zum 
s p ä t e n Tagesanbruch. 

Manchmal kommt K o l j a zu ih r i n die Stube. 
Sie sieht i hn d r a u ß e n einen Spaziergang ma­
chen, und dann ruft sie ihn, d a ß er doch e in 
wenig zu ihr here inkommen m ö g e . 

Dann sitzt er mit ihr im d ä m m e r i g e n Raum, 
und sie sitzt in der Ecke am Ofen, und K o l j a 
spielt die Zither . 

H i n und wieder kommen die Schiffer dazu, 
dieser und jener, und h ö r e n zu, wie K o l j a seine 
alten, wunderbaren Lieder spielt . 

D a s ind auch die russischen Weihnachten. 
Beinahe h ä t t e Martche es vergessen; aber 

eines Tages kommt der alte Eroms und sagt: 
„ W i e mag es unseren Verwand ten gehn, den 
russischen Verwand ten . — Ob sie noch leben? 
Ob Got t sie noch erhalten hat?" 

U n d dann besinnt Martche sich und bäck t 
H o n i g k ü c h e l c h e n und P i roggen und macht 
Borscht u n d Kascha, und hol t noch e inmal eine 

Zeichnung Erich Behrendt 

Tanne aus dem W a l d — es s ind auch noch 
einige Lichter da. 

Die russischen M ä n n e r füllen Martchens Stu­
be; sie sitzen um den Lichterbaum, K o l j a und 
die anderen. Sie sitzen und haben die A u g e n 
v o l l T r ä n e n , essen H o n i g k ü c h e l c h e n und t r inken 
Tee. 

E inma l steht K o l j a auf und geht zu Martche, 
er k ü ß t sie auf beide W a n g e n und sagt: C h r i ­
stus segne dich", und die anderen weinen, daß 
ihr Schluchzen die Stube erfüll t . 

A u c h die Schiffer kommen, sitzen r ingsum in 
der Stube; K o l j a spielt auf der Zither, und die 
anderen singen im Chor . 

A u c h der Bauer Schimmelpfennig kommt und 
das Haus und schauen zu den Fenstern h ine in ; 
h ö r t zu , und die anderen Bauern schleichen um 
Martche hat die F e n s t e r l ä d e n offen gelassen; 
jeder k a n n frei hineinschauen. Eine ganz g r o ß e 
V e r s a m m l u n g v o n M ä n n e r n und Frauen hat sich 
vor dem Haus eingefunden. Sie lauschen dem 
Gesang. Es s ind schwere M e l o d i e n , welche die 
russischen M ä n n e r singen. Sie haben ganz ho­
he Stimmen, beinahe wie Frauenstimmen, und 

tiefe, die sind wie Orgel ton, und wenn K o l j a 
auf der Zi ther spielt, so ist es, als e r k l ä n g e 
eine Harfe. 

„So schön haben wir es schon lange nicht ge­
hör t " , sagt der Schiffer Szestokat, und die alte 
Frau Eroms weint in hel lem Schluchzen wie ein 
K i n d , w e i l sie an K a r l denkt. „Ja , K a r l spielte 
auch so schön." 

„Einmal lagen w i r in Kaunas" , sagt Butt-
gereit, — „es war eine Sommernacht, und w i r 
hatten unsere Betten an Deck gelegt, da hör ­
ten w i r einen Gesang v o n vie len Stimmen, 
und w i r h ö r t e n einen, der spielte auf der Bala­
l a i k a " — ja, und alle erinnerten sich an die Zeit, 
da noch Fr ieden war und sie segelten und die 
Menschen jenseits der Grenze wie B r ü d e r wa­
ren — „ W a s war das für eine Zeit!"— 

Die russischen M ä n n e r h ö r e n zu und merken, 
d a ß man v o m Fr ieden spricht. 

K o l j a sieht Martche an, und sie sieht ihn an 
und erzittert tief in ihrem innersten Herzen. 

Die Schiffer sagen: „Nun m ü s s e n w i r nach 
Hause gehn." Sie reichen einander die H ä n d e 
und sch l ießen einen Kre i s um die russischen 
M ä n n e r . „Die Gnade sei mit uns al len", singen 
sie. „ A m e n 1 " 

Die fremden M ä n n e r treten einer nach dem 
anderen zu Martche; sie k ü s s e n ihr die H a n d 
und gehen dann s t i l l hinaus. A u c h K o l j a kommt 
als letzter und k ü ß t Martche die Hand . Die an­
deren sind schon alle hinausgegangen. 

„ G u t e Nacht, K o l j a " , sagt Martche. 
„E inen Brief habe ich bekommen; meine Frau 

hat ihn an mich geschrieben." 
„ J a ? " 4 

„Dar in steht das: sie ist Mut t e r geworden." 
„Kolja!" 
Er h ä l t das Gesicht ganz tief geneigt. „Es ist 

so!" 
„Bist du d a r ü b e r traurig, Ko l j a? " 
E r h ä l t sein Gesicht geneigt und schüt te l t den 

Kopf. 
„Sie hat geschrieben und hat mi r die Wahrhe i t 
gesagt. H ä t t e sie eine Lüge geschrieben, dann 
w ä r e ich t raur ig gewesen, aber sie hat mi r die 
vo l l e Wahrhe i t gesagt. Er ist e in starker M a n n 
— schreibt sie und ich habe ihn gerufen 
und gelockt. Es war ke in anderer da, und ich 
woll te nicht unfruchtbar sein: darum habe ich 
ihn gelockt, — und nachher habe ich so ge­
fühlt, als ob es K o l j a ist, als ob es mein l ieber 
M a n n gewesen ist, der mich besucht hat — so 
hat sie mir die W a h r h e i t geschrieben. Ich w o l l ­
te es dir sagen. 

Sie denkt: Vie l l e i ch t werde ich einmal nach 
Hause kommen, und dann werde ich sie schla­
gen." 

„Und wirst d u sie schlagen?"— 
Er hebt seinen Bl ick und sieht Martche an. 
„Kolja! — " 
A u f die Erde niedersinkend, umfaß t er mit 

den A r m e n Martchens K n i e ; einen Augenbl ick 
w i r d es ganz dunke l vor ihren A u q e n . 

„Ne in , nein — K o l j a nicht!" 

Fortsetzung folgt 

Liebes altes Königsberg 
Wilhelm Matull lädt ein zu einem außergewöhnlichen Spazier­
gang durch die 700 Jahre alte Krönungsstadt. 251 Seiten, reich 
illustriert. Im Vorsatz das Stadtbild von Königsberg (Merlan 

1652), Leinen 14,80 DM. 

Rautenbergsdie Buchhandlung, 295 Leer (Ostfriesl), Postfach 909 

Norddeutschland: Witwer, Anf. 70, 
ev.. mö. Witwe ab 60 J. zw. ge-
meins. Haushaltsführung kennen­
lernen. Eig. Häuschen vorh. Zu-
schr. u. Nr. 13 257 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

NRW: Ostpreuße, 27/1,82, ev., led., 
Nichtraucher, m. PKW u. Ersparn., 
mö. liebes, nettes Mädel zw. Hei­
rat kennenlernen, gern Spätaus­
siedlerin. Zuschr. u. Nr. 13 213 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Matutbetnsteln 
Schmuck, erlesene Geschenke finden Sie in unübertroffener 

Auswahl in den 

S p e z i a l g e s c h ä f t e n 

Bad Homburg 
im Kurhaus 

Mannheim 
Kaiserring 
L 15,11 

6 Frankfurt 
Schäfergasse 40 

Rottach-Egern 
Seestr. 32 
vis-ä-vis 

Hannover Hildesheim 
Marienstr. 3 Schuhstr. 32 

Wiesbaden 
Friedrichstr. 43 

neben Cafe Kettemann Hotel Bachmayr 
in der Karstadt-
Bauer-Passage 

Gelee Royale + Ginseng 
Seit jeher und Immer noch das natürliche Mittel gegen vorzeitiges 
Altern zur Vitalisierung, zur Stärkung der Potenz und zur funktionel­
len Unterstützung von Herz, Nerven, Kreislauf, Drüsen. Nutzen Sie 
den einmaligen Werbepreis von nur 8,25 DM für 100 Kapseln, portofrei 
von Deutschlands größtem SpezialVersandhaus für Heildrogen. Mit 
der Bezahlung können Sie sich ruhig 30 Tage Zeit lassen. 
Roth-Heildrogen, 8013 Haar/München, Abt V 248 

Suchanzeigen 
Gesucht werden die Erben und Ver­

wandten der am 26. 8. 1971 ver­
storbenen Wally Kelbch, geb. 
Mierau, geb. 18. 1. 1899 in Neiden­
burg, Ostpr., zuletzt wohnhaft ge­
wesen i. Emsdetten, Kreuzkamp 8. 
Der Nachlaß muß geordnet u. d. 
Wohnung aufgelöst werden, daher 
erb. Eilzuschr. Clara Lauszus, 
33 Braunschweig, Maschstraße 47. 

Faniilienforschung! Suche dringend 
Nachkommen meines Vorfahren 
Johann Friedrich Samuel Schultz, 
Bürger und Loßbäcker in Wehlau 
um 1760 (aus Magdeburg zugewan­
dert?) Erbitte Nachricht od. Hin­
weise gegen Erstattung der Un­
kosten. Kurt Kastein, 2059 Buchen, 
Lauenburger Straße 29 I. 

Urlaub/Reisen 

Bekanntschaffen 

Buchhalterin m. Haus u. Garten 
(Nordd.) möchte aufrichtig. Herrn 
zw 40 u. 55 J. i. gut. Position zw. 
spät Heirat kennenlernen. Mögl. 
Bildzuschr. unt. Nr. 13 285 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpr. Bauerntochter, 48 J., su. solid 
Ehepartner. Zuschr. u. Nr. 13 299 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Raum Niedersachsen: Alt. Witwe, 
ev., 1,63, gute Figur, mö. rüst. 
Rentner b. 70 J . kennenlernen, 
um mit ihm gemeins. den Le­
bensabend zu verbringen. Mit­
hilfe in Haus u. Garten erwü. 
Zuschr. u. Nr. 13 258 an Das Ost­
preußenblatt. 2 Hamburg 13. 

Solide, neue 4(i.t;ihrige mit :-,ut AU 
gemeinbildung u. mod. Eigenheim 
nietet einem gebild.. sympath. 
Herrn, gern ehemal. groß. Land­
wirt od. Pensionär, eine Heimat, 
auch Wohngemeinschaft. Zuschr. 
u. Nr. 13 194 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

BB-Beamter, Ostpreuße, 33/1,88, 
led., solide, aus dem Raum Ffm, 
mö. ev., christl. Mädel bis 28 J., 
kennenlernen, Entfernung b. ca. 
200 km. Zuschr. u. Nr. 13 224 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Su. für meinen Schwager, 49/1,66, 
ev., kriegsversehrt, solide, Nicht­
raucher, etw. gehbehindert, ein 
nettes solid. Mädel zw. Heirat. 
Eigenheim im Raum Frankfurt 
vorh. Zuschr. u. Nr. 12 838 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Sonderangebot für Urlauber! 
10,— DM Vollpension, aber nur in 
den Monaten Oktober und Novem­
ber. Direkt am Wald (Wiehen-
gebirge), gutes Essen, große Tages­
räume. Heizung u. w. W. vorh. 
Jägerklause W. Sellenriek, 4991 
Blasheim, Kr. Lübbecke, Telefon 
Nr. 0 57 41 / 77 78. 

Ferienwhn., ländl.. kompl. m. Kü., 
fl. W.. Gart., Wald, Wiese. Selbst-
wirtsch. DM 3,50. Abilgard, 
222 st. Mich.-Donn. Tel. 04853/312. 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus RENATE 

Moltkestraße 2 a, Tel. (0 52 22) 27 24, 
2 Min. v. Kurpark u. Badehäusern 

entfernt Ganzjährig geöffnet. 

Suche für meinen Bruder, 40 J., 
Witwer mit 4 netten Kindern, 13, 
12, 10 u. 7 J. alt, kinderliebe Frau, 
die ein Zuhause sucht und das 
Landleben liebt. Zuschr. u. Nr. 
13131 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Raum Holstein: Ostpreuße, Land­
wirt, 32/1,80, ev., gut aussehend, 
mit mod. 35-ha-Hof, mö. nettes 
Mädchen m. Interesse a. d. Land­
wirtschaft, gern auch Spätaus­
siedlerin, kennenlernen. Welches 
einsame Mädel schreibt mir? Nur 
ernstgem. Zuschr. u. Nr. 13 187 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deister 

Angerstr. 60 Tel 0 50 42—33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden. Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias. Bandscheiben. 
Herzleiden. Asthma, Magen, u 
Darmerkrankungen, Venen­

entzündungen. Beinleiden. 
Homöopathie, Biochemie. Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzündungen 

Stellenangebote 

Welche liebe Ostpreußin kommt 
als 

Haustochter 
oder Hausmutter — nach un­
serem Tode Hausverwalterin — 
zu uns und betreut mit uns un­
ser schönes Anwesen? Mittwoch 
u. Sonntag frei! Wir sind ein 
alt. ostpr. Ehepaar und leben in 
herrl. Gegend, Nähe Garmisch. 
Oberpostdirektor Gerke, 
8105 Farchant, Haus Pastorale, 
Wettersteinstraße 18. 

Fertige Betten, 
, Bettfedern (auch 
handgeschlissen) 
Karo-Step-Flachbetten, 
Bettwäsche.Inlette.Woll-

i Anti-Rheuma + Daunen­
decken. Umfassendes 

i Angebot, auch Muster 
kostenlos. Schreiben Sie* 
noch heute eine Karte an 

BETTEN-BLAHUT) 
l Stammhaus Deschenitz/Böhmerwald/ 
Ĵetzt8908 Krumbach Gänshalde n i f 

gegründet 1882 

Hausgehilfin 
f. modernen 4-Personen-Villen­
haushalt in Hamburg-Rahlstedt 
gesucht. 
Geboten werden: Gute Be­
zahlung, geregelte Freizeit, 
nettes Zimmer mit Fernsehen 
und evtl. 2-Z immer-Wohnung 
für Angehörige. 
Anfragen unter Nr. 13 296 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13, Od. Tel. 04 11 / 6 78 36 63. 

Gesunde, rechtschaffene 
Frau 

findet angenehme Dauerstel­
lung in Göttingen. Leistung: 
Betreuung eines älteren Ehe­
paares und des gemeinsamen 
Haushaltes, 3 Zimmer. Freie 
Station, gemütliches möbliertes 
Zimmer. Gehalt nach Verein­
barung. 

Dr. Max Meyhöfer, 
34 Göttingen, 
Nikolausberger Weg 65 

Verschiedenes 
Ausbaufähiger Laden an der Haupt­

straße Bückeburgs wegen Alters 
zu verpachten, für alle Branchen 
geeignet. Anfr. u. Nr. 13189 an 
Das Ostpreußenblatt. 2 Hbg. 13. 

Anzeioentexte bitte deutlich schreiben 

Bei uns alle Schreibmaschinen. 
Biesenauswahl, 
stets Sonderposten..- Kein 
Risiko, da Umtauschrecht -1 
Kleine Raten. Faidern Sit 
Gratiskatalog 85 S 

34 G O T T m G I N , Postfach 6011 

Heckenpflanzen 
Berberitzen, rotes Laub, 40/60 cm 
hoch 60 DM, 30/50 cm 35 DM. Weiß­
buchen 60/100 cm 30 DM, 100/140 cm 
45 DM. Rotbuchen 50/80 cm 35 DM, 
80/100 cm 45 DM. Cydonien, jap. 
Quitte, dornig, voller Scharlach­
blüten 40/60 cm 28 DM. Liguster 
atrovirens, winterhart, 5/7 Triebe, 
80/100 cm hoch 60 DM. Jap. Lärchen 
80/120 cm 35 DM. Alles per 100 Stück. 
10 blühende Ziersträucher 15 DM. 
10 Schaubeetrosen 15 DM. Nadel­
hölzer, Obstbäume usw. Preisliste 

anfordern. 
Emil Rathje, Baumschulen, 

208 Pinneberg/Thesdorf, 
Rehmen 28 b — Abt. 15 — 

Haarausfall | h i ? 
Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend. 
Haarnährpflege, besonders bei 
schuppen, Ausfall usw.. mit meinem 
„Vitamin-Haarwasser" auf Weizen-
keimölbasis gibt Ihnen wieder 
Freude an Ihrem Haar. Kunden 
schreiben: „Erfolggroßartig",„Über­
raschender Erfolg" etc. Flasche 
7,20 DM, zahlbar in 30 Tagen, also 
keine Nachnahme daher gleich be­
stellen. Otto Blocherer, Abt 60 HT, 

8901 Stadtbergen bei Augsburg. 

Müde Augen? 
Ausreichende Vitamin-A-Versor-
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
*Vugen. Verlangen Sie Gratisprosp. 

A. Minck 237 Rendsburg. Pf. 

Einreihen — sich wohl 
f ü h l e n — besser laufen! 

<ärntener Latschenkiefer-Fluid, eine 
Wohltat für Glieder, Gelenke und 
verkrampfte Muskeln. Erfrischende 
Durchblutungswirkung! Sparsame 
Spritzflasche nur 6.50 DM Post-
nachn. portofrei. Wall-Reform, 
674 Landau. Theaterstraße 22. S. 

Heimatvertriebene 
und F l ü c h t l i n g e 

aus der Landwirtschaft 
Der Bauernverband der Ver­
triebenen Nordwürttbg. erstellt 
in Oberderdingen, Kr. Vaihin­
gen, ca. 40, in der Nähe von 
Karlsruhe ca. 30, in Bargen, Kr. 
Sinsheim, u. Umgebung ca. 30, 
in Stadt und Land Crailsheim 
sowie einzelnen Orten des Krei­
ses Heilbronn Nebenerwerbs­
siedlungen unter Ausnützung 
der z. Z. noch gewährten L A G -
und BVFG-Mittel. Keine Typen­
häuser, sondern Verwirklichung 
der eigenen Wünsche in land­
schaftlich reizvoller Lage. Uber­
all sind Arbeitsplätze mit guten 
Verdienstmöglichkeiten in un­
mittelbarer Nähe gegeben. An­
spruchsberechtigt nach § 35 u. 36 
BVFG sind vertriebene und ge­
flüchtete Landwirte sowie Hof­
oder Betriebserben, außerdem 
früher unselbständig in der 
Landwirtschaft tätige Personen. 
Interessenten können sämtliche 
erforderlichen Auskünfte er­
halten und werden unentgelt­
lich betreut bis zum Abschluß 
des Bauvorhabens durch den 
Vertreter d. Bauernverbandes 
Herrn Erich Lissinna, 7107 Nord­
heim, Kr. Heilbronn, Im Langen 
Rain, Telefon 0 71 33 / 76 50. 

Tausende Nachb. Rasierklingen 
1 flfl <Jliini> ° - 0 8 m m 3.70. 4.90. 5,40 
1UU OlUln 0,06 mm 5,60 
Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 Tage Ziel 
KONNEX-Versandh. 29 Oldenburg i. 0. Abt. 18 

Liefere wieder wie in der Heimat 

B S 1 1 6 1 1 H O N I G 
5 Pfd. Lindenhonig 18,— 
9 Pfd. Lindenhonig 31,— 
5 Pfd. Blütenhonig 18,— 
9 Pfd. Blütenhonig 31,— 
5 Pfd. Waldhonig 23,— 
9 Pfd. Waldhonig 38.— 
1 Normalkur 

Könlginnen-Futtersaf 154 ,— 
Porto und Verpackung frei 

Großimkerei Arnold Hansell 
6589 Abentheuer b Birkenfeld/Nahe 

GÖTSCHEN 
1̂ . M B . 1 3 A 

I 
K o s t e n l o s ^ 

I erhalten Garten-
l freunde meine kunterbunte 
l Blumenwelt mit über 250 far-
I bigen Bildern und vielen Tips für. 
Idie Herbstpflanzung 1971. Gut-
I schein auf Postkarte kleben (oder 
I nur Nr. angeben) u.einsenden an 
I Gärtner Pötschke 
[4041 Holzbüttgen £ 
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Martin A. Borrmann 

Wie ich zum Klassiker wurde 
Das l iegt nun lange zurück , schon mehr als 

sechzig Jahre. A b e r das G e d ä c h t n i s , das 
die al ten Griechen nicht ohne G r u n d als 

Mut te r der neun M u s e n göt t l i ch verehr ten, hat 
v i e l e Erlebnisse des damals V i e r z e h n - bis Fünf­
z e h n j ä h r i g e n freundlich bewahrt . W e n n ich 
mich an diese wunderbare Lebenszeit vo r dem 
richtigen Erwachsensein und an meine damal i ­
gen Freunde erinnere, fällt mi r auf: V i e l e v o n 
ihnen w o l l t e n w i e ich K ü n s t l e r werden, v o r 
a l l em Schauspieler oder Dichter und K o m p o n i ­
sten, und w i r a l le hatten Herzen v o l l e r krauser 
T r ä u m e und Köpfe v o l l e r Ros inen und F l a u ­
sen, vermengt mit einer nicht unbeachtlichen, 
oft u n f r e i w i l l i g komisch w i rkenden Por t ion v o n 
Ei te lke i t . N e i n , Real is ten wa ren w i r nicht. A b e r 
w i r waren sehr glückl ich i n unseren I l lus ionen. 
Dem, der es nicht glaubt, sei folgende k l e ine 
Begebenheit berichtet. 

W i r Ober ter t ianer des Fr iedr ichs-Kol legs hat­
ten bei der Auf s t e l l ung zu der g r o ß e n feier­
lichen D e n k m a l s e n t h ü l l u n g e inen guten Platz 
erhalten, nahe dem Cen t ra i -Hote l , g e g e n ü b e r 
der Vorderf ront des Stadttheaters. Unser Platz 
gab den Bl ick ü b e r die Abspe r rung frei, h inter 
der das V o l k wogte, und auf e in Podium, ne­
ben dem schwarzgekleidete H e r r e n mit Z y l i n ­
d e r h ü t e n h i n und her schritten; sie memorier­
ten ihre Ansprachen. Das Wet t e r w a r unfreund­
lich, aber w i r wa ren trotzdem v e r g n ü g t , w e i l 
es schulfrei gegeben hatte. W i r schrieben das 
Jahr 1910 und den 10. N o v e m b e r — und das 
bedeutete die 151. W i e d e r k e h r v o n Schil lers 
Geburts tag. Diesmal wo l l t e die Stadt den Dich­
ter und sich selbst auf besondere W e i s e ehren: 
E i n g r o ß e s D e n k m a l w a r v o n Stanislaus Cauer 
geschaffen und samt seinem fast mannshohen 
Sockel am Paradeplatz v o r dem alten Stadtthe­
ater aufgestellt worden . Jetzt, i n diesen grau 
verhangenen Vormi t tagss tunden unter dem ost­
p r e u ß i s c h e n N o v e m b e r h i m m e l , soll te das Stand­
b i l d e n t h ü l l t werden. 

Das geschah denn auch. Es wurde eine g r o ß e 
Fest l ichkei t . A b e r , w i e das so geht, nicht a l le 
Fest te i lnehmer w a r e n festlich gestimmt. 

Der W i t z b o l d unserer K la s se zischelte m i r 
ins O h r : „Mensch , m u ß der aber to l l en H u n g e r 
haben!" — „ W e r ? " — „Na , der Schi l ler n a t ü r ­
l i ch . " — „ W a r u m ? " — „ W e i l er aufs C e n t r a l -
H o t e l starrt. D u , der w i l l sehen, was es heute 
fürn M e n ü h gibt. Ha t der denn so v i e l hungern 
m ü s s e n ? " — „ W e i ß nicht. M ü s s e n mal Schil ler­
hecht danach fragen!" 

M i t dem N a m e n „Schi l l e rhech t" , e inem gut­
art igen Spi tznamen, den nicht nur die Schule, 
sondern die ganze Stadt gebrauchte, tritt erst­
mals i n diesen Z e i l e n unser Deutschlehrer Pro­
fessor Dr . M a x Hecht auf, die wichtigste Per­
sön l i chke i t sowohl bei der D e n k m a l s e n t h ü l l u n g 
als auch bei meiner kommenden dichterischen 
Erhebung zum K l a s s i k e r . 

W i l h e l m Busch gedenkt i n seinem hinter­
h ä l t i g e n Lobpreis auf a l le Kunstbef l issenen 
auch unserer Bi ldhauerkas te mit den b e r ü h m ­
ten v ie r Ze i l en , die n iemand v e r g i ß t , der sie 
e inmal g e h ö r t . Das Verd i ens t der Plas t iker , 
meint er, sei dieses: 

Daß jeder, der zum Beispiel fremd, 
Soeben erst vom Bahnhof kömmt, 
In der ihm unbekannten Stadt 
Gleich den bekannten Schiller hat. 

Schade, der g r o ß e Sa t i r ike r hat h ier etwas 
vergessen — die M ä n n e r näml ich , die, w i e der 
e r w ä h n t e Professor Hecht, den Bau der Schi l ­
l e r - D e n k m ä l e r ü b e r h a u p t erst e r m ö g l i c h t e n . 
Sie wa ren die Anreger , u n e r m ü d l i c h i m V o r b e ­
reiten, sie h ie l ten V o r t r ä g e i n der P rov inz , ver­
anstalteten Sammlungen, sie schrieben Z e i ­
tungsar t ikel und b e d r ä n g t e n v o r a l l em Stadt­
verordneten V e r s a m m l u n g e n und den M a g i ­
strat. Gerechterweise h ä t t e W i l h e l m Busch a l ­
so fortfahren m ü s s e n : 

Und wer, so fragt der Weise jetzt, 
Hat dieses Denkmal durchgesetzt? 
Wer zwang Behörden, seinen Willen 
Zu achten und auch zu erfüllen? 
Denn bei Verhandlungen zugänglich 
Sind sie im Ausführn unzulänglich. 
Und fragt man, wie die Pläne liefen, 
Heißt's „Wir sind grad beim Überprüfen, 
Kommen Sie übers Jahr mal wieder!" 
Du fluchst: Die kommen niemals nieder! 
Richtig! Mehr als Neunmonatsfrist 
Braucht's, bis son Plan gebacken ist. 

Tatsächl ich s ind j a manche g l ä u b i g e n Schi l ­
le rverehrer und Sch i l l e r fö rde re r an solchen und 
v i e l l ä n g e r e n V e r z ö g e r u n g e n pr iva te r und fis­
kal ischer A r t verzweife l t und gescheitert. Nicht 
so unser M a x Hecht. E r war , w e n n es um Ide­
ale ging, e in g r o ß a r t i g e r K ä m p f e r . U n d einer 
solchen Na tu r ergibt sich die Öf fen t l i chke i t . 
So wurde unserem Deutsch-Professor auf der 
H ö h e seines Lebens auch die K r ö n u n g dieses 
Lebens zu t e i l : K ö n i g s b e r g erhiel t e in Schi l ler-
D e n k m a l . Professor Hecht w a r der Sieger. 

Er m u ß damals an die fünfzig Jahre g e z ä h l t 
haben. In meiner Genera t ion galt e in Fünfz ig­
j ä h r i g e r bereits als Gre is , w e n n w i r M a x Hecht 
aus Sympath ie auch e inen jugendl ichen Gre i s 
nannten. Le ider w i r k t e er i m Unterr icht nicht 
so temperamentvol l w ie i m Leben. W e g e n seiner 
unbegrenzten Guthe rz igke i t und G u t g l ä u b i g ­
kei t war er ü b e r a l l beliebt , aber seine p ä d a g o ­
gischen Gaben zu beurte i len, w i l l ich doch l i e ­
ber anderen ü b e r l a s s e n . Se in i m A l l t a g so be­
redsamer Fanat ismus verwande l te sich auf dem 
Katheder , sobald er i n B e r ü h r u n g mit k l a s s i ­
schen V e r s e n k a m , i n sa lbungsvol le Andacht . 
W e n n er v o r jeder Deutschstunde uns zu be­
denken gab, d a ß er uns jetzt mit der herr l ich­
sten Dich tung unseres V o l k e s , j a v ie l l e ich t der 

Partie am Pregel in Königsberg . Nach einem Stich von Gustav Schönleber 
Ostpreußen-Sammlung Lindemann 

W e l t , vertraut machen w ü r d e (in unserem 
Fa l l mit Goethes „ H e r m a n n und Dorothea") , so 
l i eßen solche L o r b e e r k r ä n z e , wenn sie e in ha l ­
bes Jahr l ang immer wiede r auf das W e r k des 
Dichters w i e auf e in Grab geworfen wurden , 
selbst Goethische V e r s e darunter w e l k e n . 

N u n bedeutete für mich, w i e für v i e l e Schüle r , 
die s p ä t e r Schriftsteller wurden , eine unge­
w ö h n l i c h gute Zensur i n Deutsch den Rettungs­
r ing, der mich trotz Schiffbruchs i n anderen 
F ä c h e r n bisher immer zum rettenden Land , w i l l 
sagen zur n ä c h s t e n Klasse getragen hatte. Das 
ä n d e r t e sich, nachdem Schillerhecht unser 
Deutschlehrer geworden war . Seine Ur t e i l e 
ü b e r meine A u f s ä t z e w a r e n — man k a n n es am 
besten i n der B ö r s e n s p r a c h e a u s d r ü c k e n — aus­
gesprochen „ l u s t l o s " . D ie K u r s e f ie len fort lau­
fend. 

Hat te Schillerhecht e twa herausbekommen, 
d a ß ich, statt mich i n Deutsch zu be f l e iß igen , 
dabei war , eine neue Sprache zu schaffen, das 
Hypote l i s i sche , und dar in i n der Grammat ik 
schon gut vo ran gekommen war? A u c h mit der 

Frieda Magnus-Unzer 

Aufze ichnung der Geschichte dieses v i e l v e r ­
sprechenden V ö l k c h e n s der H y p o t e l i s i e r hatte 
ich begonnen und w a r bis zu K ö n i g K a l i x t u -
ponnos dem G r o ß e n v o r g e s t o ß e n . — E i n j un ­
ger Lehrer hatte m i r i n der Pause, als ich mei ­
nen kichernden Freunden aus dem histor ischen 
W e r k vor las , das Heft entr issen u n d es mi r 
s p ä t e r k o p f s c h ü t t e l n d z u r ü c k g e g e b e n ; er hatte 
w o h l etwas anderes da r in z u f inden erwartet . 
— N u n , w i e dem auch se in mochte: A n eine 
Kompensa t ion durch eine gute Zensu r i n 
Deutsch gegen schlechte Zensuren i n anderen 
F ä c h e r n w a r unter Schillerhechts Herrschaft 
nicht mehr z u denken. 

M e i n e n l i eben Nebenmann , S p i e ß g e s e l l e n 
und guten Freund Rudol f Ecker v e r d r o ß das 
sehr. Er sann auf V e r g e l t u n g . A l s w i r w iede r 
e inmal unsere H a u s a u f s ä t z e abgegeben hat ten 
und der Denkmalsanreger Hecht mi t z w e i P a ­
ke ten blaubezogener Schulhefte unter den A r ­
men bereits auf dem K o r r i d o r war , sagte i m 
Klassenz immer Rudo l f zu m i r : „ ü b r i g e n s hab 
ich Dich i n me inem Aufsa t z d iesmal z i t ier t . N u n 

starr mich nicht so an!" — „ W a s ? Zi t ie r t hast 
du mich? W a s denn? V e r s e v o n m i r oder ei­
nen Satz aus me inen S t ü c k e n ? M i t meinem 
Namen??" — „ N a t ü r l i c h nicht. K e i n e Nennung 
des A u t o r s . D a r i n l ieg t j a der W i t z . Schiller­
hecht s o l l g lauben , d e i n V e r s s tamme v o n ei­
nem seiner ge l ieb ten K l a s s i k e r . Schi l ler selbst 
fällt ja aus; damit k ö n n e n w i r i h n nicht leimen. 
A b e r d ie anderen! Ich habe n ä m l i c h folgendes 
qeschr ieben: Wie sagt Graf Antonio m dem Dra­
ma Roberto und Bohemund so trefflich? Er sagt: 
ich will, das heißt ich hab's! U n d nun soll mal 
Schil lerhecht i n a l l se inen Literatur-Geschichten 
h ü b s c h r u m w ü h l e n u n d suchen, w e r Roberto 
und B o h e m u n d v e r f a ß t hat." 

H i e r m u ß nachgetragen werden , d a ß ich in je­
nen J a h r e n nicht nur als Sp rachschöp fe r , son­
dern auch als D r a m a t i k e r berei ts hervorgetre­
ten w a r Schon in me ine r Unterter t ianer-Zeit 
hatte ich m e i n Schauspie l „Der rote Räube r" 
i m Dionysos -Thea te r a u f f ü h r e n lassen. Hinter 
dem grandiosen N a m e n ve rba rg sich unser 
W o h n z i m m e r , das als B ü h n e , u n d unsere soge­
nannte ka l t e Pracht, das Empfangszimmer, das 
jetzt als Zuschaue r raum d ienen m u ß t e . Es ging 
um den Raub e iner mit G o l d g e f ü l l t e n Truhe: 
Unse r H a u s m ä d c h e n F r i e d a hatte h i e r fü r ihren 
Re i sekorb zur V e r f ü g u n g gestel l t . 

Das D r a m a „ R o b e r t o und B o h e m u n d " jedoch 
f ü h r t e n w i r i n den l e t zen Herbs t fe r ien auf; es 
b e s a ß schon e in e rhebl ich h ö h e r e s N i v e a u , was 
sich v o r a l l e m d a r i n zeigte , d a ß es i n fünf­
f ü ß i g e n J a m b e n geschrieben war . Got t weiß, 
w i e ich z u dem be inahe p r ä f a s c h i s t o i d e n Satz 
, i c h w i l l , das h e i ß t ich hab 's" gekommen war. 
Ich k a n n nur sagen, d a ß i h n der Intrigant Graf 
A n t o n i o v o n sich gab. U n d dieser Gra f Antonio 
hatte es i n sich, jedenfa l l s nach M e i n u n g seines 
Neffen Rober to , der i h m ins schurkische Ant­
l i t z schrie: 

Die Worte des Verrats mir aus dem Busen! 
Teuflischer, schadenfroher Oheim! 
Mit list'ger Fuchseskralle lockest Du 
Nur eignes Leid kennst Du, Du Seelenloser, 
Dem Schmerz des Anderen verschließt Du Dich! 

O s c h ö n e Z e i t der K ö r n e r - u n d Schil ler-Epi­
gonen, der J a m b e n u n d der B lankve r se , die 
schon Obe r t e r t i ane rn m ü h e l o s entflossen und 
m i r sechzig Jah re l a n g i m G e d ä c h t n i s blieben, 
o b w o h l m i r sonst v o m Inhal t der Roberto-Tra­
g ö d i e nichts, nichts mehr g e w ä r t i g ist! — 

D i e zehn oder v i e r z e h n Tage , die Schiller­
hecht brauchte, u m sich durch den Reisberg der 
A u f s ä t z e h indurch z u fressen, verbrachte ich in 
U n r u h e . W a s w ü r d e geschehen? W ü r d e Schil­
lerhecht darauf k o m m e n , den Dramen-Verfasser 
unter den S c h ü l e r n der O b e r t e r t i a z u suchen? 
U n d w e n n — w ü r d e dann R u d o l f Ecker aufste­
hen u n d mich nennen? O d e r w ü r d e ü b e r h a u p t 
nichts geschehen? 

Das war ' s : Es geschah gar nichts. A l s die 
schwer e r t r ä g l i c h e W a r t e z e i t vers t r ichen war 
u n d die Hefte ve r t e i l t w u r d e n , s tand unter mei­
ner A r b e i t e in „ N o c h G e n ü g e n d " u n d unter 
Rudo l f Eckers A r b e i t s tand e i n „ G u t " . Warum 
auch nicht — enthie l t sie doch m e i n Z i ta t ! W o 
w a r es? W i r schlugen die Sei te auf. U n b e r ü h r t 
l a g sie da, v o n k e i n e r ro ten T i n t e entstellt! 

Das W u n d e r w a r geschehen. D e r Satz aus 
me inem W e r k w a r v o m V e r e h r e r Schillers 
g l e i c h m ü t i g als Z i ta t eines K l a s s i k e r s angese­
hen worden . Der M a n n , für den ant ike und 
deutsche K l a s s i k als das s c h ö n s t e auf Erden 
galt, hatte mich i n die Re ihe seiner Heroen 
aufgenommen! Ich stand, laut Professor Hecht, 
k lass isch als Statue da, den Lo rbee rk ranz in der 
H a n d . So jedenfal ls sah ich mich ; u n d was galt 
dagegen schon das S i t zenb le iben . 

Der Schriftsteller Martin A. Borrmann wurde am 
10. September 1895 in Rößel geboren. Er war 
Dramaturg am Königsberger Schauspielhaus. Sein 
umfangreichstes literarisches Werk ist der Roman 
,Trampedank'. Nach der Vertreibung gab er eine 
Reihe von Sammelbänden mit Werken ostpreußi­
scher Schriftsteller heraus. Er wurde 1961 mit dem 
Kulturpreis der Landsmannschaft Ostpreußen aus­
gezeichnet. Martin A. Borrmann lebt heute in 
Berlin, 

Vor den Toren Königsbergs: Die »Hufen« 
V l T T e n n damals der V a t e r sagte: „ W i r w o l l e n 

\y vor ' s Tor gehen", dann konnte das nur 
das Steindammer T o r sein. Schon der 

W e g am Trommelp la tz entlang, v o n dem K o -
mandorufe t ö n t e n , durch e inen der dre i Durch­
g ä n g e des Tores, i n dem die Schritte der Pferde 
hal l ten , ü b e r die F e s t u n g s b r ü c k e u n d l ä n g s des 
g r ü n e n W a l l e s , auf den man nicht k le t te rn 
durfte, denn es stand ja der Posten v o r e inem 
der k l e i n e n A b w e g e , auf dem es nach dem 
Pu lve r tu rm f ü h r t e — das al les w a r aufregend 
und zum V e r w u n d e r n . W e n n aber die g r ü n e n 
B ä u m e des G lac i s uns aufnahmen und dahinter 
die H u f e n s t r a ß e sich öffnete , dann warte ten 
Fre ihe i t und V e r g n ü g e n auf uns — die ,F lora ' , 
w o ich damals schon Esk imos und N u b i e r ge­
sehen habe, Julchenta l mit W i p p e und Schaukel 
und ü b e r a l l M u s i k an den Sonntagnachmittagen. 

M a n konnte auch i n das Schwincksche Haus , 
das schöne , alte Kaufmannshaus gehen, i n dem 
die Zimmer , die K ö n i g i n Luise i n den U n g l ü c k s ­
jahren bewohnt hatte, noch ebenso eingerich­
tet waren w i e damals. M a n konnte den zarten 
T o n ihres Spinetts h ö r e n und sich vors te l len , 
w ie sie v o n hier mit ihren K i n d e r n nach Lu i sen­
wahl h i n ü b e r g e g a n g e n war und d a ß unser alter 
K a i s e r dort am Fre igraben, w o noch die Q u e l l e 
sprudelte, gespiel t hatte. Das alte G ä r t n e r h ä u s ­

chen h in ten i n der Schlucht s tand noch, u n d m a n 
konnte auf H o l z b ä n k e n s i tzen u n d Schmand u n d 
Glumse dort essen. 

Ja , die Hufen w a r e n s c h ö n ! A u s dem G r u n d ­
s tück Wass i ansk i s , des Freundes v o n Kan t , w a r 
L u i s e n h ö h geworden, w o sogar e in Af fenkäf ig 
i m Gar t en stand. A l s die GeWerbeauss te l lung 
i m Jahre 1900 ihre Pforten sch loß , w u r d e n die 
A u s s t e l l u n g s h ä u s e r zu T i e r z w i n g e r n erwei ter t . 
K ö n i g s b e r g schuf sich e inen Tiergar ten , der 
ba ld alles andere an Anz iehungskra f t ü b e r b o t 
und sich i n der Freigrabenschlucht zum ostpreu­
ß i schen Fre i luf tmuseum erweiter te . M i t se inen 
G e b ä u d e n , die die h e r k ö m m l i c h e n B a u w e i s e n 
der u r s p r ü n g l i c h e ingewander ten V o l k s g r u p p e n 
nebeneinanderstel l te , war es e inz iga r t ig i n 
Deutschland. D ie H ä u s e r w a r e n bewohnt , und 
es wurde dort gewebt, geschnitzt, es w u r d e n 
Netze geflickt und die a l ten H a n d w e r k e i n 
ihrer Eigenar t w e i t e r g e f ü h r t . 

A l s die F e s t u n g s w ä l l e f ielen und wiede r 
massiv gebaut werden durfte, fragte sich man­
cher wohlhabende K ö n i g s b e r g e r : W o baue ich? 
A u f den Hufen oder am Oberteich? V i e l e zogen 
die Hufen vor , und eine S t r a ß e nach der an­
deren entstand. B e i den meisten w a r V i l l e n ­
bebauung vorgeschr ieben. D i e G ü t e r Hammer , 
A m a l i e n a u u n d Ratshof w u r d e n i n Baupa rze l l en 

aufgetei l t . D i e al te Schmiede v o n Hammer 
w u r d e e i n o r ig ine l l e s Restaurant , die beiden 
Karpfente iche dahinter , ü b e r b r ü c k t und ausge­
graben, b i l de t en die Zwi l l i ngs t e i che , v o n A n ­
lagen umgeben, v o n Boo ten u n d Schwänen 
b e v ö l k e r t , mi t V i l l e n r i ngsum. 

D i e Lu i senk i r che w u r d e am 100. Geburtstag 
der K ö n i g i n L u i s e geweih t . S ie l a g auf der 
H ö h e neben L u i s e n w a h l . D i e Freigrabenschlucht 
h inauf z o g sich e ine G i r l a n d e v o n Anlagen, 
u n d i m Becken des Hammer te iches spielte sidi 
i m Sommer das f r ö h l i c h s t e Bade leben ab. 

M a n konn te b is z u m F ü r s t e n t e i c h — der zur 
Wasse r l e i tungszufuhr g e h ö r t e u n d durch Draht­
gi t ter v o r A n n ä h e r u n g g e s c h ü t z t w a r — Spazie­
rengehen, man konn te i n den R a t s h ö f e r Park 
gehen, i n dessen Schlucht sich die neue Kunst­
akademie erhob, u n d man konn te mit der Elek­
trischen bis Jud i t t en fahren, das erst i m Jahre 
1930 nach K ö n i g s b e r g e ingemeindet wurde, aber 
schon v o n al ters her e i n bel iebtes Z i e l der 
Aus f lug le r war . D i e Ordensk i r che ist eine der 
ä l t e s t e n O s t p r e u ß e n s . A l s w i r unsere Stadt ver­
lassen m u ß t e n , w a r e n die H ä u s e r auf den Hufen 
zum g r o ß e n T e i l s tehen gebl ieben . 

W i e v i e l e G e d a n k e n m ö g e n i m Laufe der 
Jah re d o r t h i n zun ickgewande r t se in! 
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Hans Joachim von Merkatz 

Vom Gegeneinander zum Miteinander 
Die Bereitschaft zur Verständigung gehört zu den Grundfragen jeder echten Demokratie 

Das deutsche Volk muß lernen, auf lange 
Sicht an sich und seine Einheit zu glauben, 
ohne einer Neuauflage eines schwärmeri­
schen Nationalismus zu verfallen, und dabei 
kurzfristig mit Kompromissen weiterzukom­
men. Es wird zugleich seine Fähigkeit be­
weisen müssen, seine Lage zwischen dem 
romanischen und slawischen Europa mit 
föderativen Mitteln . . . zu meistern. Eine 
ungeheure Aufgabe! Sie setzt die Wieder­
geburt eines starken Lebensgefühls voraus. 
Sie muß aus dem Geistigen kommen, aus der 
europäischen Grundfrage: Wie halten wir in 
dieser Zeit stand? Das ist die Frage des Zeit­
alters. Friedrich Dürrenmatt 

( g e r a d e jetzt, in einer Periode sich 
V J anbahnender schwerwiegender 

politischer Entscheidungen, kommt die­
sem Ausspruch eines „ N i c h t b e t r o f f e ­
nen", des Schweizer S t a a t s b ü r g e r s deut­
scher K u l t u r z u g e h ö r i g k e i t Friedrich 
Dürrenmat t , besondere Bedeutung zu. 
Die Zeit der g r o ß e n Unruhe ist für alle 
spürbar geworden. 

Nach einem Abschnitt des kontinuier­
lichen Wachstums auf den soliden 
Grundlagen des ausgehenden 19. Jahr­
hunderts sind Elemente der Diskontinui­
tät wirtschaftlich, geistig, gesellschaft­
lich und r e l i g i ö s ü b e r uns herein­
gebrochen, die die Menschen tief be­
wegen und in Angst vor der Zukunft 
versetzen. Ein Zug zur Unrast und zu 
Extremen ist unverkennbar. Damit ver­
bindet sich der Zweifel am Bestehenden, 
dessen A u f l ö s u n g man b e d r ü c k e n d 
fühlt, ja sogar betreibt. Der g r o ß e W a n ­
del hat begonnen. Der Geist des konser­
vativen Humanismus und der Toleranz 
scheint neuen, von t o t a l i t ä r e n Ideolo­
gien g e p r ä g t e n Gruppenkonstellationen 
zu weichen. 

G r o ß e V ö l k e r w a n d e r u n g e n gewalt-
e a m e r . ü n d nicht gewaltsamer Art zeigen 
dorn Vol lzug einer Zeitenwende an. Sie 
ergreifen vor dllem die ethnischen Rand­
gruppen und die in anderen Volks­
k ö r p e r n siedelnden Volkssplitter. Dazu 
kommt die gesteigerte M o b i l i t ä t , die mit 
der Entwicklung der Technik, der Pro­
duktion und des Verkehrs m ö g l i c h und 
notwendig geworden ist. Daraus folgt 
eine a l l m ä h l i c h e A u f l ö s u n g der S e ß ­
haftigkeit und der K o n t i n u i t ä t der um­
weltlichen Lebensbedingungen. Das Da­
sein wird unstet; rasch wechselnde Reize 
ü b e r f l u t e n den Menschen, die er weder 
v e r s t a n d e s m ä ß i g noch seelisch zu ver­
arbeiten vermag. Seelische Erkrankun­
gen nehmen in erschreckendem M a ß e 
zu. Sie sind eine der Wurze ln von Ge­
walten. 

Aber es wachsen auch Kräf te des 
Widerstandes. Die Frage nach dem Sinn 
des Lebens wird immer dringlicher ge-

Lyck i n der M o r g e n d ä m m e r u n g Nach einem Gemälde von Rolf Burchard (Tempera) 

stellt, und das ist letztlich eine r e l i g i ö s e 
Frage. Die Erkenntnis gewinnt Raum, 
d a ß Fortschrittsenthusiasmus und ü b e r ­
steigertes Wohlstandsdenken sowohl 
die uns umgebende Natur als auch uns 
selbst ü b e r f o r d e r n . 

Es gilt, klare M a ß s t ä b e für Erlaubtes 
und Unerlaubtes z u r ü c k z u g e w i n n e n , 
vom Gegeneinander zum Miteinander 
zu gelangen. 

Gerade aus den Kreisen der Ver­
triebenen und F l ü c h t l i n g e , die ein Erbe 
der K o n t i n u i t ä t und arbeitsamen Be­
scheidenheit in sich tragen, k ö n n t e ein 
beispielhafter Dienst in unserer Gesell­
schaft erbracht werden. Die heute Leben­
den und ihre Vorfahren sind durch eine 
harte Schule des standhaften Humanis­
mus gegangen. Sie haben ein feines Ge­
fühl für das Bewahren des Erprobten 

und Lebensgerechten. Ihr Einfluß k ö n n t e 
helfen, daß Staat und Volk wieder Rich­
tung, Selbstvertrauen und Tatkraft ge­
winnen; rigoroser Moralismus ist in der 
Politik ein Amoklauf. Pragmatischer 
Opportunismus g e h ö r t zu den In­
strumenten der Diplomatie. Er ist nichts 
anderes als die viel beredete Formel von 
der „Kunst des M ö g l i c h e n " . Was jedoch 
m ö g l i c h gemacht werden kann, wird von 
ethischen Richtpunkten bestimmt. 

Wahrheit, Freiheit und Gerechtigkeit 
sind in dieser Welt immer nur in A n ­
n ä h e r u n g s w e r t e n zu erreichen. A b ­
solute Wahrheit ist Menschen ver­
schlossen; Freiheit findet ihre Grenzen 
an der Freiheit der anderen, und Ge­
rechtigkeit ihre Verwirklichung in dem, 

Agnes Miegel SPRUCH 
Du hast in Krieg und Schrecken 

mich wunderbar bewahrt, 
Gabst Kraft dem müden Herzen 

auf später Wanderfahrt, 
Gabst Zuflucht im vertrauten, 

im herben Wind vom Meer, 
Führtest zu deutschem Lande 

mich gnädig wieder her, 
Gabs} Dach und Brot, gabst Treue 

die niemals mich verlassen, 
Lehrtest mich täglich neue 

nichts als den Haß zu hassen! 

was zu bestimmter Zeit unter gegebenen 
U m s t ä n d e n als recht und billig bejaht 
werden kann. 

In dieser B e s c h r ä n k u n g m ü s s e n wir 
uns zurechtfinden. In allen wesentlichen 
Fragen bleibt ein u n g e l ö s t e r Rest, den in 
letzter Durchdringung zu k l ä r e n unsere 
V e r s t a n d e s k r ä f t e ü b e r s t e i g t . Das Un­
vollkommene ist unser Los, das Unvoll­
endete unsere Chance. 

Das gilt vor allem für die Politik und 
sehr konkret auch für die Ostbeziehun­
gen, deren Verwirklichung im Sinne 
eines v e r l ä ß l i c h e n Friedens durch die 
Machtlage g e g e n w ä r t i g sehr erschwert 
wird. W i r sind dem versucherischen 
Relativismus ausgesetzt. W e n n wir 
schwach sind, werden wir unterliegen. 
Die Grundfrage der O s t v e r t r ä g e ist eine 
der Chancen, die uns bleibt. 

Redlichkeit im G e s p r ä c h , die W ü r d i ­
gung der Meinung des anderen, die 
Bereitschaft zur V e r s t ä n d i g u n g g e h ö r e n 
zu den Grundfragen der Demokratie, die 
aus der Konfrontation zum Konsensus, 
vom Gegeneinander zum Miteinander 
gelangen m u ß , wenn sie zu einer 
besseren Zukunft für uns alle führen 
soll. 

Ebbe in den Kassen von Rundfunk und Fernsehen 
Die Studios nehmen Abschied von den goldenen sechziger Jahren — Programm wird dürftiger 

F 'ernsehen und Rundfunk der Bundesrepu­
b l i k geben i n diesen Sommermonaten 
einen Vorgeschmack auf das, was Z u ­

schauern und H ö r e r n künf t ig bevorsteht: das 
Programm w i r d dür f t ige r . Be im Fernsehen gibt 
es v i e l b i l l i gen amerikanischen Ramsch, Repr i ­

sen aus der „ K o n s e r v e n b ü c h s e " und Eigenpro­
duk t ion ohne ausreichende M i t t e l , be im H ö r ­
funk w i r d das Wor tp rogramm zugunsten der 
M u s i k beschnitten. 

F ü r das Westdeutsche Fernsehen teilte W e r ­
ner Höfe r vo r kurzem mit, d a ß Produkt ion und 

A n e inem masurischen See Nach einem Ölgemälde von Arthur Degner (1950, Aussdmitt) 

Programm e i n g e s c h r ä n k t werden m ü s s e n , um 
ein Defizit zu vermeiden. D ie g r o ß e n Serien i m 
Abendprogramm des „d r i t t en Kana l s " werden 
verr ingert , das a n g e k ü n d i g t e Tagesmagazin 
w i r d auf das n ä c h s t e Jahr verschoben. W e r n e r 
Höfe r ist nur einer v o n v i e l e n Rundfunk- und 
Fernsehdirektoren, die i n diesen Tagen mit dem 
Rotstift an ihre Planungen herangehen m ü s s e n . 

F ü r den S ü d d e u t s c h e n Rundfunk rechnete 
Intendant Bausch vor , d a ß für die gleiche 
Summe, mit der man im vergangenen Jahr noch 
35 H ö r s p i e l e finanzieren konnte, i n diesem Jahr 
noch 30 zu haben sind. Bleibt es bei dem Kauf­
kraftverlust , dann sind es im kommenden Jahr 
1972 sogar nur noch 25. Der Norddeutsche Rund­
funk v e r k ü r z t e den Landfunk, der Westdeutsche 
Rundfunk den Schulfunk. Der Fernsehrat des 
Zwe i t en Deutschen Fernsehens sah sich bei sei­
ner letzten Si tzung i n B e r l i n gezwungen, noch 
für dieses Jahr einen Nachtragshaushalt zu ver­
abschieden. Unvorhergesehene Ausgaben konn­
ten im ordentlichen Haushal t nicht mehr unter­
gebracht werden. 

Der Deutschlandfunk und die Deutsche W e l l e , 
die 1972 ihrer l e id igen Raumnot entfliehen und 
in eigene F u n k h ä u s e r umziehen wol l ten , wer­
den noch Jahre auf den ersten Spatenstich 
warten m ü s s e n . „Kle ine L ö s u n g e n " zwingen 
beide Ans ta l ten , für teures G e l d neue R ä u m e 
anzumieten, da e in T e i l der bisher igen Arbe i t s ­
p l ä t z e den Anforderungen der Gesundheits­
pol izei nicht mehr g e n ü g t . . . 

Die „ g o l d e n e n sechziger Jahre" v o n Fern­
sehen und Rundfunk, i n denen g r o ß z ü g i g aus 
dem V o l l e n gewirtschaftet werden konnte, sind 
vorbe i . W a s damals an übe r f lü s s igen Geldaus­
gaben wie Rekordgagen für einfallslose Show-
V o r f ü h r u n g e n und einer hemmungslosen Pro­
dukt ion auf V o r r a t gemacht wurde, kann den 
meisten der jetzt amtierenden Intendanten nicht 
angelastet werden. A b e r sie haben die Suppe 
auszulöffe ln . So wie Zeitungs- und Zeitschriften­
ver leger unter der E r h ö h u n g der Porto- und 
Fernschreibkosten zu leiden haben, so werden 
die Rundfunk- und Fernsehanstalten v o n der 
E r h ö h u n g der Leitungskosten der Bundespost 
um das Zehnfache betroffen: alles in al lem 
schlechte Aussichten für Zuschauer und Höre r . 

Herbert Hostmann 
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Wenn in der Heide die Hirsche schrien 
Eine jat»dkundliche Betrachtung von Revierförster i. R. Georg Schubert 

Sie werden ganz sicher auch heute noch zur 
gegebenen Zei t in unseren o s t p r e u ß i ­
schen W ä l d e r n schreien, wie vor Jahr­

zehnten. N u r , d a ß w i r es leider nicht mehr — 
oder nur noch sehr wenige Deutsche — erleben 
d ü r f e n : i n der Rominter , Johannisburger , Ra -
mucker oder der Osteroder Heide . 

W a r u m und wann „schre i t " e in Hi rsch ü b e r ­
haupt? N u n , bestimmt nicht nach frischem W a s ­
ser, w ie es i n der B i b e l steht. Das ist eine M ä r , 
wie so manches andere, was oft T ie ren ange­
dichtet w i r d . Andererse i t s m ö c h t e man glauben, 
d a ß der J ä g e r sich die Bezeichnung „ sch re i en" 
(oder auch r ö h r e n ) für den Brunftlaut eines 
m ä n n l i c h e n Tieres eben der B i b e l entl iehen hat. 
W i e dem auch sei : der Hi r sch schreit oder röh r t ! 
U n d nur w ä h r e n d der Brunft, also der Paarungs­
zeit. A u f ke inen F a l l aber b r ü l l t er. 

Die Laute, die ein brunftender Hi r sch v o n sich 
gibt, s ind v o n unterschiedlicher A r t und S t ä r k e . 
E inmal unterscheidet sich dar in der j ü n g e r e 
Hirsch v o m alten und zum anderen insofern, 
in welcher Si tuat ion er sich gerade befindet. Das 
he iß t , ob er auf der Suche nach einem Stück 
M u t t e r w i l d ist oder ob er sich eines oder meh­
rerer R i v a l e n erwehren m u ß . U n d wann im Ta­
gesablauf? Die Hauptzei t s ind die Nachtstunden. 
M i t einsetzender D ä m m e r u n g melden sich die 
ersten oft schon in den T a g e s e i n s t ä n d e n — 
g r ö ß e r e und g r o ß e Dickungen —, und sie schwei­
gen erst wieder, wenn die Sonne aufgeht. W ä h ­
rend der Tagestunden herrscht fast vo l lkommene 
Ruhe. 

U n d wann schreien oder r ö h r e n die Hirsche, 
d. h. i n welcher Jahreszeit? Das ist k l imabedingt 
unterschiedlich. Im Reichsgebiet v o l l z o g sich d i 0 

Brunft e twa zwischen dem 1. September und 15. 
Oktober . In den Os tp rov inzen begann sie i n den 
ersten Tagen des September, manchmal auch 
schon in den letzen August tagen, und endete 
i n den ersten Tagen des Oktober ; i n M i t t e l ­
deutschland und i m W e s t e n setzte sie 8 bis 10 
Tage s p ä t e r e in und endete entsprechend s p ä ­
ter. Die Dauer b e t r ä g t immer rund v i e r Wochen , 
mit dem H ö h e p u n k t i n etwa der M i t t e . Das 
waren in O s t p r e u ß e n fast ausnahmslos die Tage 
um den 15. September. — 

Die Hirschbrunft war für uns J ä g e r und Forst­
leute in Ro twi ld rev ie ren die Zei t des Jahres, auf 
die w i r immer wieder mit h ö c h s t e r Spannung 
warteten. Ganz besonders dann, wenn man 
gleichzei t ig einen Hi r sch er legen konnte. A u c h 
dann, wenn es nicht e in Kap i t a l e r sein durfte, 
sondern nur e in geringer, a b s c h u ß n o t w e n d i g e r . 
Es war v o n jeher die Zeit , i n der die J agd auf 
den Rothirsch a u s g e ü b t w i r d , auch wenn man 
meinen k ö n n t e , die Paarungszeit (also die Brunft) 
soll te gerade ausgenommen werden. N u n , man 
b e j a g f n o c h v ie l e andere W i l d a r t e n in dieser 
Zeit . 

Jedenfal ls war auch für mich die Hirschbrunft 
immer wieder das g r ö ß t e u n d aufregendste 
jagdliche Erlebnis . Bis zu meinem 16. Lebensjahr 
in den Rev ie ren meines Va te r s in Mit te ldeutsch­
land war ich mit dem „Drum und D r a n " dieser 

Kap i t a l e r Hi rsch 

hohen Zei t des Rotwi ldes vertraut geworden. 
1930, achtzehn Jahre s p ä t e r , g ing erst mein 
g r ö ß t e r W u n s c h in Erfül lung, ein Ro twi ld rev ie r 
zu haben und auf den Hi rsch jagen zu dür fen . 
U n d dies dann in drei der besten O s t p r e u ß e n s . 

Johannisburger Heide 
Sie war zu meiner Zei t (1930/32) dadurch 

g e p r ä g t , d a ß 1923/24 inmit ten dieses g r o ß e n 
Waldgebie tes durch I n s e k t e n f r a ß eine fast 10 000 
Hek ta r g r o ß e Fre i f läche entstanden war, die ge­
rade erst wieder aufgeforstet war und dem Rot­
w i l d keine E i n s t ä n d e bot. Es halte sich in die 
verschont gebliebenen W a l d u n g e n z u r ü c k g e z o ­
gen und dort spielte sich nun massiert der 
Brunftbetrieb ab. B e i k la re r Luft und g ü n s t i g e n 
W i n d v e r h ä l t n i s s e n d r ö h n t e es geradezu, wenn 

Foto Schubert 

mehrere Hirsche zugleich schrien, v o m jungen 
A n f ä n g e r bis zum „a l t en H e r r n " und in den ver­
schiedensten L a u t s t ä r k e n , oft derart ig, als wenn 
auf einer O r g e l al le Register gezogen werden. 
U n d besonders dann, wenn die K ä m p e n auf den 
e r h ö h t e n Ufern — des Niedersees z. B. — stan­
den oder um Mit ternacht auf die r ies igen K u l ­
tu r f l ächen gezogen waren, wo die Schreie wei t ­
hin rol l ten, durch ke inen s c h a l l d ä m p f e n d e n W a l d 
behindert Das war einfach e inmal ig . 

Ramucker Heide 
H i e r waren es für mich die Jahre 1933 bis 1940. 

M e i n 1000 H e k t a r g r o ß e s Rev i e r R e u ß e n hatte 
e inen guten Rotwi ldbes tand. A b e r die Haupt ­
brunft spielte sich stets i n den F o r s t ä m t e r n R a ­
muck und Purden ab und auf den g r o ß e n W i e s e n ­

f lächen der z u m Stadtforstamt A l i e n s t e i n gehö­
renden F ö r s t e r e i W i e n d u g a . U n d hier besonders 
zog sie bereits damals v i e l e Freunde dieses Na­
turschauspiels aus A l i e n s t e i n an. Besonders Soy-
k a m ü h l e war dann das Z i e l , w e i l man von dort 
aus nur hundert M e t e r nach N o r d o s t e n oder Sü­
den zu gehen brauchte, um diese „Hirschkon­
zerte" mi tzuer leben. A n d e r e fuhren oder wan­
derten zur Ustr ichschleuse, um die Hirsche im 
Bez i rk A l t - R a m u c k zu h ö r e n . Es waren in jedem 
R o t w i l d r e v i e r stets gewisse Mi t t e lpunk te , be­
dingt als eine besondere Eigenar t des Rotwi l ­
des u n d der j e w e i l i g e n Landschaftsform. 

In den Haup t t agen habe ich oft a l le in , mit der 
Fami l i e , mit F reunden und Bekann ten auf dem 
e r h ö h t e n Ufer der A l l e , entweder südl ich von 
S o y k a m ü h l e oder n ö r d l i c h der Ustrichschleuse 
gestanden, um mich immer wieder daran zu er­
freuen oder den anderen dieses besondere Erleb­
nis zu vermi t te ln . N ich t sel ten bis Mitternacht. 
Be i e iner gewissen W e i t e w i r k t der Schrei ei­
nes Hirsches v i e l gewa l ige r als aus der Nähe . 
Ich habe es immer wiede r er lebt : e in Schrei auf 
e twa 20 bis 30 M e t e r hat mich nicht so beein­
druckt als der aus e iner Ent fernung v o n mehre­
ren hundert . 

Osteroder Heide 
H i e r l ag me in Diens tbez i rk v o n 1941/1945, die 

F ö r s t e r e i T h a r d e n (Forstamt Pr inzwald) am 
Rande dieses g r o ß e n , z u s a m m e n h ä n g e n d e n 
Waldgeb ie t e s . A u c h hier war e in guter Rotwild­
bestand, der M i t t e l p u n k t der Brunft jedoch das 
etwa i m Zen t rum l iegende Fors tamt Taberbrück . 
Erst am Ende strahlte sie i n die wei tere Umge­
bung aus. Das w a r dann die Zei t , i n der wir 
„ A u ß e n s e i t e r " noch etwas d a v o n zu sehen und 
zu h ö r e n bekamen . Haup tanz iehungspunk te wa­
ren dann die ausgedehnten Ga rzewie sen in der 
N ä h e v o n P ö r s c h k e n und die Ki rsch i t te r Wiese 
be i T h a r d e n D a konnte man dann noch recht 
gute Brunfttage (bzw. N ä c h t e ) er leben, vor al­
lem auf den ers tgenannten W i e s e n , wo sich nicht 
selten zehn oder mehr Hi r sche vernehmen lie­
ßen , deren R ö h r e n bei schon oft einsetzendem, 
leichtem Forst durch e in vielfaches Echo noch 
v e r s t ä r k t wurde . G a n z z u m Ende d r ä n g t e dann 
das R o t w i l d i n den N ä c h t e n auf die Feldfluren, 
das Ä s u n g s b e d ü r f n i s (der Hunger!) stand nach 
den aufregenden L iebeswochen wiede r im Vor ­
dergrund. 

W e n i g "später w a r dann auch b a l d wieder vol l ­
kommene Ruhe. D i e Hi r sche t rennten sich all­
m ä h l i c h v o m M u t t e r w i l d und zogen in heimli­
che, oft we i t entfernte E i n s t ä n d e , i n ruhige, 
g r o ß e Dickungen , um sich v o n den Strapazen der 
Brunft zu e rholen . 

Sie war die Freundin Humboldts und Arndts 
Johanna Motherby aus Königsberg hatte Kontakt mit vielen Persönlichkeiten ihrer Zeit 

' n K ö n i g s b e r g gab es eine M o t h e r b y -
S t r a ß e , we i t d r a u ß e n am Stadtrand. Sie 
wurde wahrscheinl ich nach dem A r z t 

W i l l i a m M o t h e r b y genannt, der sich durch die 
Einr ich tung einer Impfanstalt u n d die Neuge­
stal tung der Irrenanstalt Ve rd i ens t und A n e r -

Es stand in der Zeitung . . . 

kennung erwarb. A b e r auch seine F r a u w a r eine 
interessante P e r s ö n l i c h k e i t , spiel te sie doch i m 
Leben zwe ie r b e r ü h m t e r M ä n n e r eine bedeu­
tende R o l l e . W i l h e l m v o n H u m b o l d t und Ernst 
M o r i t z A r n d t g e h ö r t e n zu ih ren Bewundere rn . 

A m 4. J u l i 1806 heiratete W i l l i a m M o t h e r b y 
die 2 3 j ä h r i g e Johanna Char lo t te T h i e l h e i m , 
Tochter eines K ö n i g s b e r g e r Handwerke r s . A u s 
ihrer J u g e n d ist so gut w i e nichts bekannt , 
ebenso w i s sen w i r nicht, be i welcher Ge legen -

V o r 90 Jahren 

B e r l i n , 15. September 1881 
Die P rov inz O s t p r e u ß e n hatte am 1. Dezem­

ber 1880 1 933 936 Einwohner , Pommern 
1 405 898 und Schlesien 4 007 473 E inwohner . 

V o r 80 Jahren 

Gumbinnen , 23. September 1891 
Der Ka i se r besichtigte das G e s t ü t Trakehnen . 

V o r 60 Jahren 

Jena , 16.—18. September 1911 
A u f dem sozia ldemokrat ischen Parte i tag wur ­

den z w e i Ver t re te r der o s t p r e u ß i s c h e n Soz ia l ­
demokrat ie i n den V o r s t a n d g e w ä h l t und zwar 
der Rechtsanwalt H u g o Haase als Vors i t zende r 
der Par te i und Ot to Braun als Schr i f t führer ( A n ­
m e r k u n g d. Red . : Letzterer w a r s p ä t e r p r e u ß i ­
scher M i n i s t e r p r ä s i d e n t , ersterer 1918/19 V o l k s ­
beauftragter). 

V o r 50 Jahren 

M e m e l , 22. September 1921 
Die Hande l skammer M e m e l ü b e r r e i c h t e der 

f r anzös i s chen Besatzungsmacht eine Denkschrift , 
i n der sie betonte, d a ß die B e v ö l k e r u n g des M e -
melgebietes und die Ver t re te r der dort t ä t i g e n 
Wirtschaftsbetr iebe nicht nur aus p e r s ö n l i c h e n 
Bindungen , sondern auch aus pol i t ischen und 
wirtschaftl ichen E r w ä g u n g e n heraus e inen V e r ­
ble ib des Memelgebie tes be i Deutschland w ü n ­
schen, also A n g l i e d e r u n g an L i t auen oder Po len 
ablehnen. 

V o r 40 Jahren 

B e r l i n , 23. September 1931 
D i e Reichsregierung verbot die Aus fuhr v o n 

Ar t i l l e r ieschro t t nach Polen , da dieser hoch­
wer t ige Stahl der R ü s t u n g s i n d u s t r i e z u g e f ü h r t 
u n d damit unter U m s t ä n d e n gegen Deutschland 
eingesetzt werden k ö n n t e . ( A n m . d. Red . : U n ­
ter Ar t i l l e r ieschro t t vers tand man die infolge 
der A b r ü s t u n g s a u f l a g e n des V e r s a i l l e r V e r t r a ­
ges z e r s t ö r t e n G e s c h ü t z e , die als hochwert iger 
Schrott verkauf t wurden) . 

Hamburg, 23. September 1931 
Po len unternimmt g r o ß e Ans t rengungen , den 

A u ß e n h a n d e l der Tschechoslowakei v o n H a m ­

burg n a d i G d i n g e n zu lenken. D e m b i l l i g e n W a s ­
serweg der Elbe w i l l es b i l l i ge Bahntarife ent­
gegensetzen. 

V o r 25 J ah ren 
Par is , 19. September 1946 

Der sowjetische A u ß e n m i n i s t e r M o l o t o w 
sprach sich gegen die R e v i s i o n der O d e r - N e i ß e -
L i n i e aus und e r k l ä r t e sie für e n d g ü l t i g . Dies 
stellte die off iziel le sowjetische A n t w o r t auf die 
Rede des amerikanischen A u ß e n m i n i s t e r s B y r ­
nes i n Stuttgart dar, der auf den provisor ischen 
Charak te r der O d e r - N e i ß e - L i n i e h ingewiesen 
hatte. 

KULTURNOTIZEN 

Uber E . T. A . Hoffmanns T a g e b ü c h e r spricht 
Inge H i l l m a n n i n der Sendung .Begegnung mit 
e inem Buch' am Sonntag, 5. September, 18.50 
Uhr , (Radio Bremen, 2. Programm). 

Der Schriftsteller A . E . Johann , mit b ü r g e r l i ­
chem N a m e n A l f r e d Ernst W o l l s c h l ä g e r , e iner 
der meistgelesenen deutschen Reiseschriftstel­
ler, beg ing am 1. September seinen 70. Geburts­
tag. A l s Sohn eines p r e u ß i s c h e n Beamten wurde 
er i n Bromberg geboren, wanderte nach K a n a d a 
aus und bereiste s p ä t e r die ganze W e l t . Seine 
Er lebnischi lderungen und Romane fanden wei te 
Ve rb re i t ung . 

W e r k e des K ö n i g s b e r g e r M a l e r s Prof. M a x 
L i n d h s ind i n der Auss t e l lungsha l l e des Rat­
hauses B e r l i n - S c h ö n e b e r g zu sehen. Der V e r e i n 
Ber l ine r K ü n s t l e r veranstal tet bis z u m 24. Sep­
tember eine Gedenkauss te l lung für vers torbene 
M i t g l i e d e r des V e r e i n s . Sie ist v o n M o n t a g bis 
zum Fre i t ag zwischen 9 und 18 U h r geöffne t . 

Salzburger Emig ra t i on — Unter diesem Lei t ­
wort zeigt der Salzburger V e r e i n an l äß l i ch sei­
nes Ber l ine r Treffens eine A u s s t e l l u n g i m Ber­
l iner ,Haus der Ki rche ' , G o e t h e s t r a ß e 27. 

Der Eugen-Dieder ichs -Ver lag , i n dem das G e ­
samtwerk v o n A g n e s M i e g e l erschienen ist, be­
g ing am 14. September sein 7 5 j ä h r i g e s Bestehen. 
Der F a m i l i e n v e r l a g wurde 1896 i n F lo renz ge­
g r ü n d e t und nahm i m gleichen Jahr seine 
T ä t i g k e i t i n L e i p z i g auf. Im Jahre 1904 siedelte 
der V e r l a g nach Jena ü b e r , nach dem Z w e i t e n 
W e l t k r i e g nach D ü s s e l d o r f und Kö ln . 

Johanna M o t h e r b y 

hei t sie ih ren M a n n kennenlernte . Durch diese 
He i r a t k a m Johanna aus dem sehr bescheide­
nen M i l i e u ihres El ternhauses i n die damal ige 
g r o ß e Gesellschaft der Stadt. Doch ü b e r r a s c h e n d 
gut p a ß t e sie sich ihrer neuen Lebens lage an. 
Z u den s t ä n d i g e n G ä s t e n des Hauses g e h ö r t e n 
Bessel , N i c o l o v i u s , Schön , S t ä g e m a n n , Ste in . 

Im A p r i l 1809 k a m W i l h e l m v o n H u m b o l d t 
als Gehe imer Staatsrat und Le i te r der Sek t ion 
für K u l t u r u n d Unterr icht nach K ö n i g s b e r g . 
A u c h er fand gastliche Aufnahme i m Hause 
M o t h e r b y . Johanna , die ke ineswegs als Schön­
heit i m l a n d l ä u f i g e n Sinne angesehen werden 
konnte , bezauberte den Gast durch ihre A n ­
mut. Sehr schmerzlich w a r die Trennung . V o n 
dem darauffolgenden Briefwechsel s ind nur sehr 
wenige Exempla re erhal ten gebl ieben. 

A l s Ernst M o r i t z A r n d t i n ihr Leben trat, 

brach J o h a n n a den Gedankenaus tausch mit 
H u m b o l d t ab. A r n d t k a m 1813 mi t dem Frei­
he r rn v o m Ste in nach K ö n i g s b e r g u n d wurde 
ebenfalls gas t f reundl ich be i den Motherbys 
empfangen. V i e l e Br iefe , d ie A r n d t i h r wäh­
rend der un ruh igen Zei t , i n der er s t ä n d i g un­
terwegs war , schrieb, b l i e b e n e rha l ten und zei­
gen die g r o ß e Z u n e i g u n g , d ie zwischen ihnen 
bestand. 

Inzwischen w a r das V e r h ä l t n i s zwischen den 
Ehe leu ten M o t h e r b y nicht z u m besten bestellt. 
W i l l i a m M o t h e r b y g i n g ganz i n se iner Arbei t 
auf, u n d J o h a n n a f ü h l t e sich u n d die beiden 
K i n d e r , d ie sie 1807 u n d 1808 i h r e m M a n n ge­
boren hatte, v e r n a c h l ä s s i g t . Durch eine Tren­
nung v o n z u H a u s e w o l l t e sie anscheinend 
K l a r h e i t i n i h r L e b e n b r i n g e n . Im Jahr 1814 
traf sie mi t A r n d t zusammen, u n d diese Begeg­
nung scheint t a t s ä c h l i c h K l a r h e i t geschaffen zu 
haben, v i e l l e i ch t i n e i n e m anderen Sinne, als 
sie sich erhofft hatte. Es k a m z u ke ine r dauern­
den V e r b i n d u n g , w o h l aus der Erkenntn i s her­
aus, doch nicht zusammen zu passen, um in ei­
ner Ehe g lück l i ch zu we rden . A b e r A r n d t blieb 
Johanna freundschaftl ich ve rbunden , was i n vie­
len Br ie fen an sie z u m A u s d r u c k kommt. 

J o h a n n a kehr te nach K ö n i g s b e r g zurück , wo 
sie ba ld e inen neuen B e w u n d e r e r i n dem jun­
gen L u d w i g Dieffenbach fand. E r k a m hierher, 
um M e d i z i n zu s tudieren . D a er nicht hoffte, 
d a ß seine L iebe z u J o h a n n a e rwider t wurde, 
v e r l i e ß er 1820 die Stadt mit dem abenteuer­
l ichen G e d a n k e n , auf seifen der Gr iechen ge­
gen die Herrschaft der T ü r k e n zu k ä m p f e n . Die­
ser e twas v e r r ü c k t e P l a n gab den A n s t o ß zu 
dem e n d g ü l t i g e n E n t s c h l u ß Johannas , ihren 
M a n n zu ver lassen . S ie reiste Dieffenbach bis 
nach M a r s e i l l e nach u n d ü b e r r e d e t e ihn zur 
U m k e h r . Er sch loß seine mediz in i schen Studien 
i n W ü r z b u r g ab u n d l i e ß s ich i n Ber l in als 
prakt ischer A r z t n ieder . 

Das Gericht , das die Scheidung zwischen 
W i l l i a m u n d J o h a n n a M o t h e r b y aussprach, 
m u ß t e n a t ü r l i c h nach den ä u ß e r e n Tatsachen 
u r t e i l en — J o h a n n a w a r d ie Schuldige. 

D i e E h e s c h l i e ß u n g mi t Dieffenbach fand in 
a l l e r S t i l l e statt. J o h a n n a w a r bereits eine 
4 1 j ä h r i g e F r a u , als s ie den 3 0 j ä h r i g e n Arzt 
heiratete. Doch a l l z u lange dauerte dieses Glück 
nicht. 1833 g i n g auch diese Ehe auseinander. 

1840 zog J o h a n n a mi t ih re r F reund in Elisa 
v o n A h l e f e l d t zusammen, der ebenfalls geschie­
denen F r a u des F r e i k o r p s f ü h r e r s Lü tzow. In 
einer gemeinsamen W o h n u n g i n Ber l in , Pots­
damer Chaussee 39, v e r k e h r t e n M ä n n e r wie 
Rauch, Tieck, F r i ed r i ch v o n Raumer , Heinrich 
Steffens. Schon am 22. A u g u s t 1842 starb Jo­
hanna nach ku rze r K r a n k h e i t . Eigenart igerweise 
findet sich in den B e r l i n e r Ze i t ungen weder eine 
Todesanze ige noch e in Nachruf . Ihre letzte 
R u h e s t ä t t e fand Johanna auf dem Kirchhof In 
S c h ö n e b e r g . i n g e Schleich 
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Kein Landweg führte nach Agilla 
Vom Alter der Dörfer im Kreis Labiau - Von Wiliy Krippeit 

M an kann es verstehen, d a ß die Bürger der 
S t ä d t e oder die E inwohner der Dörfei 
mit besonderem Stolz auf das A l t e r ihrer 

Ansiedlung zu rückb l i cken und gern al le fünfzig 
oder hundert Jahre wiederkehrende J u b i l ä e n 
festlich begehen. S ind die S iedlungen in West­
deutschland ä l t e r als unsere in Ostpreußen'« ' 
W o h l kaum, denn die Funde aus vorgeschicht 
lieber Zeit zeigen, d a ß bei uns v ie le W o h n s t ä t t e n 
auch in den ä l t e s t e n Zei ten schon vorhanden 
waren, nur sind sie erst seit der Ordenszeit 
genauer schriftlich belegt. A u c h die p r e u ß i s c h e n 
Dorfnamen weisen auf ein hohes A l t e r h in . 

In den Ordensfol ianten werden uns bei Be­
leihungen mit Land, Steuererhebungen oder 
Festlegung der Dorfgrenzen Daten angegeben, 
die für die S iedlungen die erste B e s t ä t i g u n g 
darstellen, und von diesem Zei tpunkt rechnen 
wi r das Bestehen der Dörfer . Der deutsche E in ­
wandererstrom zur Ordenszei t verebbte schon 
in den Landstr ichen ös t l ich der Weichse l . Bis 
zum Samland kam er erst s p ä t e r und jenseits der 
Deime nur bis zum G r o ß e n Baumwald . 

Die erste Nachricht von Labiau , Labigowe, be­
sitzen w i r aus dem Jahre 1258. In einer Tei lungs­
urkunde zwischen dem Orden und dem Bischof 
von Samland bekundet Gerhard v o n Hi rzberg , 
d a ß er Samland zwischen dem ä u ß e r e n Hagen 
und der N e h r u n g in drei Te i l e geteilt habe. Der 
zweite T e i l umfaß t Locke (Laukischken) bis zum 
ä u ß e r s t e n W a l d e , Cayme , Labegowemoter 
(Labiau) und L e y t h i n (Lethenen). A u s strategi­
schen G r ü n d e n baute der Orden die Burg Labiau , 
wo wi r nach den Bodenfunden schon vorher mit 
einer p r e u ß i s c h e n Dorfanlage zu rechnen haben. 
Bei der g ü n s t i g e n Lage entwickel te sich neben 
der Burg e in Dorf, das Dorf wurde zur Lischke, 
die Lischke zur Stadt. V o n den dre i anderen ge­
nannten Dör fe rn besitzt K a i m e n schon 1255 eine 
kle ine Burg , Lauk ischken war im 14. Jahrhunder t 
zu e inem p r e u ß i s c h e n Dorf mit Bauern, Fre ien 
und K ö l m e r n herangewachsen, und Lethenen ist 
nach den V e r l e i h u n g e n v o n 1396 auch e in 
p r e u ß i s c h e s Dorf v o n e twa 335 H e k t a r gewor­
den. A u s dem 13. Jahrhunder t s ind noch G r ü n ­
den (1261) und Gr . -Legi t ten (1291) bekannt. Das 
p r e u ß i s c h - d e u t s c h e Dorf G r ü n d e n w i r d i m 
S t ä d t e k r i e g zum T e i l w ü s t und kommt in den 
Besitz eines e inzelnen, so w i r d das Dorf zum 
Gut. 

Die meisten D o r f g r ü n d u n g e n waren i m 
14. Jahrhunder t : Lablacken (1302), Needau 
(1332), P o ß r i t t e n (1346), Scharlack (1346), Se l l -
wethen (1359), Duhnau (1365), Tut tenberg (1367), 
Jou r l auken (Kl . -Kreuzweg , 1371), Theut (1371), 
M e d l a u k e n (1371), Pa reyken (Goldberg, 1383), 
Gr . -Droosden (1390), Gr.-Schmerberg (1390), 
Re iken ingken (ReiRen 1391), W i l d i t t e n (1396), 
Blöcken (1396), Senseln (1396). 

Jenseits der Deime werden Augs tag i r r en 
(Gr.-Baum 1302) und G e i d l a u k e n (Hei l igenhain 
1318) genannt. D ie Ostgrenze des Samlandes 
bildete also nicht die Deime, sondern es reichte 
mit e inem brei ten Landstreifen d a r ü b e r hinaus 
bis zum G r o ß e n Baumwald . E igenar t ig ist das 
Schicksal des Dorfes M e t t k e i m . 1370 ist es ein 
p r e u ß i s c h e s Dorf. Doch werden die p r e u ß i s c h e n 
Bauern 1418 in andere Dör fe r umgesiedelt und 
ein „ L o k a t o r " w i r d eingesetzt, der Deutsche an­
siedelt und Schulze des Dorfes w i r d . Ver schwun­
den schien das Dorf Sguo l i schkaym (1318). Doch 
w i r k ö n n e n an H a n d der genau bezeichneten 
Grenzen feststellen, d a ß es sich um Gr . -Rud-

Exportartikel 
Pottasche 
Für die Glasproduktion wichtig 

E i n Hauptausfuhrar t ike l O s t p r e u ß e n s bis 
i n die Neuze i t w a r Pottasche. Der H a n ­
de l mit diesem H o l z p r o d u k t spielte eine 

g r o ß e Ro l l e , und die anderen S t ä d t e neideten 
dem K ö n i g s b e r g e r K n e i p h o f das Stapelrecht für 
jene W a r e . 

D i e Pottasche wurde i m mit te la l ter l ichen K ö ­
nigsberg auf dem s t ä d t i s c h e n Aschhof gelagert 
und v o n vere id ig ten „ A s c h b r a k e r n " geprüf t . 
Der K n e i p h o f hatte n ä m l i c h das Brakrecht an 
ihr für das ganze Ordens land . Das war derzeit 
eine wicht ige Einnahmeguel le , da die Kaufleute , 
die die o s t p r e u ß i s c h e Pottasche nach H o l l a n d , 
I tal ien und Frankre ich versandten, für das Gü­
tezeichen — die Aschbracke wurde i n Gestal t 
einer B ä r e n k l a u e in die F ä s s e r eingebrannt — 
eine erhebliche G e b ü h r bezahlen m u ß t e n . 

W o r i n bestand die Bedeutung der Pottasche? 
Sie ist e in Ka l iumkarbona t , das durch A u s l a u ­
gen v o n Holzasche und Eindampfen der Lauge 
gewonnen w i r d . M a n brauchte sie f rühe r zur 
Hers t e l lung v o n Glas und Seife. Erst als dem 
f ranzös i schen A r z t und C h e m i k e r Leblanc (1742 
bis 1806) die k ü n s t l i c h e Hers t e l lung v o n Soda aus 
Kochsalz gelang, ve r lo r die Pottasche ihre V o r ­
rangste l lung. 

Der Holz re ich tum der „ M a s u r i s c h e n W i l d n i s " 
i n O s t p r e u ß e n wurde , besonders in herzoglicher 
Zei t zur G e w i n n u n g von Pottasche genutzt. 
Eine Reihe v o n „ A s c h e n b u d e n " entstanden in 
Masuren , aus denen sich s p ä t e r Gemeinden 
und Dör fe r entwickel ten . H e r z o g Albrecht (15bK 
bis 1618) erreichte sogar die zol lfreie Einfuhr 
von Pottasche nach Frankre ich . W ä h r e n d sei­
ner Regierungszei t kamen franzosische Fach 
arbeiter nach Masuren , um bei der Pottasche-
G e w i n n u n g m i t z u w i r k e n . Andere Produkte aus 
M a s u r e n waren Teer, H o l z k o h l e und Pech, die 
Gleichfalls guten Absa t z fanden. 
* (hvp) 

Die Kirche in Laukischken entstand im Jahre 1809 Foto A r c h i v 

l auken (Rotenfeld) handelt. P ö p p e l n war im 
14. Jahrhundert schon ein deutsches Dorf. 

In einem Wegebericht für den Ordens­
marschall , den der Komtur v o n Lab iau ihm für 
eine Kr iegsre ise sendet, w i r d 1384 die Landschaft 
um M e h l a u k e n (Liebenfelde) genannt. Doch erst 
1470 werden einem M a n n in M e h l a u k e n zehn 
Hufen ver l iehen . 

A u s dem 15. Jahrhundert s ind uns Sergitten 
(1404), K i r schnake im (Kirschkeim 1496), K r a k a u 
(1498) und Rinderor t (1498) übe r l i e f e r t . 1404 w i r d 
Bothenen mit dem Dorfe Sa lven vereint und be­
h ä l t seinen Namen . A u c h Wanghusen (1404) ist 
aus z w e i D ö r f e r n entstanden, die W a n g e l i n und 
M a r k i t e n h i e ß e n . Das 1495 e r w ä h n t e Szargi l len 
(Eichenrode) ist e in altes Nadrauerdorf , das 
durch den K r i e g z e r s t ö r t war und dessen Felder 

zu dieser Zeit neu vergeben wurden. Ger t lauken 
w i r d im „ G r o ß e n Ä m t e r b u c h " schon 1402 in 
einer N o t i z genannt. Doch bezweifelt Oberforst­
meister Scharfetter hier eine D o r f g r ü n d u n g , da 
nach Hennebergers P r e u ß e n k a r t e die g r o ß e 
W i l d n i s zwischen Laukischken und W e h l a u 
vö l l i g unbesiedelt ist. Erst i n der verbesserten 
Auf lage v o n 1701 ist Ger t l auken eingezeichnet. 

1552 w i r d A g i l l , e in versandeter Or t auf der 
Kur ischen Nehrung , genannt. Damals entsteht 
e in gleichnamiger Or t mit drei Fischerwir ten am 
G r o ß e n Moosbruch . Eine F lurkar te zeigt 1670 
A g i l l a (Haffwerder) mit v i e r Fischern am Haff, 
ohne jeden W e g v o n der Landseite her. Im 
16. Jahrhundert entstehen das Bauerndorf 
G r . - B ä r w a l d e (1540) und das Gut A d l . B ä r w a l d e 
(1577). Spä r l i che r s ind die Unter lagen ü b e r 

D o r f g r ü n d u n g e n im ös t l i chs ten Tei le des Kreises. 
W i r eriahren nur, d a ß es dort drei Beutner­
dör fe r (Bittehnen = Bienendorf, Korehlen , Bitt-
ka l len = Bienenberg = Bitterfelde) gab, die 
ihre Abgaben in H o n i g und Wachs leisteten. Bis 
zum Ende des 16. Jahrhunderts rechnete man 
diese Gegend zur G r o ß e n W i l d n i s . Der G r o ß e 
Kurfürs t ging in Spannegeln noch zur Auer jagd. 
Die spä r l i chen Dörfer der W i l d n i s leisteten ihren 
Zins in M a r d e r b ä l g e n 

Mark thausen (Popelken), der Mi t te lpunkt die­
ser Landschaft ist wahrscheinlich eine vor­
geschichtliche Siedlung, denn dort fand man ein 
Grab aus der j ü n g e r e n Bronzezeit und der 
Friedhof diente schon in heidnischer Zeit als 
T o t e n r u h e s t ä t t e 1620 w i r d uns v o n der V e r -
schreibunq eines Kruges zu kö l lmischen Rechten 
berichtet Im 17 Jahhrundert w i r d das ganze 
Kirchspie l s t ä r k e r besiedelt Die meisten A n ­
siedler wohnen in kur fü rs t l i chen Dörfern . Die 
Deutschen erhiel ten Scha tu l lgü te r , die ihnen 
erblich ver l iehen waren. Im G e d ä c h t n i s haften 
geblieben war die Zeit der Pest und des H u n ­
gers 1709/10. Die Dörfer Ka l lwen ingken 
(Hüge lor t ) und Schmilgienen (Kornfelde) starben 
fast v o l l s t ä n d i g aus, so d a ß sie von Salzburgern 
neu besiedelt wurden. In den Dörfern Wi t t ­
girren ( W e i ß e n b r u c h ) , Koreh len , Eszerninken 
(Gutfließ) und Lapienen (Dauder t shöfen) l ieß 
Fr iedr ich W i l h e l m I. Schulen erbauen. 

Im 19. Jahrhundert entsteht Minchenwalde 
(Lindenhorst 1809). Nach dem Unglückl ichen 
Kr iege kaufte ein Pinkels te in die D o m ä n e 
M e h l a u k e n und besiedelte den westlich der T i m -
ber gelegenen T e i l und benannte ihn nach seiner 
Tochter Minchen „ M i n c h e n w a l d e " . Nach dem 
K a m m e r p r ä s i d e n t e n Domhardt erhielt Dom-
hardthenen (Domhardtfelde) seinen Namen. In 
den Befreiungskriegen hatte sich der Rittmeister 
Y o r k M e y e r besonders ausgezeichnet A l s A n ­
erkennung erhielt er w ü s t e Landstriche zur Be­
siedlung. So entstanden das nach ihm benannte 
Jorksdorf (1834) und das Gut Meyerhof . 

Ob das G r o ß e Moosbruch vor der Ordenszeit 
bewohnt war, läß t sich nicht nachweisen. Die 
ä l t e s t e n Siedlungen waren wohl Lauknen 1352 
(Hohenbruch) und Mauschern (Kl.-Langendorf), 
die auf zwe i M i n e r a l r ü c k e n inmitten des M o o r ­
gebiets lagen Der A l t e Fr i tz wol l te seinen aus­
gedienten Soldaten hier eine Heimat schaffen, so 
entstanden Wiepenhe ide (Al t -Heid lauken 1756), 
Schenkendorf (1781), Friedrichsrode (Al t -
Sussemilken 1782), Timber 1786. Die Ko lon i sa ­
t ion wurde nach seinem Tode fortgesetzt. Es 
entstehen: Heidendorf (1797), Jul ienbruch (1814), 
Schöndorf (1829) — 1887 mit Lauknen vereint —, 
G r ü n h e i d e (1840) — 1881 mit T imber vereint —, 
Neubruch (1839), Franzrode (1858), Kar l s rode 
(1862), K ö n i g g r ä t z (1869), Sadowa (1870), 
Langendorf (1874), Elchtal (1904). U m tüch t ige 
Forstarbeiter zu bekommen und zu behalten, 
g r ü n d e t e die Fors tverwal tung 1838 die Ko lon ie 
Friedrichsdorf. 
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Der Pfarrer bewarb sich als Gastwirt 
Der Timberkrug am Nemonienstrom mußte Tag und Nacht geöffnet sein 

ofl nob 
• 

D ieses Gasthaus l ag i m G r o ß e n M o o s ­
bruch, dort, wo die drei wasserreichen 
und tiefen F l ü s s e Nemonien , Laukne und 

Timber sich vere inen. A m N e m o n i e n f l u ß lag 
der alte „ T i m b e r k r u g " . Se in Besitzer war ver­
pflichtet, be i T a g und Nacht Reisende aufzu­
nehmen und zu bewir ten. Es handelte sich 
einstmals um Holzf lößer , die h ier anhiel ten. 

Lange v o r der G r ü n d u n g des Dorfes Timber 
stand schon der T imberk rug . Uns ist eine Uber-
lassungsurkunde v o n 1725 erhal ten geblieben. 
Dort ist zu lesen: „ D e m n a c h S. K g l . M a j e s t ä t 
v e r m ö g e a l l e r g n ä d i g s t e r V e r o r d n u n g de dato 
K ö n i g s b e r g d. 29. A u g u s t 1725 resolviert , den 
i n Nemon ien w ü s t stehenden K g l . K r u g unter 
gewissen Kond i t i onen auszuthun." A b e r es 
meldete sich niemand, der diesen abgelegenen 
K r u g erwerben wol l t e . Schließl ich erbot sich 
der Pfarrer aus G i l g e , den K r u g „ u n t e r denen 
festgesetzten Kond i t i onen" zu ü b e r n e h m e n . Er 
wol l t e w o h l damit sein Gehal t aufbessern. Er 
e r h ä l t den Zuschlag: „Es tradieren und ü b e r ­
lassen das v o m a n g e f ü h r t e n an der N e m o n i e n 
stehenden K r u g g e b ä u d e S. K g l . M a j e s t ä t dem 
Pfarrer aus G i l g e , George B e r l i n dergestalt und 
allso, d a ß dasselbe ihm und den Seumigen erb 
und e i g e n t ü m l i c h verble iben, und um damit 
nach seinem besten W i s s e n und Gefa l len zu 
schalten und wal ten befugt seyn." 

Ferner werden ihm nach dem V e r t r a g 15 M o r ­
gen W i e s e n zugemessen, wofü r er v o n jedem 
M o r g e n 20 Groschen zu zahlen hat. A u ß e r d e m 
m u ß er den g e w ö h n l i c h e n Kopf- und H o r n s c h o ß 
v o n Menschen und V i e h entrichten. Das Bier 
und den Branntwein darf er nur aus dem A m t e 
Labiau beziehen, w o r ü b e r e in Bier-Register zu 
führen ist. Zu r „ K o m m o d i t ä t " der Reisenden 
darf er Salz, Licht, Tabak, Pfeffer, Ingwer, Ess ig 
und Pfeifen halten und verkaufen. Der A u s b a u 
und die Unterha l tung des Kruges ist seine be­
sondere Pflicht, damit das A m t mit seinem 
Nachfolger „ w e g e n der Krugnahrung und des 
zu exerci renden Bier- und Brandwein-Schanks 
vö l l ig zu Fr ieden seyn kann" . Z u m Ausbau 
eines Bo l lwe rks werden ihm 20 Fuder W e i d e n ­
strauch, 5 Schock E l l e rnp fäh le und 3 Schneid­
rahmen zugeteilt . Den Kontrakt , den der A m t ­
mann L u d w i g W i l h e l m Reimann in Lab iau aus­
gestellt hat, b e s t ä t i g t nach einem V o r t r a g der 
Regierung K ö n i g Friedrich W i l h e l m am 20. J u l i 
1726 in Ber l in . 

Ob der Pfarrer in dem Kruge gute Geschäf te 
machte und wie lange er ihn bewirtschaftete, 
ist nicht bekannt. A b e r 200 Jahre s p ä t e r besteht 
der T imberk rug immer noch. E i n stattliches 
Holzhaus, etwa 100 Jahre alt, beherbergt die 
G a s t r ä u m e , einen g r o ß e n Saal mit Veranda , 
Fremdenzimmer und e in K o l o n i a l w a r e n g e s c h ä f t . 

1912 erwarb H e r r B o h l aus K ö n i g s b e r g den 
K r u g . A l s er mit seiner jungen Frau einzog, 
herrschte Hochwasser, das die triste Umgebung 
noch trister erscheinen l ieß, denn die E i n ­
deichung erfolgte erst 1923, so d a ß die junge 
G r o ß s t ä d t e r i n bi t ter l ich weinte . A b e r man lebte 
sich ein, und es g ing a u f w ä r t s mit dem Ge­
schäft. D a k a m der Erste W e l t k r i e g . Der Gast­
wi r t wurde als Landsturmmann zur Bewachung 
der Gefangenen nach Hause abkommandiert . 
A l s er an einem A b e n d das Russenlager im 
Dorfe kon t ro l l i e ren wol l te , brach er i m Timber­
strom ein und ertrank. Seine F r a u führ te tapfer 
das Geschäf t fort und baute es nach dem Kr iege 
aus. 

Im T imberk rug herrschte stets reges Leben. 
D ie Hausfrauen kamen mit K ä h n e n zum E i n ­
kauf. Ihre M ä n n e r fanden sich abends, v o n den 
Feldern kommend, zum Glase Bier ein. Wasser­
wanderer machten halt, um sich für die Wei t e r ­
fahrt zu versorgen. D ie Dampfer, die hier t ä g ­
l ich anlegten, brachten nicht nur Personen, son­
dern auch Zucker, Kaffee, M e h l , Südf rüchte und 
andere Dinge mit. A b e r aus Lab iau und K ö n i g s ­

berg meldeten sich Vere ine und Fi rmen an, 
um ihren M i t g l i e d e r n nach einer schönen 
Dampferfahrt f röhl iche Stunden an festlich ge­
deckten T ü s c h e n zu bieten. Die Jugend konnte 
e in T ä n z c h e n machen, die Ä l t e r e n durchwander­
ten die eigenartige Landschaft, und treffsichere 
Schützen konnten am Sch ießs tand ihr K ö n n e n 
zeigen. 

E i n Gast kehrte i n jedem Jahr ein. Er hatte 
be im V e r k a u f des Kruges sich ausbedungen, 
d a ß er den Ukele i fang du rch füh ren dür fe . Er 
mietete mehrere Frauen aus dem Dorfe, die 
die k l e inen Fischchen schuppten. A u s den 
gl i tzernden Schuppen w i r d Perlmutt hergestellt. 

1914 drohte dem T imberk rug der Untergang, 
Die Russen waren auf dem W e g e zu ihm, um 
dort gef lüchte te F ö r s t e r zu verhaften und das 
Haus i n Brand zu setzen. Z u m Glück schmeckte 
der A l k o h o l i n Lauknen zu gut, so d a ß sie den 
W e g bis Timber nicht mehr schafften. 1947 aber 
e r fü l l t e sich das Schicksal des alten Gasthauses. 
Die Russen steckten es an, da sie erfahren 
hatten, d a ß sich Frauen aus der Umgebung 
dort verborgen hiel ten. w k t 

Der Timberkrug in seiner letzten Gestalt Foto A r c h i v 
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Aus den ostpreußischen Heimatkrefsen... 
D i e K a r t e i des Heimatkre lses braucht Ihre Anschrif t . M e l d e n Sie deshalb jeden Wohnungs ­

wechsel. Bei a l l en Schreiben bitte stets den letzten H e i m a l o r t angeben. 

Heimattreffen 1971 

17. —19. September, Salzburger Verein: Tref 
fen In Berlin 

18. September, Sensburg: Kreistreffen in Han­
nover, Brauereigaststätte. Hildeshei­
mer Straße 380. 

18./19. September, Schloßberg und Ebenrode: 
Bezirkstreffen in Stuttgart-Bad Cann­
statt, Hotel Schwabenbläu 

18. /19. September, Tilsit-Ragnit: Treffen des 
Kirchspiels Szillen in Plön/Holstein 

19. September, Braunsberg: Hauptkreistref­
fen in Münster/Westf., Lindenhof 

19. September, Gerdauen: Hauptkreistreffen 
in Hildesheim, Gaststätte Vierlinden 

19. September, Orteisburg: Kreistreffen in 
Essen, Stadt. Saalbau 

25. Z26. September, Rößel: Kreistreffen in Han­
nover-Herrenhausen, Herrenhäuser 
Brauerei-Gaststätte 

26. September, Goldap: Kreistreffen in Essen-
Steele, Steeler Stadtgarten 

26. September, Labiau: Tag der Heimat im 
Patenkreis Land Hadeln. 

2./3. Oktober, Allenstein-Stadt und -Land: 
Jahreshaupttreffen in Gelsenkirchen, 
Hans-Sachs-Haus. 

2./3. Oktober. Angerburg: Kreistreffen in 
Ludwigsburg. 

2./3. Oktober, Memel, Heydekrug, Pogegen: 
Jahreshaupttreffen in Mannheim, 
Rosengarten. 

S. Oktober, Mohrungen: Kreistreffen in Mül­
heim. Kursaal Raffelberg. 

10. Oktober: Lyck, Bezirkstreffen in Hanno­
ver, Hauptbahnhofs-Gaststätte. 

24. Oktober, Gumbinnen: Kreistreffen für 
Süddeutschland in Stuttgart-Bad 
Cannstatt, Hotel Schwabenbräu, Bahn-
hofstr. 18 (nicht in der Gaststätte Lug­
insland, Untertürkheim) 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Kar) Milthaler, 2 Ham­
burg 13. Postfach 8047. Telefon 04 H / 45 25 42. 

Treffen der Angerburger am 2. und 3. Oktober in 
i.udwigyburg bei Stuttgart: Am Sonnabend, 2. Ok­
tober, ab 19 Uhr im Ratskeller geselliges Beisam­
mensein, es singen und tanzen die Volkstanzgrup­
pen Trossingen und Metzingen. Das übrige Pro­
gramm entnehmen Sie bitte der Veröffentlichung 
auf Seite 12 des Ostpreußenblattes, Folge 37. Heute 
sei noch einmal daran erinnert, daß angesichts ei­
ner vierhundertjährigen Stadtgeschichte die vergan­
genen 2S<Jahre nur 6,5 Prozent davon bedeuten — 
nur einen .Stoßseufzer der Geschichte'1 Die leben­
dige Patenschaftsverbindung mit dem Landkreis 
Rotenburg/Wümme wird wieder einmal dadurch 
dokumentiert, daß Oberkreisdirektor Helmut Jans­
sen die Grüße der Paten überbringen wird. Mehrere 
Abgeordnete der Landtage und des Bundestages 
haben Grußworte zugesagt. Von besonderem In­
teresse wird ein ganz aktueller Reisebericht sein, 
der Bilder aus Angerburg bringen wird, die im 
September dieses Jahres in der Heimat aufgenom­
men wurden. — Angerburg lebt! Jeder Teilnehmer 
unseres Treffens in Ludwigsburg legt dafür ein 
persönliches Zeugnis ab. 

Braunsberg 
Kreisvertreter: Dr. Hans Preuschoff, S Köln l , 
Zülpicher Straße 181, Telefon 02 21 / 41 69 12. 

Heimattreffen 1971 — Das Jahresheimattreffen der 
Kreisgemeinschaft Braunsberg findet in diesem 
Jahr gemeinsam mit dem Treffen der Kreisgemein­
schaft Heilsberg am 19. September in Münster, der 
Patenstadt Braunsbergs, satt. Nach einem evange­
lischen Gottesdienst um 8 Uhr in der Erlöserkirche, 
einem katholischen Gottesdienst um 9.40 Uhr im 
Katharinen-Mutterhaus beginnt um 11.15 Uhr im 
Zoo-Lindenhof eine festliche Stunde, die unter dem 
Leitwort Ermland — Münster — Westfalen steht. 
Unter diesem Motto steht auch das Referat, das 
von Studiendirektor a. D. Dr. Preuschoff gehalten 
wird. Nach dem Festakt wirkt das Stadtfanfaren­
korps Münster und der Ermlandchor mit. Am Nach­
mittag findet nach der auf 14 Uhr festgesetzten Mit­
gliederversammlung des Kreises Braunsberg um 
15 Uhr ein West-Ostdeutscher Heimalinachmittag 
statt. Hierfür wurde ein besonders interessantes 
Programm zusammenstellt. Es wirken mit: Das 
Tanzensemble des Luftwaffenkorps, die Deutsche 
Jugend des Ostens mit einer Volkstanzgruppe, der 
Plattdütske Singekrink und der Ermlandchor. Zu 
dem Jahrestreffen 1971, das wiederum der Begeg­
nung der Braunsberger dienen soll und auf dem 
sich wieder viele Freunde, Schulkameraden und 
Arbeitskollegen treffen werden und zu dem auch 
Spätaussiedler erwartet werden, wird herzlich ein­
geladen. 

Ebenrode 
Kreisvertreter: Dietrich v. Lenski-Kattenau, 
2863 Ritterhude Am Kamp 26, Telefon 04 20 12 / 4 79. 

Letztes Kreistreffen in Stuttgart — Unser 
letztes Kreistreffen in diesem Jahre findet gemein­
sam mit der Kreigsruppe Schloßberg am 18. und 
19. September in Stuttgart-Bad Cannstadt im Hotel 
„Schwabenbräu" statt. Das Hotel Schwabenbräu 
liegt unmittelbar am Bahnhof Cannstatt, Bahnhof­
straße 18. Dort am 18. September abends kamerad­
schaftliches Beisammensein. Am Sonntag, 19. Sept., 
um 11 Uhr, beginnt die Feierstunde mit einer An­
dacht, gehalten von Pfarrer Girrulat aus Warben, 
Kreis Schloßberg. Uber die politische Lage und 
insbesondere zur Ostpolitik wird zu uns Landsmann 
Dr. Burneleit, Mitglied des Bundesvorstandes, als 
Hauptredner sprechen. Alle Landsleute, die im süd­
deutschen Raum leben, sind zu diesem Treffen 
herzlichst eingeladen! 

An alle Ebenroder Landwirtsschaftsschülerinnen 
und Schüler des Jahrgangs 41/42: Bei genügender 
Beteiligung möchten wir uns am 23./24. Oktober in 
Espelkamp treffen. Unser 30jähriger Schulanfang 
wäre doch ein netter Anlaß. Espelkamp ist eine 
neue Vertriebenenstadt. Zudem wohnt Erich Hess 
dort und deshalb bitte alle Anfragen schnellstens 
an ihn zu richten. Ubernachtungen vermittelt der 
Verkehrsverein. 

Erich Hess, 4992 Espelkamp-Mittwald, 
Postfach, Tel. 0 57 72/1 59 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Georg Wokulat, 24 Lübeck-Moisling. 
Knusperhäuschen 9. Telefon 04 51 / 6 52 32. 

Unser diesjähriges Hauptkreistreffen am 19. Sep­
tember in Hildesheim, Gaststätte „Vierlinden", Al-

feider str. 55, soll wieder ein voller Erfolg werden. 
Wir wollen und müssen unter Beweis stellen, daß 
Wir (reu zu unserer Heimat Ostpreußen stehen und 
der Zuammenhalt ihrer früheren Bewohner nicht 
verlorengegangen ist. Ich rufe daher letztmalig alle 
Landsleute des Kreises Gerdauen zur Teilnahme auf 
und bitte, zahlreich zu erscheinen. Das Trefflokal 
i l schon in den Vormittagsstunden geöffnet. Die 
Heimatgedenkstunde findet um 13.30 Uhr statt. 
Landsleute, die in Hildesheim schon am 18. 9. ein­
treffen, haben Gelegenheit, sich im gleichen Lokal 
am Abend zu treffen. Georg Wokulat 

Gumbinnen 
Kretsvertreler: üipl.-Ing Dietrich 
4812 Brackwede Winterberger Straße 14. 

Goldbeck. 

Achtung Stuttgart! — Das Kreistreffen in Stutt­
gart am Sonntag, 24. Oktober, findet nicht in der 
Gaststätte Luginsland, sondern im Hotel Schwaben-
brau, Stuttgart-Bad Cannstatt, Bahnhofstr. III, 
statt. Beginn 10 Uhr. Bitte weitersagen! Programm 
wird demnächst an dieser Stelle veröffentlicht. 

Hecklinghausen, Sonnabend, 9. Oktober. — Ab 
18 Uhr Gumbinner Nachmittag im Parkhotel Engel*» 
burg. Nach einführenden Worten wird der Kreis­
vertreter interessante Lichtbilder zeigen. Näheres 
s. a. im Ostpreußenblatt der Vorwoche. 

Weitere Veranstaltungen der Kreisgemeinschaft — 
Sonnabend, 23. Oktober, 15 Uhr, im Heidekrug, 
Nürnberg-Zabo, Waldluststr. 67. Sonnabend, 6. No­
vember, in Oldenburg, 15 Uhr im Kasino-Hotel, 
Staugraben 5. 

Das neue Buch über den Kreis Gumbinnen — Am 
4. September tagte der Kreisausschuß in Pinneberg 
im Hause seines Mitgliedes Herbert Sticklies. Den 
Hauptteil der Beratungen nahm die Fertigstellung 
des Buches ein. Der Kreisausschuß nahm die Berich­
te über den Stand der Arbeit in der Druckerei sowie 
über die Bildausstattung zur Kenntnis. Eingehend 
wurde die Absatzlage an Hand der bis jetzt vor­
liegenden Bestellungen geprüft, die bereits einen 
beachtlichen Stand erreicht haben. Die Werbung soll 
verstärkt fortgesetzt werden. Damit die sehr hohen 
Gesamtkosten für das umfangreiche Werk (ca. 850 
Seiten Text, mehr als 100 Seiten Bilder, Ortsregister, 
Namenregister umfassendes Literaturverzeichnis) 
sich nicht in einem zu hohen Endpreis des Buches 
auswirken, wird die Auflage möglichst hoch fest­
gesetzt. Andererseits muß der Großteil der ganzen 
Auflage bald abgesetzt sein, damit die Druckerei 
bezahlt werden kann. Es ist unmöglich, die Mittel 
für einen großen, für lange Jahre reichenden Vorrat 
an Büchern aufzubringen, da die Kreiskasse bereits 
große Summen für die jahrelangen Vorarbeiten an 
dem Werk vorschießen mußte. Alle diese Uber-
legungen führten zu folgendem Beschluß: Die Auf­
lage wird auf 2500 begrenzt. Die Vorbestellfrist wird 
bis zum 15. November 1971 verlängert. Bis dahin 
gelten die ermäßigten Preise 29,50 DM je Exem­
plar (bei 3 Exemplaren und mehr nur 25,— DM je 
Stück). Das Buch kommt etwa um den 1. 12. 1971 aus 
dem Druck, sofern nicht unvorhersehbare Ereig­
nisse eintreten. Danach werden die vorbestellten 
Exemplare unter Verwendung der als Bestellzettel 
ausgefüllten Versandadresse ausgeliefert, so daß 
diese Bücher zu Weihnachten bei den Bestellern 
sein werden. Der Preis nach dem 15. November be­
trägt 42,— DM (einschließlich Versandkosten). Wer 
aber nach dem 15. November bestellt, der kann 
trotzdem nicht mehr mit Auslieferung zu Weihnach­
ten rechnen, weil selbstverständlich erst die Vor-
besteller befriedigt werden müssen. Da der Versand 
nur von wenigen Helfern ehrenamtlich erledigt 
wird, ist keine andere Regelung denkbar. Alle vor­
bestellten Bücher müssen bis zum Ende der Vor­
bestellfrist, besser möglichst sofort bezahlt werden 
auf Konto der Kreisgemeinschaft Gumbinnen e. V., 
Sonderkonto Heimatbuch, bei der Stadtsparkasse 
Bielefeld Kto. Nr. 1 598 705. (Postscheckkonto der 
Stadtsparkasse Bielefeld: Hannover 3900). Bitte 
deutlich mit Blockschrift die Anschrift schreiben 
(auch auf der untersten Durchschrift des Einzah­
lungsscheins). Viele Einzahlungen sind leider bereits 
unleserlich! Landsleute, die Zahl der Bücher ist 
begrenzt! Bei dem Interesse von Bibliotheken und 
anderen öffentlichen Stellen an Dokumentarwerken 
aus dem deutschen Osten wird die Auflage nicht 
lange reichen. Sichert Euch dieses schöne große 
Buch jetzt zu den günstigen Bedingungen. Die hier 
bekanntgegebenen Regelungen sind endgültig! 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Erster Stadtvertreter: Prof. Dr. Fritz Gause, Essen. 
Geschäftsstelle: Harry Janzen, 2 Hamburg 62, Tweel-
tenbek 103. Telefon 04 u / 5 24 34 24. 

Friedrichskolleg — Unser nächstes Treffen für 
Hamburg und Umgebung findet am Freitag, 8. Ok­
tober, 20 Uhr in der Praxis unseres Mitschülers Dr. 
med. Wilhelm Baumann, 2 Hamburg 13, Schröder-
stiftstr. 30, Tel. 04 11/44 06 06, statt. Der Treffpunkt 
ist erreichbar mit der U-Bahn, Haltestelle Schlump, 
von dort ca. 200 Meter stadteinwärts auf der lin­
ken Straßenseite, oder mit der S-Bahn, Haltestelle 
Sternschanze, von dort ca. 7 Minuten Fußweg. Au­
tofahrer, vom Dammtor kommend, fahren allgemei­
ne Richtung Fernsehturm/Haus des Sports und fin­
den den Treffpunkt ca. 200 Meter vor dem letztge­
nannten Richtpunkt (Haus des Sports) auf der rech­
ten Straßenseite. 

Königsberger Burgschüler am 2S./24. Oktober in 
Bad Driburg — Das diesjährige Jahrestreffen der 
ehemaligen Lehrer und Schüler der Burgschule in 
Königsberg (Pr) findet am 23./24. Oktober 1971 in 
Bad Driburg, Althaus, Parkhotel, statt. Die Mit­
gliederversammlung der Burgschulgemeinschaft Kö­
nigsberg (Pr) e. V. wird am 23. Oktober 1971 um 
15 Uhr beginnen. Alle Mitglieder werden durch 
Rundschreiben rechtzeitig über die Veranstaltungs­
folge unterrichtet. Vorgesehen sind: Heimatfilme, 
Besichtigungsfahrten und ein Tanzabend der Burg­
schulfamilie. Anfragen sind zu richten an: Kurt 
Erzberger, 4 Düsseldorf-Nord, Theodor-Storm-Str. 
Nr. 4. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, 213 Rotenburg/Wümme. 
Imkersfeld 23, Telefon 0 42 61 / 34 67. 

Tag der Heimat im Patenkreis — Am 20. Septem­
ber wollen wir gemeinsam mit den BdV-Gruppen 
des Patenkreises den Tag der Heimat begehen. Die 
Kundgebung wird am Vormittag durch ein Konzert 
eingeleitet. Der Nachmittag wird von 14 bis 16 Uhr 
mit vielseitigen kulturellen Darbietungen gestaltet. 
Wir freuen uns, daß es möglich wurde, diese Feier 
wieder in dem bekannten Waldschlößchen Wingst 
inmitten des herrlichen Dobrock-Gebiets abzuhal­
ten. Viele Persönlichkeiten des Patenkreises Land 
Hadeln werden uns die Ehre geben. Anfahrt: Bun­
desstraße 73 über Stade (35 km) oder Bundesbahn 
bis Station Höftgrube (kurzer Fußweg). — Beson­
dere Bitte: Sollten Landsleute unserer Kreisgemein­
schaft in der Lage sein, durch Gesang oder Vortrag 
zur Ausstattung beizutragen, wäre das begrüßens­
wert. Für umgehende Meldung sind wir dankbar. 

Lyck 

bahnhol's-Restaurants. Die Festrede hält Hellmut 
Rathke, der Sohn unseres Kreisvorsitzenden des 
Heimatbundes. Alle Lycker können daran teilneh­
men. Anschließend übliches Treffen, mit Kundge­
bung um 14 Uhr. Am Vortag, 9. 10., feiert das Sän­
gerkränzchen der Lycker Prima 1830/Sudavia 1925 
— die vereinigte Schülerverbindung der Ernst-Mo­
ritz-Arndt-Schule Lyck das Stiftungsfest. Auch in 
Hannover. In den letzen Jahren haben schon viele 
Lecker Oberschüler den Anschluß gefunden, die 
wegen des Verbotes der Verbindungen nicht mehr 
eintreten konnten, aber an ihrer Oberschule hängen. 
Auch die Teilnahme von Goethe-Oberschülerinnen 
an diesem jährlichen Stiftungsfest wird lebhafter. 
Es finden demnach zu dieser Feier mit der Heimat 
verbundene ehemalige Oberschüler, von denen man 
immer eine gewisse Führungsrolle verlangen darf. 
Das Sängerkränzchen und Sudavia haben unser 
Kreisarchiv mit den Blättern zur Heimatgeschichte 
des Kreises Lyck „Sudauen" aufgebaut und finan­
ziert, eine einmalige Leistung unter Bruno Kalesch-
ke, 3003 Ronnenberg, Deisterstr. 14. Wer sich für 
unsere Arbeit interessiert, wer den Zusammenhalt 
der Ernst-Moritz-Arndt-Schüler will, melde sich 
beim Kreisvertreter, beim Archivwart (Kaleschke), 
beim Schriftführer Apotheker Fritz Woelke, 3 Han­
nover, Omptedastr. 8. Auf die Schriften „Sudauen" 
(s. Lycker Brief von Juni 1971) weise ich besonders 
hin. Heimatbücher sind ausverkauft (vergriffen). 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr. Günther Lindenau. Land: 
Dr. Walter Schützler Heydekrug: Walter Buttke-
reit. Pogegen: Georg Grentz. Geschäftsstelle aller 
vier Kreise: 29 Oldenburg. MUnnichstraße 31 Tele­
fon 04 41 / 21 50 02 

Ein Wochenendseminar für 16- bis 30jährige Me-
melländer ist vom 15. bis 17. Oktober im Jugend­
wanderheim bei Bielefeld, Stukenbroker Weg, vor­
gesehen. Das Heim ist von Bielefeld aus mit der 
Straßenbahn zu erreichen. Wir werden viel Wis­
senswertes über das Memelland erfahren, werden 
Filme sehen und uns mit politischen Problemen der 
Zeit befassen. Anmeldungen (auch von Nichtmit-
gliedern) erbeten bis zum 3. Oktober an Wolfgang 
Stephani, 2057 Reinbek, Klaus-Groth-Str. 11, Tel. 
04 11/7 35 63 34. Beginn des Seminars am Freitag­
abend, Schluß am Sonntag nach dem Mittagessen. 
Seminarbeitrag 10,— DM. Fahrgeldrückerstattung 
für alle Beträge, die 20,— DM für Hin- und Rück­
fahrt übersteigen. Unterkunft und Verpflegung frei. 
— Für den süddeutschen Raum kann erst 1972 eine 
Veranstaltung geplant werden. 

Politische Diskussionswoche („Die Verhältnisse in 
der DDR") vom 7. bis 13. November in Marienheide 
bei Gummersbach, Köln. Mindesalter der Teil­
nehmer 18 Jahre. Teilnehmerbeitrag 30,— DM Diese 
Diskussionswoche wird von unserem Memeler 
Landsmann Heinz Oppermann geleitet. Zwei Plätze 
sind für junge bis „mittelalterliche" Memellän-
der reserviert. Auch dazu bis Anfang Oktober An­
meldungen an meine Adresse! 

Unsere 6tägige Kinderfreizeit im Jugendheim Mal­
garten bei Bramsche (Osnabrück) war ein voller 
Erfolg. Unser Dank gilt Uwe Jürgsties, der diese 
Freizeit leitete. 

Wolfgang Stephani 
Sportliche Veranstaltungen während des Treffens 

der AdM am 2 und 3. Oktober in Mannheim auf dem 
VfR-Platz. Sonnabend, 14 Uhr, Fußballspiel der 
Traditionsgemeinschaft der Spielvereinigung Me­
mel 1924 e. V. gegen den VfR Mannheim. Mit der 
Unterstützung einer Auswahl der Memellandjugend, 
STG und DJO Frankfurt/Main. 18 Uhr, Kegelge­
meinschaft Memelland, STG und DJO gegen die 
Memellandjugend Iserlohn, es sind einige Preise 
gestiftet worden. 16.15 Uhr Handballspiel (Klein­
feldrunde) Klasse C, Auswahl Memellandjugend, 
STG und DJO gegen VfR Mannheim. 19 Uhr spielt 
eine Frankfurter Kapelle, „Nordweststadt-Trio", zum 
Tanz, in den Pausen Folklore und Gesang. Zu diesen 
Veranstaltungen ladet die tiankturtet,, Jugend herz­
lich ein. Bernd Hofer, Frankfurt/Main 

Rastenburg 

Kreisvertreter Otto Skibowski, 357 Kirchhain, 
Postfach 113 

Bezirkstreffen in Hannover am 10. Oktober 
Für Hannover und Umgebung findet am 10. Ok­

tober ein Treffen in Hannover statt. Es beginnt mit 
einer vom Sängerkränzchen 1830 gestalteten Feier­
stunde um 10.30 Uhr im Dorpnjüllersaal des Haupt-

Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorft. 2321 Flehm 
Post Kletkamp Telefon 0 43 45 > 3 66 

Unser Treffen in Wesel (Fortsetzung) 
Festkommers und Heimatabend hatten sich um 

Mitternacht rechtzeitig ausgelebt, die Nacht re­
spektvoll freigebend für innere Sammlung zum 
Festsonntag. Nur einige wenige Frühheimkehrer 
landen sich erst wieder zum Frühstück zusammen, 
in der absoluten Gewißheit, dem nervenzerfetzen­
den Nachtleben der Weselaner nicht auf die Spur 
gekommen zu sein. — Aber bereits um 9 Uhr öffne­
ten sich am Sonntag, den 29. August die Tore zum 
Foyer des Städtischen Bühnenhauses für die vom 
Heimat- und Kultur-Ring Rastenburg veranstaltete 
„Sonderschau Heimatstube". Wie hat es Heinz Kiau-
lehn möglich gemacht, in so kurzer Zeit von kaum 
einem Jahr eine solche Fülle von kulturhistorischen 
Dokumenten aus diversen Archiven, Verstecken, 
Winkeln und Ecken ausfindig zu machen und zu­
sammenzutragen? Dicht drängten sich ständig Inter­
essierte, Wissensträger, Sachkundige — es mögen 
insgesamt 500 bis 700 gewesen sein — um alte Auf­
zeichnungen, Fotokopien, Fotos und dergl. mehr, 
um den bezaubernden Wandteppich aus dem Be­
sitz der Familie Hans Leipholz oder um jenen herr­
lichen strahlenden aus den Nachkriegsschöpfungen 
von Ursula Wenner. Andere wieder gruppierten 
sich um unsere Rastenburger, ein Ölgemälde des 
großen Alexander Kolde oder um die in ein Holz­
stück hinein geschnitzte Herzog-Albrecht-Svhule, 
einer Arbeit des so vielseitig begabten Hans-Joa­
chim von Egan. Tiefen Eindruck vom Kulturschaf­
fen ostpreußischer Künstler vermittelte die Sonder­
schau eigenartig beseelter Gemälde von Ursula 
Wenner, 4812 Brackwede, Am Wittenbrink 23 a, und 
die liebevollen Arbeiten der Holz- und Steinbild-
hauerin Doris Hafemann, 4801 Großdornberg, Wulfs­
brede. Ostpreußen lebt weiter, so spürt man es 
auch hier. Und man spürte es überall, nicht zuletzt 
in den Darstellungen und Erläuterungen zum Hei­
matbrief „Rund um die Rastenburg", mit denen un­
ser Redakteur Siegfried Bahr die geistig-seelische 
Lebendigkeit der Rastenburger dargeboten hat. Ein 
wahrhaft großes Erlebnis, das war sie, die „Sonder­
schau Heimatstube" in Wesel. — Die Gottesdienste 
beider Konfessionen, von den Geistlichen Prälat 
Beckmann und Pfarrer Huelsekopf vorbereitet und 
durchgeführt, sind dankbar als guter Anfang eines 
gesegneten Festsonntages aufgenommen und 
empfunden worden. — 11.15 Uhr! Die Schuljubiläen 
streben ihrem Höhepunkt zu! Der Festakt im 
Städtischen Bühnenhaus beginnt. Schlichter Blu­
menschmuck und in der Mitte der Bühne die ange­
leuchtete Fahne Rastenburgs. Unter den Ehren­
gästen: Dr. Walter Grunert, Landrat Breuer, Ver­
treter des Weseler Gymnasiums und die Hilgen­
dorffs. Das Jugendorchester Wesel-Dorsten, unser 
prächtiges Jugendorchester unter Leitung seines 
Musiklehrers Norbert Sieberg kündigte an, verband 
und beschloß in feinabgestimmter Harmonie die 
Darbietung der Vortragenden und Redner. Hut ab 
vor der Leistung dieser jungen Menschen! Das Ge­
denken der Toten, mit dem Dr. Herbert Flick den 
Festakt aufschloß und ins Leben rief, ließ den 
Geist und die Kraft von Generationen über uns 
kommen, während seine Begrüßungsworte das 
Sichbewußtwerden zum Inhalt hatten, Bewußtwer-
dung der Stunde im Zukünftigen, Rastenburg der 
geistige Mittelpunkt Ostpreußens! Vom Jugendor­
chester mit einer Sonate angekündigt, folgte dann 
der Festvortrag von Bibliotheksdirektor Dr. Walter 
Koschorreck, Heidelberg, einem Sohn unserer Stadt 
und Heimat, der als Berufener in eigener Sache das 
kulturgeschichtliche Antlitz der Herzog-Albrechts-
Schule vor unseren Augen meisterlich entstehen 
ließ. Alfred Palmowski, Präsident der Traditionsge­
meinschaft Herzog-Albrechts-Schule und Hinden-
burg-Oberschule zu Rastenburg würdigte anschlie­
ßend in seiner Laudatio Geheimrat Prof. Dr. Prell­
witz, die wohl größte Persönlichkeit im Bewußtsein 
der älteren Schulgenerationen, und jeder von uns 
erlebte die tragische Ironie des Pruzzen- und des 
Preußenschicksals! Nach Boccherinis Sinfonie für 

Streichorchester ergreift Karin zu Kiphausen das 
Wort sDiicht zu uns über die kürzere aber lmmer-
S doch 1 0jährige Geschichte der Höheren Töch­
terschule und späteren Hindenburg-Oberschule. Ihr 
Dank an Heinz Klaulehn kommt auch aus unserem 
Herzen So natürlich, wie nur ein m der Musik 
lebender und durch sie befreiter Mensch zu spre­
chen vermag; entwarf Karin, die Oberstudienrätin 
aus Hamburg, frohsinnig schelmisch das Bild der 
hofieren Mädchenschule mit all dem Liebenswerten, 
was sich hinter der Ehrwürdigkeit der Herzog-Al-
brechts-Schule und hinter der Sittsamkeit der Hin­
denburg-Oberschule, mit und ohne Nachhilfestunden 
heimlich verbarg. Das Jugendorchester leitete über 
mit der Serenade von Bialas. Minuten tiefer Be­
sinnlichkeit warteten auf uns. Als ob Ursula Wen­
ner den Kopf eines jeden von uns noch einmal ans 
Herz der „Mutter im Osten" legen wollte, so be­
wegend ergreifend, erschütternd drangen ihre lei­
denschaftlich gesprochenen Worte ini uns ein Da­
heim eine Weltsekunde daheim bei Muttern! Dann 
sprach Kurt Boeffel aus dieser Stimmung heraus 
das Schlußwort, in dem er noch einmal die Größe 
der Stunde und die Verpflichtung gegenüber der 
Nachwelt eindrucksvoll hervorhob. So gingen sie 
zu Ende die erlebnis- und inhaltsreichsten Schul­
jubi läen' seit 1921. Mehr als 700 Ehemalige waren 
dabei gewesen dankbar, sehr dankbar! — Während­
dessen hatten sich in den Mittagsstunden bereits 
weitere 2000 Rastenburger in der Niederrheinhalle 
zusammengefunden. Um den Höhepunkt des um 
14 30 Uhr beginnenden Hauptkreistreffens mitzuer­
leben waren auch viele Ehemalige der Traditions­
gemeinschaft dort hingekommen. Ob Bauer, Hand­
werker Arbeiter, Akademiker, Beamter oder Kauf­
mann, 3000 Rastenburger ein- und derselben Schick» 
salsgemeinschaft feierten ihr Wiedersehen, und ihre 
Gedanken gingen zurück ,.25 Jahre Kreisgemein­
schaft" und „15 Jahre Patenschaft". Das Isselburger 
Blasorchester brachte lautstark die Einführungsmu­
sik Es folgten die traditionellen Begrüßungsworte 
unseres Kreisvertreters Heinrich Hilgendorff, der 
dann noch Ehrungen vornahm. Die warmherzigen 
Grußworte des Landrats Willi Breuer hörten wir 
ebenso gern wie die zur Neugestaltung anregenden 
Grußworte des Bürgermeisters Günther Detert. Es 
war als ob auch die Weselaner eine Familie mit 
uns'bilden, als ob sich endlich Patenschaft in Part­
nerschaft umwandeln würde. Dem Schlußwortspre­
cher vom Heimat- und Kultur-Ring Rastenburg ging 
es um Vordringliches, um die Generationsaussöh­
nung, um die Schaffung des Bewußtseinsinhaltes 
Ostpreußen, um die Verständigung von Mensch zu 
Mensch in dem so ohnmächtigen geteilten Deutsch­
land. Nach dem Großen Zapfenstreich mußten be­
reits viele Abschied nehmen. Fernzüge warten nicht. 
Und weiter ging's mit Frohsinn und Tanz bis in 
die Nacht hinein. Das ostpreußische Volk, das Volk 
der langjährigen Insel Ostpreußen darf nicht un­
tergehen, wie das der Pruzzen. Sagt die Wahrheit 
über Ostpreußen, verteidigt die Wahrheit über 
Ostdeutschland! Rastenburg, der geistige Mittel­
punkt Ostpreußens, Rastenburg ruft Dich, Rasten­
burg ruft auch Deine Kinder! 

Gerhard Pasternack 

S c h l o ß b e r g (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller, 282 Bremen 17, 
Wolgaster Straße 12, Telefon 04 21 / 63 90 IL 

Sitzung des Kreisausschusses — Am Sonnabend, 
4. September, hat der Kreisausschuß in Göttingen 
eine Arbeitstagung durchgeführt, um insbesondere 
die notwendigen Vorbereitungen zur Herausgabe 
des diesjährigen Heimatbriefes zu treffen. Druck 
und Versand des Heimatbriefes, dessen Erscheinen 
von den Schloßberger Landsleuten sehr begrüßt 
wird, ist infolge der allgemeinen Preissteigerung 
ebenfalls mit erhöhten Kosten verbunden. Alle 
Landsleute, die bisher die Absicht hatten, der 
Kreisgemeinschaft eine Spende zukommen zu las­
sen, jedoch noch nicht dazu gekommen sind, wer­
den gebeten, ilir Vorhaben jetzt in die Tat umzu­
setzen, um das Erscheinen des Heimatbriefes uftd 
die sonstige Arbeit der Kreisgemeinschaft zu för­
dern. Auf vielfache Anregung ist beabsichtigt, ein 
Bildbändchjn zum Heimatbrief herauszugeben, um 
viele interessante heimatliche Bildmotive festzu­
halten und allen Landsleuten zugänglich zu machen. 
Nach der Arbeitstagung nahm der Kreisausschuß 
am Gemeinschaftsabend der Kreisgruppe Göttingen 
mit französischen und belgischen Gästen teil. Am 
Sonnabend, 5. 9., beteiligten sich darüber hinaus 
weitere Schloßberger an der eindrucksvollen Eh­
renmalfeier im Göttinger Rosengarten zum Geden­
ken an unsere gefallenen ostpreußischen Soldaten. 
Von der Kreisgemeinschaft Schloßberg wurde auch 
ein Kranz niedergelegt. Anschließend fanden sich 
alle ostpreußischen Landsleute mit den französi­
schen und belgischen Gästen im Hotel Deutscher 
Garten zusammen, um den Tag gemeinsam zu be­
schließen. 

Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, Elchniederung 
Stadtvertreter: Dr. Fritz Beck, Kreisvertreter Rag-
nit: Dr. Hans Reimer, Kreisvertreter Elchniederung: 
Horst Frischmuth. 

„Berlin-Regelung kein Ausgleich". — Im Laufe der 
Jahre ist es für unsere Landsleute aus unseren drei 
Nachbarkreisen in Nordostpreußen zur festen und 
traditionellen Gewohnheit geworden, daß sich alt 
und jung zum fröhlichen Beisammensein und Er-
innerungs- und Gedankenaustausch in den Sälen des 
„Volkshaus Röhlinghausen" in Wanne-Eickel trifft. 
Das Haus war wieder randvoll. Schon bei der gemüt­
lichen „Tilsiter Runde" am Sonnabendnachmittag 
wurde auf vielfachen Wunsch und Anregung durch 
Lm. Horst Rimkus eine dortige Kreisgruppe unter 
seiner Federführung gegründet, damit unsere Lands­
leute im westlichen Raum noch intensiver betreut 
werden. Die Anteilnahme war einmalig überwälti­
gend. Mit vollen Segeln starteten wir am Sonntag, 
29. August, unser gemeinsames Kreistreffen. Es 
zeigte sich wieder, daß seit dem Beginn der neuen 
deutschen Ostpolitik die Teilnehmerzahlen beträcht­
lich zunehmen. Bei der Totenehrung wurde beson­
ders der in letzter Zeit Verstrobenen ehrend gedacht, 
unseres Mitbegründers Stadtoberinspektor Richard 
Lindenau, sowie unserer „Pepi", der Oberstudien­
rätin Dr. phil. Ida Kunigk, geb. Peper, welche beide 
durch Wort, Schrift und Forschung sich in unseren 
Reihen ein bleibendes Gedenken und unsere Heimat 
unvergessen und verlierbar gemacht haben Nach 
der Begrüßung durch den Kreisvertreter der Eich­
niederung, Horst Frischmuth, war in der Feierstunde 
der Leitgedanke, niemals auf die alten heimatlichen 
Rechte und Besitztümer zu verzichten. In zahlreichen 
Aussprachen und vielen persönlichen Gesprächen 
wurde es immer wieder betont. Oberstadtdirektor 
Alfred Hufeid als Vertreter der Stadt Wanne-Eickel 
begrüßte alle Teilnehmer mit den Worten: Nach 
meiner Studienzeit habe ich persönlich Ostpreußen 
kennengelernt. Ich lernte in Königsberg viele Men­
schen schätzen. Aus diesem Grunde bin ich heute un­
ter ihnen. E r bedauerte aber zugleich in seiner Be­
grüßung daß die Jugend die Gemütswerte wie zum 
Beispiel die wache Erinnerung an die Heimat nicht 
mehr zu achten versteht. Im gegenwärtigen, noch 
ungewissen Stadium wird mit Bewußtsein heimat-
ilf?=--^ eu e " n d Tradition geflegt. Man intensiviert 
persönliche Kontakte und Freundschaften und hofft 
»?,«,V* a*J l ä n g e F e Z e i t das Bewußtsein zur Heimat 
fj S " t e n u n d zu formen. Das ist uns, wie hier 
™ r t l w ? t u n 1 e i n Wanne-Eickel, in anerkennens-
W rnr»r S S m g e l u n S e n - w a s auch die überraschend 

£ n

i e i l i g u ? l dokumentiert hat. In diesem 
5 » H W a u c h d e r Festredner der Feier-
S e w B ? , e J Chefredakteur unseres Heimatblattes 

M W ^ L t

m S ^ d ? r w k l a r z u m Ausdruck brachte, daß 
K r i p £ t r m h ! V e r t ? e b e n e n k e i n e Revanchisten und 
Ki legsti eiber seien, aber ein Vorgehen cecen Un-

[nTrefhfift 0^ 9^ U?<? G e w a l t d u r S s t b s t i n n , L « 
M ?«f rti« t e ^t" t z . e n - E l n stillschweigender VW-
Jahrhnnrtoifi6 G e b ' e t e sei ein Rückschritt um vie* 
Thema- nl?,t i n , , d e / beschichte. Sein aktuelles 
w m r m i V ! U t n C h l a l l d ~ zwischen Ost und West" 
ele c h f X f, r , 0 ß e m , ^ e i f a 1 1 ^Benommen und sollte 
unser e r f n i ^ l e n

h

T e \ l n e h m e r n n e u e s Rüstzeug für 
WirkPn c S L g m c n e s landsmannschaftliches weiteres 
W!rken sein, um uns weiterhin in unserer heimat-
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Erinnerung an erfolgreiche Sportjahre daheim 
Sportverein Lotzen feiert in Bad Pyrmont sein sechzigjähriges Bestehen 

A l s um die Jahrhunder twende in O s t p r e u ß e n 
der erste Rasensportverein, der F . C . Königsberci 
( später V f B K ö n i g s b e r g ) g e g r ü n d e t wurde, ent 
standen auch nach und nach weitere Vere ine 
in K ö n i g s b e r g , D a n z i g und den g r ö ß e r e n Pro­
v i n z s t ä d t e n . In der Wassersports tadt Lotzen, 
zwischen L ö w e n t i n - und Mauersee , wurde ge­
segelt, gerudert, geturnt, Eis lauf und Eissegeln 
betrieben, doch F u ß b a l l und Leichtathletik 
kannte man kaum. 1911 war es dann soweit , als 
der junge Johannes M i c h a l s k i v o m Bal l sp ie l -
und Eis laufvere in beruflich nach Lotzen kam 
und am 9. September 1911 mit e in igen jungen 
M ä n n e r n , darunter Fr i tz Schulz (f), i m Cafe 
Reiner ( spä t e r Cafe Hindenburg) mit dem 
1. Vors i tzenden , Rechtsanwalt W e r m e (f), den 
Bal l sp ie l - und Eis laufvere in Lotzen, den s p ä t e ­
ren „ S p o r t v e r e i n Lotzen" , g r ü n d e t e . 

Der Fußba l l fand v i e l A n k l a n g und auch die 
Leichtathleten r ü h r t e n sich. Doch die G y m n a ­
siasten, die trotz der W a s s e r s p o r t m ö g l i c h k e i t e n 
auch für den Rasensport interessiert waren, 
m u ß t e n abseits stehen, da seitens des G y m ­
nasiums eine Mitgl iedschaf t u n e r w ü n s c h t war, 
was einem Verbo t g le ichkam. A l l e s wurde dann 
durch den Ersten W e l t k r i e g 1914 unterbrochen, 
doch nach 1918 g ing es weiter . 

Nationales Sportfest 
A l s Sportplatz standen led ig l ich „Althof" am 

K a n a l unwei t des Mauersees und der Kasernen­
hof an der Angerburge r S t r a ß e zur V e r f ü g u n g . 
Auch der Arbe i t e r spor tve re in „ H e r t h a " spiel te 
Fußba l l , ebenso der neu g e g r ü n d e t e V f K Lotzen. 
A l s dann die Soldaten als M i l i t ä r s p o r t v e r e i n i ­
gung „ H i n d e n b u r g " Rasensport t r ieben, l ö s t e 
man auf Vor sch l ag des Sportvereins den A r b e i ­
tersportverein und auch den V f K auf, und so 
ging es mit der K o n k u r r e n z der Soldaten mit 
zwei L ö t z e n e r Rasenspor tvere inen schnell berg­
auf. A u c h die Gymnas ias ten kamen, wenn ihre 
Lehrer es auch nicht gern sahen. 

Im F u ß b a l l wa ren die N a c h b a r s t ä d t e Lyck und 
Rastenburg besser und spiel ten in der obersten 
o s t p r e u ß i s c h e n Klasse , w ä h r e n d die Lö tzene r 
zwei tk lass ig i n der Staffell iga b l ieben. D ie Löt­
zener erste Jugendmannschaft wurde jedoch 
ü b e r Jahre hinaus stets Masurenmeis ter . D ie 
L ö t z e n e r Leichtathleten gaben in M a s u r e n den 
T o n an, und als 1924 bei den Kreismeisterschaf­
ten in Sensburg acht L ö t z e n e r Leichtathleten 
alle Läufe , S p r ü n g e , Staffeln und auch mehrere 
Jugendkonkur renzen gewannen, war das S igna l 
für das erste Na t iona le Sportfest mit den H i n -
denburgern gegeben, deren erster Vors i t zender 
der damalige Hauptmann der 1. K o m p a n i e und 
s p ä t e r e Genera l Ramcke war. Der steinige 
Kasernenhof m u ß t e für das „ N a t i o n a l e " her­
halten. M i t dem s p ä t e r e n deutschen 800-Meter-
Meis te r H e r i c h - V i c t o r i a Hamburg , einer A n z a h l 
der K ö n i g s b e r g e r besten A t h l e t e n und der Pro­
v inz wurde es e in g r o ß e r Erfo lg auch für die 
Lö tzene r B ü r g e r , die v i e l Interesse zeigten und 
auch Preise stifteten. Der S .V . Lotzen gewann 
die 3 x 1000-m- und die Schwedenstaffel und 
damit w i e in den folgenden Jahren den v o n 
der L ö t z e n e r Raiffeisenbank gestifteten Poka l , 
der heute in den Patenstadt N e u m ü n s t e r bei der 
dort igen Oberschule u m k ä m p f t w i r d . 

Es folgten die „ N a t i o n a l e n " 1925/26 noch auf 
dem Kasernenhof, dann aber 1927 auf dem v o n 
der Stadt neu geschaffenen „ J a h n s p o r t p l a t z " , 
ganz nahe dem L ö w e n t i n s e e , wo auch die Rude­
rer, Segler und Tennisspie ler ihre A n l a g e n 
hatten. A u f dieser Sportplatzanlage verbesserte 
1929 be im Zusammentreffen der besten deut­
schen Speerwerfer Schlokat-Insterburg, M o l l e s -
V f K K ö n i g s b e r g (f) und Stöck-VfK K ö n i g s b e r g 
(Olympias ieger 1936) Herber t M o l l e s deutschen 
Speerwurf rekord auf 64,91 m. 

Von Jahr zu Jahr besser 
V o n Jahr zu Jahr brachte dieser k le ine Pro­

v inzve re i n immer mehr gute Leichathleten her­
aus, die aus K ö n i g s b e r g , Insterburg, A l i e n s t e i n 
und E l b i n g mit Siegen heimkehr ten . 1925 war 
es der 1 5 j ä h r i g e Gymnas ias t E r w i n Blask (jetzt 
61 Frankfur t /M.) aus dem nahegelegenen 
Schwiddern, der schon als Jugendl icher neben 
guten Leis tungen als Leichathlet und F u ß b a l l ­
spieler auch i m H a n d b a l l und Tischtennis zu 
den Besten g e h ö r t e . A l s 1928 in Insterburg die 
O s t p r e u ß e n m e i s t e r s c h a f t e n mit einem M a n n ­
schaftskampf zum A u s t r a g kamen und der k le ine 
Bezirk V M a s u r e n a u ß e r auf die Lotzener nur 
ü b e r vere inzel te aus Lyck , Treuburg und Jo­
hannisburg z u r ü c k g r e i f e n konnte, durften auch 
Rlask und z w e i wei tere Jugendl iche die M a -
surenmannschaft v e r v o l l s t ä n d i g e n . K ö n i g s b e r g 
siegte doch zwei ter wurde der kle inste Bezi rk 
M a s u r e n und Blask Sieger im K u g e l s t o ß e n . 

Bei e inem S t ä d t e k a m p f B e r l i n gegen K ö n i g s -
berq durfte Blask i n K ö n i g s b e r g mitmachen und 
gewann auch da das K u g e l s t o ß e n . Bei dem 
Rückkampf i n B e r l i n wurde Blask mit E inver ­
s t ä n d n i s der Ber l ine r i n die K ö n i g s b e r g e r S t a d -
mannschaft eingereiht , gewann in B e r l i n K u g e l ­
s t o ß e n , D i skus - und Speerwerfen und wurde in 
der Ber l ine r Sportpresse als Nach fo lge i "de s 
Al iens te ine r s Hirschfe ld (f), der damals W e l t ­
rekordinhaber i m K u g e l s t o ß e n war, gefeiert. Er 
kam dann zum Hammerwer fen . Er war der erste 
Deutsche, der die 50-m-Grenze ü b e r w a r f wurde 
mehrmals Deutscher Meis te r und verbesserte 
achtmal den Deutschen Rekord . 1936 bei den 
O l y m p i s c h e n Spie len wurde er i m Ber l iner 
O l y m p i a s t a d i o n S i lbermedai l l engewinner Der 
H ö h e p u n k t wurde aber 1938 be im Landerkamp 
in S tockholm der Hammerwur fwe l t r ekord mit 
59 m der erst nach zehn Jahren und als Deut­
scher' Reko rd erst 1952 verbessert wurde . N e b e n 

60 Jahre Sportverein Lotzen. V o r zwanz ig Jahren in Ratzeburg: 40 Jahre S .V. Lotzen. Unter 
den Te i lnehmern der Ehrenvorsi tzende Zahnarzt Suehs (?), M i t t e , und der Lö t zene r Bürge r ­
meister und s p ä t e r e r O s t p r e u ß e n s p r e c h e r Dr. G i l l e (f), zweiter von rechts. 

Blask waren der Lö t zene r aus Ber l in , Hans 
Kunze (65/Bremen) und E r w i n Henkies (58/Sin-
delhngen), der s p ä t e r beim D S C B e r l i n erfolg­
reich war und auch i n Hamburg Zehnkampf­
meister wurde. Beide waren vo r a l lem sehr gute 
Hoch- und Wei t sp r inge r sowie M e h r k ä m p f e r , 
die bei den L ö t z e n e r Na t iona len den Fünfkampf 
gewannen. Be i den Na t iona len Sportfesten bis 
1936 in Lotzen waren die drei L ö t z e n e r immer 
wieder für ihre neuen Vere ine erfolgreich. 

D ie L ö t z e n e r Staffelmannschaften kamen 
kaum e inmal ohne Sieg nach Hause und be­
sonders i n A l l e n s t e i n bei den j äh r l i ch stattfin­
denden Hindenburgkampfspie len des Regie­
rungsbezirks A l l e n s t e i n stellte der Spor tvere in 
Lotzen a l l e in die g r o ß e Staffelmannschaft w ie 
auch te i lweise die Kreismannschaft. Nach meh­
reren Siegen gingen die beiden Wanderpre ise , 
s i lberne S ta f fe l s t äbe , als „ H i n d e n b u r g " - und 
„ P r e u ß e n p r e i s " i n den Besitz des Ve re in s ü b e r . 
Der „ P r e u ß e n p r e i s " wurde v o n Er ich Suck i n 
den T r ü m m e r n geborgen und 1961 bei der A u s ­
s iedlung mitgebracht. Heute ist der Wander ­
preis für die Tradit ionsstaffel der Al t e r sk las sen 
bei den ostdeutschen K ä m p f e n , die O s t p r e u ß e n 
seit 1955 ununterbrochen gewinnen konnte. 

W i e schon e r w ä h n t , waren die L ö t z e n e r F u ß ­
bal ler nur zwei tk lass ig i n der Staffelliga, aber 
einige L ö t z e n e r spiel ten dann doch i n Ostpreu­
ß e n l i g e n , so A n g e r m a n n (*) und G l o w k a (f) 
bei H indenburg A l l e n s t e i n und W e r n e r Pelz (f) 
und Werde rmann be im V f B K ö n i g s b e r g . W a l t e r 
Luxas wurde Spitzenspieler im Handba l l , W e r ­
dermann auch i m Eishockey und Tischtennis. 
Er ich Schulz und Hans P ianka (*), der schon als 

Hohe Ehrungen gab es nach dem Länderkampfsieg 
über Großbritannien im Queenshotel in London. Für 
ihren 25. Einsatz in der Nationalmannschaft erhielt 
Ameli Koloska (27), Zoppot/Mainz, den St.-Georg-
Orden und anschließend beim Abschlußbankett im 
Chrystalpalace für die beste deutsche Frauenleistung, 
57,06 m im Speerwerfen, den Ehrenpreis des Briti­
schen Verbandes. 

Ein Jahr vor den Olympischen Spielen in Deutsch­
land traut man der bundesdeutschen Mannschaft 
einen Gewinn von etwa 42 Medaillen zu. Im Kreis 
der möglichen Medaillengewinner werden vier Ost­
deutsche genannt, und zwar die beiden Leicht­
athletinnen Heide Rosendahl, Tilsit, im Weitsprung 
und Fünfkampf sowie die Speerwerferin Ameli 
Koloska, Zoppot. Im Kanu gilt der schlesische Welt­
meister Detlev Lewe, Schwerte, im Einer-Kanadier 
über 500 und 1000 m als Medaillenanwärter, während 
man auch dem über Jahre hinaus erfolgreichen 
Sportschützen Klaus Zähringer, Osterode, der bei 
den Weltmeisterschaften unplaziert blieb, jedoch bei 
den Deutschen Meisterschaften wieder hervorragend 
traf, einen Medaillengewinn zutraut. In den End­
kämpfen erwartet man die beiden Zehnkämpfer 
Bendlin, Thorn, und Walde, Schlesien, im Ringen den 
Ostpreußen Werner Schröter, Schifferstadt, im 
Segeln den Olympiazweiten Ulli Libor, Cosel, und 
von dem Weitsprungrekordmann Jos. Schwarz, 
Sudetenland, und dem Boxer Kottysch. Gleiwitz, 
glaubt man, daß sie überraschen könnten. 

6,72 m im Weitsprung und eine Serie weiterer guter 
Sprünge erreichte als Siegerin beim Hans-Braun-
Sportfest in München die Weltrekordinhaberin 
(6,84 m) Heide Rosendahl, Tilsit. Die deutschen 
Spitzenathleten waren bei diesem Olympiatest nur 
schwach vertreten und konnten sich gegen die Elite 
der Ausländer nur selten durchsetzen. Der Weit­
springer Schwarz, Sudetenland, wurde 6. über 100 m 
in 10,5 Sek. und Schirmeiser, Schlesien, über 1500 m 
auch 6. in 3:43,3 Min., L. Philipp, Königsberg, über 
10 000 m nur 10. in 28:55,2 Min., Spielvogel, Schlesien, 
im Hochsprung 7. mit 2,09 m und Salomon, Danzig, 
im Speerwerfen 8. mit 75,82 m. Heide Rosendahl 
konnte über 200 m noch 5. in 23,4 Sek. werden. Die 
Speerwerferin Ameli Koloska und der ostpreußische 
Diskuswerfer Hennig, Tapiau, fehlten. 

Norddeutsche Leichtathletikmeister wurden in 
Hamburg die Ostdeutschen Christa Czekay, Wolfs­
burg, über 400 m in 55,0 Sek. und Werner Girke, 
Wolfsburg, über 5000 m in genau 14 Min. 

Bei den Deutschen Meisterschaften der Sport­
schützen in Wiesbaden waren die Ergebnisse weit 
besser als bei den Weltmeisterschaften in Suhl. Mit 
dem Standardgewehr erreichte der ostpreußische 
Altmeister Klaus Zähringer aus Osterode die gleiche 

13 jäh r ige r in der 1. Jugendmannschaft Fußba l l 
spielte, wurden auch als A n g e h ö r i g e des Segler­
clubs „ M a s o v i a " Deutsche Eissegelmeister und 
K a r l Offschany (f) und W i l l i Erdmannski Deut­
sche Kanumeister . 

In den erfolgreichsten Jahren des Vere ins 
1924 bis 1932 war Zahnarzt Fr i tz Suehs (f 1958) 
erster Vors i tzender , dessen ehemaliger Lehr­
l i ng K a r l Kar l i sch (f 1945) sein Nachfolger 
wurde. Der Ehrenvorsi tzende Suehs führ te dann 
in den Kr iegs jahren 1939 bis 1943 den V e r e i n 
bis zur Ver t re ibung . Heute w i r d die Tradi t ions­
gruppe des S .V. Lotzen v o n S t a a t s s e k r e t ä r a. D . 
He l lmut Goss ing-Oberwinter geführ t . 

Die V e r e i n s j u b i l ä e n (10 Jahre) als Her ren­
abend i m Cafe Reiner, 1936 (25 Jahre) mit N a ­
t ionalem Sportfest und A b e n d i m Kurhaus , dann 
das erste Wiedersehen 1947 in H a n . - M ü n d e n , 
1951 (40 Jahre) in Ratzeburg und 1961 (50 Jahre) 
in Hannover s ind noch in bester Er innerung. 

A u s dem g r o ß e n Kre i s der Vere insmi tg l ieder 
ist nur e in kle ines Häuf l e in verbl ieben, doch 
der Zusammenhal t und die Er innerungen an die 
v i e l en toten oder auch verschollenen Sport­
kameraden und die Heimater lebnisse bestehen 
weiter , und wenn das 60 j äh r ige J u b i l ä u m am 
2./3. Ok tober 1971 i n Bad Pyrmont i m k le inen 
Vere insk re i s mit Tei lnahme einer A b o r d n u n g 
der L ö t z e n e r Ruderer und Segler begangen 
w i r d , w i r d man die Hoffnung nicht aufgeben, 
d a ß dieser Spor tvere in Lotzen mit seinen Nach­
kommen weider e inmal i n der Heimat für die 
E r t ü c h t i g u n g der Jugend w i r k e n w i r d . 

Ringzahl von 566 wie der vierfache Meister Kuster-
mann, München. Am letzten Tag gelangen Zähringer 
noch zwei Titel, und zwar im K.K.-Dreistellungs-
kampf mit 1146 und liegend 385 Ringen. Im K.K. 
kniend langte es außerdem mit 385 Ringen zum 
3. Platz. Der Tilsiter Erich Masurat, Krefeld, wurde 
mit der olympischen Schnellfeuerpistole dritter mit 
586 Ringen. 

In Abwesenheit des ostdeutschen Weltmeisters 
Detlev Lewe, Schwerte (auf ärztliches Anraten wegen 
einer Verletzung), gewann der Russe Jurschenko das 
1000-m-Einer-Kanadier-Rennen bei der Kanutest­
regatta in München. 

Der ehemalige Startbootsegelmeister und Olympia-
sechster Bruno Splieth aus Tolkemit am Frischen 
Haff war bei den vorolympischen Seglertestrennen 
auf der Olympiastrecke bei Kiel als Verbindungs­
mann zwischen den Seglern der einzelnen Nationen 
eingesetzt. Deutsche Erfolge gab es kaum. Auch der 
Olympiazweite Ulli Libor, Cosel/Hamburg, wurde als 
Deutscher Meister in der Flying-Dutchman-Klasse 
nur Zehnter. 

Nach fünf Spieltagen der Fußballbundesliga sind 
nur drei Mannschaften mit ostdeutscher Beteiligung 
mit an der Spitze, so Pokalsieger Bayern München 
mit Lattek. Sensburg, als Trainer auf Platz 2, Werder 
Bremen mit Dietrich, Danzig, auf Platz 4 und der 
Deutsche Meister Mönchengladbach mit Sieloff, 
Tilsit, auf Platz 9. Alle anderen Mannschaften stehen 
vorerst in der unteren Hälfte der Tabelle, so Ham­
burg mit Kurbjuhn, Tilsit, auf Platz 11, 13. Braun­
schweig mit Gerwien, Lyck, und 15. bis 18. Köln mit 
Weber, Stettin, Dortmund mit Kurrat, Ostpreußen, 
Hannover mit Bandura, Breslau, und Bielefeld mit 
Trainer Pichatzek, Oberschlesien, und Torwart 
Burdenski, Königsberg. Die besten Kritiken erhielt 
bisher der 20.iährige Burdenski der sieglosen Biele­
felder. 

c F ü r T o d e s - E r k l ä r u n g 

Oberstudiendirektor Dr. Richard D r a e g e r (geb. 
4. März 1876), zuletzt wohnhaft gewesen in Königs­
bergs uditten, Am Stadtwald 22, ist seit Ende Januar 
1945 verschollen. Er hatte die Leitung der Burgschule, 
Gneisenaustraße 28, und gab die letzte Nachricht 
am 23. Dezember 1944 aus Königsberg. Es werden 
Zeugen gesucht, die entweder seinen Tod bestätigen 
oder über seinen Verbleib aussagen können. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen .Abteilung Suchdienst, 
2 Hamburg 13, Postfach 8047, unter To/71. 

100 Jahre alt. . . 
. . . wurde am 3. September Her r Mat th ias 

Leitner. Im Jahre 1871 k a m er i n Mecken , Kre i s 
S t a l l u p ö n e n , zur W e l t auf einem Bauernhof, den 
seine Vor fahren aus dem Salzburger Land im 
Jahre 1732 erhalten hatten. Nach seiner A u s ­
b i ldung zum Volksschul lehre r war er zuerst am 
Spirdingsee t ä t ig . 1901 erhielt er die Lehrer­
stelle in W r o n k e n , Kre i s Treuburg. Dort lebte 
er bis zu seiner Pensionierung. Damals, 1901, 
heiratete er M i n n a Pilzecker aus K l e i n - W a r n i n -
ken, Kre i s P i l l k a l l e n . Fast 60 Jahre lebten sie 
zusammen. U n d dann m u ß t e er 1944 K ö n i g s b e r g 
verlassen. Er f lüchtete nach T h ü r i n g e n . Dort 
lebt er heute bei seiner ä l t e s t e n Tochter M a r g a ­
rete. Trotz seiner hohen Al te r s ist Mat th ias 
Leitner noch sehr am Tagesgeschen interessiert. 
Z u erreichen ist der Jub i l a r ü b e r seinen Sohn 
K o n r a d Leitner, 846 Schwandorf, W ö h l e r s t r a ß e 
N r . 2. 

Die Redakt ion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s gratu­
l iert herzlichst und w ü n s c h t wei te rh in alles 
Gute. L - W 

Rundfunk*und f e r n s e h e n 

H Ö R F U N K 

Montag , 20. September 1971 

21.15 Uhr, DLF: Blick nach drüben. Aus mittel­
deutschen Wochenzeitungen 

Dienstag, 21. September 1971 

20.30 Uhr, HR I: Ost-West-Forum 

21.15 Uhr, BR I: In der Götzendämmerung. Quer­
verbindungen der Anti-Hitler-Opposition 
zu Himmlers SS 

Mit twoch , 22. September 1971 

17.45 Uhr, BR II: Zwischen Elbe und Oder 

16.15 Uhr, WDR II: Zwischen Rhein und Oder 

Samstag, 25. September 1971 

15.30 Uhr, BR II: Die Rote Flotte auf allen Welt­
meeren. Versuch einer Bestandsaufnahme 

15.50 Uhr, BR II: Gelesen und kommentiert. Aus 
Zeitungen Ostmitteleuropas und der „DDR" 

F E R N S E H E N 

Sonntag, 19. September 1971 
15.15 Uhr, ZDF: Notizen vom kleinen Meer. 

Die Ostsee zwischen de* Machtb locken^' 

19.55 Uhr, ZDF: Drüben. Informationen und Mei­
nungen über Mitteldeutschland 

Dienstag, 21. September 1971 

17.35 Uhr, ZDF: Mosaik. Für die ältere Genera­
tion: Es juckt. — Kann man Kunst ver­
stehen lernen? — Die dritten Zähne. — 
Eisen ist tot, Holz lebt. 

20.15 Uhr, Drittes Programm, NDR, RB, SFB: 
Soldatenverbände einst und jetzt 

Dr. Heinrich Lankisch f 
Fern seiner gel iebten Heimat O s t p r e u ß e n 

verschied am 22. Augus t nach einem kurzen 
Kranken lager Dr . H . Lankisch i n L ü n e b u r g . Es 
ging e in M a n n dahin, der u n e r m ü d l i c h und er­
folgreich für die m e m e l l ä n d i s c h e Landwirtschaft 
gewi rk t hat. A n beiden W e l t k r i e g e n nahm er 
als Off iz ier te i l . A u s der Gefangenschaft zurück­
gekehrt, fand er e in Unte rkommen i n G i e ß e n , 
siedelte s p ä t e r nach Lübeck ü b e r und wohnte 
zuletzt i n L ü n e b u r g , w o seine Ehefrau i m Jahre 
1969 verstarb. Z w e i S ö h n e hat das Ehepaar i m 
Kr iege ver loren . Der dritte Sohn, Dip lomland­
wi r t H a r a l d Lankisch, wohnt i n 3141 L ü n e b u r g -
Ochtmissen, Im Sande. 

Dr . Heinr ich Lankisch wurde am 22. Februar 
1889 als Sohn eines Gutsbesitzers i n der Pro­
v i n z Posen geboren. In K ö n i g s b e r g studierte 
er Landwirtschaft und Chemie . Nach der D i p l o m ­
p r ü f u n g und Promot ion w a r er an der U n i v e r ­
s i t ä t K ö n i g s b e r g noch als Assis tent t ä t ig . K u r z 
nach Ab t rennung des Memel landes durch den 
Ver sa i l l e r V e r t r a g i m Jahre 1920 wurde die 
Landwirtschaftskammer für das Memelgebie t 
gebildet. Es galt damals, der m e m e l l ä n d i s c h e n 
Landwirtschaft, die den wichtigsten Wirtschafts­
faktor des haup t säch l i ch landwirtschaftlichen 
Gebietes darstellte, den Absa tz ihrer Erzeug­
nisse und damit ihre L e b e n s f ä h i g k e i t zu sichern. 
Im November 1920 ist Dr . H . Lankisch zum 
Direk tor der Landwirtschaftsschule und W i r t ­
schaftsberatungsstelle M e m e l sowie Lei ter der 
Ackerbauabte i lung der Landwirtschaftskammer 
in M e m e l berufen worden. Im Jahre 1930 wurde 
auf seine Veran lassung die Landwirtschafts­
schule M e m e l in das zentraler gelegene Heyde­
k rug z u r ü c k v e r l e g t . Die Heydekruger Schule 
war die d r i t t ä l t e s t e o s t p r e u ß i s c h e Landwir t ­
schaftsschule. W e i t ü b e r 1000 Schüler erhielten 
durch Dr . Lankisch ihr R ü s t z e u g für die s p ä t e r e 
T ä t i g k e i t in der Landwirtschaft. Besonders unter­
s tü tz t worden s ind v o n Dr . Lankisch auch die 
Versuchsringe und das Beratungswesen. Z a h l ­
los waren die Versammlungen der landwir t ­
schaftlichen Vere ine , auf denen er sprach. 

Die heimatvertr iebenen m e m e l l ä n d i s c h e n 
Landwir te , seine ehemaligen Schüler und die 
noch lebenden D i e n s t a n g e h ö r i g e n der Landwir t ­
schaftskammer werden dieses aufrechten und 
hilfsbereiten Mannes und seiner Verdienste um 
die Landwirtschaft ihrer Heimat ehrend und an­
erkennend gedenken. 
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B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Kurt im 
kowski, l Berlin 61, Stresemannstr. 90—102 (Europa-
haus), Telefon 03 11 / 2 Sl 07 11. 

26. Sept., So., 16 Uhr, Heimatkreis Königsberg: 
Kreistreffen (Mitgliederversammlung mit Neu­
wahl des Vorstandes) im Berliner Kindl, Inh. 
Ernst Block, 1 Berlin 21, Arminiusstr. 2, Ecke 
Bremerstr. Bus 24, 70, 72, 86 und 90 bei Rathaus 
Tiergarten, U-Bahn Turmstraße. 

2. Okt., Sbd., 19 Uhr Heimatkreise Rößel, Heilsberg, 
Braunsberg: Erntedankfest im neuerbauten Kol-
pinghaus (Nähe Flugplatz Tempelhof), Berlin 61, 
Methfesselstr. 43, Ecke Dudenstr.., U-Bahn Flug­
hafen, Bus 4, 96, 24 und 19 (in Richtung Duden­
straße gehen). 

3. Okt., So., i5 Uhr, Heimatkreise Labiau-Samland: 
Erntedankfest im Haus der ostdeutschen Heimat, 
1 Berlin 61, Stresemannstr. 90, Raum 116. 

3. Okt., So., 36 Uhr, Heimatkreise Tilsit/Stadt, Til-
slt/Ragnit, Elchniederung, Stargard-Saatzig: Ern-
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politischen Tätigkeit zu unterstützen. Er beurteilte 
die Berlin-Regelung als den „Grundstein zu einem 
dritten Deutschland", da sich die UdSSR durch ihr 
Generalkonsulat ein Mitspracherecht in West-Berlin 
gesichert habe, das jederzeit in eine diplomatische 
Vertretung beim Senat der Stadt umgewandelt wer­
den könne. In diesem Sinne sei auch die Berlin-
Regelung keine Kompensation für den Verzicht auf 
die Ostgebiete. Mögen diese unsere Stimmen — so 
grenzenlos überzeugend unsere geliebte Heimat im 
Herzen — nie verklingen, sich wie unsere Mutter­
sprache erfolgreich von Generation zu Generation 
fortpflanzen. Tilsit war, ist und bleibt die Stadt 
ohne Gleichen! Der offizielle Teil wurde mit der 
3. Strophe des Deutschlandliedes beschlossen. — Bei 
Musik, vielen unterhaltsamen Stunden und Tanz 
waren die Tilsiter aus Stadt und Land mit ihren 
Gästen aus Mitteldeutschland wie „eine große 
Familie". Das Auftreten der Volkstanzgruppe der 
DJO Westfalen war der Höhepunkt des fröhlichen 
Nachmittags. Die vom Fernsehen her bekannte 
Volkstanzgruppen in ihren Trachten begeisterte alle 
Gäste. Das Heimattreffen war ein stolzer voller Er­
folg. Allen tätigen Mitwirkenden abschließend noch­
mals nur noch zwei Worte: Vielen Dank! Ein beson­
derer Dank gilt aber unserem Lm. Horst Rimkus, 
Wanne-Eickel, welcher sich sehr zum Gelingen per­
sönlich eingesetzt hat und für die Zukunft mit der 
Organisation und Durchführung unserer gemein­
samen Kreistreffen der drei Nachbarkreise in 
Wanne-Eickel beauftragt ist. 

Auf Wiedersehen zum nächsten Heimattreffen In 
Wanne-Eickel im „Volkshaus Röhliinghausen" tradi­
tionsgemäß mit sehr aktuellem Programm und 
heimatlichen Überraschungen nach der Münchner 
Olympiade, voraussichtlich im Oktober 1972. Halten 
Sie sich schon rechtzeitig diesen Termin frei und 
achten Sie auf die Veröffentlichungen an dieser 
Stelle. 

Für die drei Tilsiter Heimatkreise 
Alfred W a l t e r . 2. Stadtvertreter 

R ö ß e l 
Vorsitzender des Vorbereitungsausschusses: Ger­

hard Wolf 3 Hannover-Linden, Hahnenseestr. 8, 
Telefon: 05 11/49 36 68. 

Rößeier Treffen — Am Sonntag, 26. September, in 
den Herrenhäuser Brauerei Gaststätten, Hannover, 
Herrenhäuserstraße. Programm: 9 Uhr kath. Got­
tesdienst, St. Adelbert, Herrenhäuserstr.; 9.30 Uhr 
evang. Gottesdienst Albert-Schweitzer-Kirche, Her-
renhäuserstraße; 9 Uhr Saalöffnung; 10.30 Uhr Er­
öffnung der Begrüßung, Annahme einer Satzung, 
Wahl des Kreistages; 11 Uhr Lichtbildervortrag von 
Lm. Sommerfeld: „Nach 1945 im Kreis Rößel"; an-
schl. Bekanntgabe der Wahl des Kreisvertreters 
und Kreisausschusses; 12 bis 14 Uhr Mittagspause; 
14 Uhr Feierstunde — Ostpreußenlied. Es spricht der 
Chefredakteur des Ostpreußenblattes, Hugo Wel­
lems. Schlußwort, Deutschlandlied. Anschl. Geselli­
ges Beisammensein. — Das Lokal ist zu erreichen 
mit der Straßenbahnlinie 16 ab Hauptbahnhof, Linie 
5 ab Kröpke; Autobahnabfahrt Herrenhausen 
(Strecke Köln—Berlin). 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke, 2358 Kaltenkirchen. 
Oersdorfer Weg 37. Telefon 0 41 91 / 20 03 

Es wird gebeten, die Meldung für das Schüler­
treffen „Ehemaliger" der Deutschordensschule in 
Wehlau und der Mittelschulen Tapiau und Wehlau 
am 2./3. Oktober in Bad Pyrmont, im Ostheim, 
Parkstr. 14, nicht zu vergessen und sofort aufzuge­
ben. Auch die Lehrkräfte werden gebeten, sich noch 
einmal mit ihren Schülern zusammenzusetzen. Un­
terkunft und Verpflegung pro Tag nur 16,— DM. 
Es wird gebeten, wenn irgend möglich, teilzuneh­
men. Wir sollten alle einmal Zeit haben, uns nach 
vielen Jahren zusammenzusetzen! 

Das Hauptkreistreffen der Kreisgemeinschaft in 
Hamburg an 4./5. September. — Für die 600 Teilneh­
mer war dieses Treffen bei herrlichem Spätsommer­
wetter ein wahres Fest. Sogar von Frankfurt, Darm­
stadt, Pfalz und Rheinland waren sie gekommen. 
Kreisältester Meitsch und Chefredakteur Wellems 
unseres Ostpreußenblattes sprachen zur politischen 
Lage. Es war das einhellige Urteil aller: Der Ber­
lin-Vertrag und die im Gefolge zu schließenden 
Abmachungen sind kein Blankoscheck für eine Ra­
tifizierung der Ostverträge. Eine Berlinregelung 
ist keine Kompensation für einen Verzicht auf ein 
Viertel alten deutschen Reichsbodens im Osten. Es 
geht um die Wahrung des Rechts. Hier wie auch 
in Mitteldeutschland gibt es keine Anzeichen für 
eine fühlbare Erleichterung des Loses unserer 
deutschen Mitmenschen. Die Mauer und der Sta­
cheldraht bleiben. An echte Freizügigkeit ist nicht 
zu denken! Der innerdeutsche Dialog steckt voller 
Fußangeln. Mi gutem Grund preist Moskau die 
Verträge als größten diplomatischen Erfolg. 

Rektor Hugo Hennig nahm die Totenehrung vor 
und verlas eine dreiseitige Liste, die alle Zuhörer 
erschütterte. Am Nachmittag brachte der Ostpreu­
ßen-Chor unter seinem hervorragenden Dirigenten 
Kuletzki ostpreußische Lieder, Tänze, Schnurren. 
Die heimatliche Stunde klang aus mit dem Ostpreu­
ßenlied. Ein reichliches Angebot von Broschüren, 
Fotos, Karten, Plänen, Andenken wurde viel genutzt. 
Beachtung fand eine Ausstellung von Großfotos 
aus dem Heimatkreis und ein großes Modell der 
Pfarrkirche zu Wehlau, die von einer Schule in Hol­
stein erbaut worden ist. — Es ist empfehlend hinzu­
weisen auf eine kleine Schrift von Dr. Höpker „Bi­
lanz der neuen Ostpolitik", zu erhalten bei Frl. 
Weiß, 2818 Syke, Sulinger Str. 8. 

Der neue Kreistag wurde einstimmig bei einer 
Enthaltung gewählt. Die konstituierende Sitzung 
des neuen Kreistages erbrachte denselben Vorstand 
mit Meitsch, Kreisältester, Lippke, Schenk, Weiß 
(Kasse), Bielitz (Kartei), Beiräte Grapentin, Krepu-
lat, Kuhnert, Weißfuß und Minuth (Jugendreferent.) 
Der Kreisausschuß tritt Ende Oktober/Anfang No­
vember zusammen. 

tedankfest lm Restaurant „Zum Alten Fritz", 
1 Berlin 27, Karolinenstr. 12, U- und S-Bahn Alt-
Tegel, Bus 13, 14, 15, 20. 

3. Okt., So., 15 Uhr, Heimatkreis Wehlau: Treffen 
und Erntedankfest im Vereinshaus Heumann, 
1 Berlin 65, Nordufer 15, U-Bahn Amrumer Str., 
Bus 16 und 70. 

3. Okt., So., 16 Uhr, Heimatkreis Lyck: Kreistreffen 
im Lokal Ernst Block, 1 Berlin 21, Arminiusstr. 2. 
(Rückseite Rathaus Tiergarten), U-Bahn Turmstr., 
Bus 24, 70, 72, 86 und 90. 

3. Okt., So., 15.30 Uhr, Heimatkreis Gerdauen: Kreis­
treffen im Haus der ostdeutschen Heimat, 1 Ber­
lin 61, Stresemannstr. 90, Raum 118. 

4. Okt., Mo., 19.30 Uhr, Gemeinschaft Junges Ost­
preußen: Zusammenkunft im Haus der ostdeut­
schen Heimat, 1 Berlin 61, Stresemannstr. 90, 
Raum 110. 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 14, Tele­
fon 04 11 / 5 20 77 67. Geschäftsstelle: 2 Hamburg 13, 
Parkallee 86, Telefon 04 11 / 45 25 42. Postsrheckkonto 
Hamburg 96 05. 

ßezirksgruppen 
Bergedorf und Umgebung — „Tag der Heimat", 

Freitag, 17. September, 20 Uhr, in der Hasse-Aula. 
Es spricht Dr. Herbert Hupka MdB zum Thema 
„Selbstbestimmung für das deutsche Volk". 

Hamm-Horn — Freitag, 24 September, 20 Uhr, 
nächste Zusammenkunft im Klubraum des Sport­
vereins St. Georg, Hammer Steindamm 130, mit 
Filmvorführungen über Ostpreußen. Alle Lands­
leute — insbesondere die Jugend — sind herzlich 
eingeladen. 

Harburg/Wilhelmsburg — Dienstag, 28. September, 
private Bernsteinausstellung und Dia-Vortrag: 
Bernstein durch die Jahrhunderte". Beginn 19.30 Uhr 
in der Fernsicht. Sonnabend, 2. Oktober, 20 Uhr, 
Herbstfest mit Tanz in der Fernsicht. 

Heimatkreisgruppen 
Osterode — Sonnabend, 2. Oktober, 19.30 Uhr, fin­

det unser Erntedankfest im Vereinslokal Restau­
rant Kegelsporthalle, 2 Hamburg 50, Waterloohain 
Nr. 9, statt. Gäste und vor allem die Jugend sind 
herzlich willkommen. Unkostenbeitrag für Mitglie­
der 1,50 DM, für Gäste 2,50 DM. 

Frauengruppe 
Fuhlsbüttel — Donnerstag, 23. September, 15.30 Uhr, 

trifft sich die Frauengruppe im Bürgerhaus Lan­
genhorn, Tangstedter Landstraße 41 (U-Bahn Lan­
genhorn-Markt). 

Dritte Sonderfahrt nach Lüneburg — Wegen der 
anhaltenden Nachfrage veranstalten wir eine dritte 
Sonderfahrt nach Lüneburg mit Besuch des einzig­
artigen Ostpreußischen Jagdmuseums am Sonntag, 
3. Oktober. Für diese Tagesfahrt stehen nur noch 
ca. 30 Plätze zur Verfügung. Die Abfahrt ist um 
8.30 Uhr ab Gewerkschaftshaus am Besenbinderhof. 
Dort treffen wir auch wieder gegen 22 Uhr ein. Der 
Tellnehmerpreis beträgt auch diesmal pro Person 
18,20 DM und schließt die Fahrt, den Eintritt ins 
Museum sowie ein gutes Mittags- und Kaffeegedeck 
ein. Ihre Teilnehmeranmeldungen mit Angabe der 
Personenzahl richten Sie bitte umgehend an unse­
ren Landesorganisationsleiter Herbert Sahmel, 2 
Hamburg 26, Burggarten 17 (Tel. 2 50 44 28 ab 17 Uhr) 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Günter Petersdorf, 23 Kiel. Professor-Anschütz-
Straße 69. Geschäftsstelle: Kiel. Wilhelminen-
straße 47/49. Telefon 04 31 /4 02 li . 

Bad Schwartau — In der Mitgliederversammlung 
konnte Vorsitzender Robert Nickel eine sehr große 
Zahl von Teilnehmern begrüßen. Neben ostpreußi­
schen Landsleuten waren auch zahlreiche Gäste er­
schienen. Anreiz bot der angekündigte Lichtbilder­
vortrag der Kulturabteilung des Bundesvorstandes 
über das Thema „Die Kurische Nehrung im Zauber 
der Farben und im Spiegel der Dichtung". Die ge­
zeigten Farbfotos zeigten die Nehrung in ihrer ein­
maligen Natürlichkeit. Was aber die Bilder nicht 
zu zeigen vermochten, wurde durch die Beiträge 
ostpreußischer Autoren in ungebundener Form und 
in Gedichten den Zuhörern nahegebracht. — Die 
nächste Mitgliederversammlung am Mittwoch, dem 
13. Oktober soll als Werbeabend mit der „Gemein­
schaft Junges Ostpreußen" aufgezogen werden 

Eutin — Großkundgebung für den Kreis Osthol­
stein zum „Tag der Heimat 1971" am 19. September, 
15 Uhr, in der Gildehalle zu Oldenburg. Es spricht 
Propst Schwarz, Segeberg. Es wirken mit das Ak-
kordeonorchester Malente, der Gesangverein „Lie­
dertafel Oldenburg" und die Neustädter Tanz- und 
Trachtengruppe. 

Plön — Am Sonnabend, 18. September, Feierstun­
de zum Tag der Heimat. Auftakt 15.30 Uhr vor der 
Kreissparkasse mit Konzert des Plöner Fanfaren-
zuges und Vorführungen einer Trachtengruppe. 
16.25 Uhr gemeinsamer Zug zur Mehrzweckhalle. 
Dort Feierstunde mit Anspr. von Dr. Hupka MdB. 
— Am Sonnabend, 25. September, kostenlose Alt­
chenfahrt für Landsleute im Ruhestand (Damen 
über 60, Herren über 65 Jahre) zum Westen-See bei 
Kiel mit Kaffeetafel. Andere Teilnehmer willkom­
men (Unkostenbetrag 5,— DM). Anmeldungen bei 
den Kassierern bis 21. September. 

Schönwalde a. B. — Veranstaltungen zum Tag der 
Heimat: Am 12. September, 9.45 Uhr Festgottes­
dienst in der Kirche, anschließend Kranzniederle­
gung am Ehrenmal. — Am 18. September, 20 Uhr, 
gemeinsame Mitgliederversammlung der Ostpreu­
ßen und Pommern im Gasthof zum Landhaus. — 
Am 19. September, 14 Uhr, Abfahrt ab Schule Schön­
walde zur Festveranstaltung des Kreises Osthol-
stein in der Gildehalle Oldenburg. Bitte umgehend 
anmelden. 

Uetersen — Nächste Mitgliederversammlung Mon­
tag, 4. Oktober, im Cafe von Stamm. Beginn 19.30 
Uhr. Ein buntes Herbstprogramm wird die Lands­
ieute erfreuen. — Bei der Versammlung am 6. Sep­
tember sahen die Landsleute den Diastreifen „To­
tengedenken auf hoher See bei Laboe". Dieser Film 
wurde 1971 gedreht. Alle waren ergriffen und ge­
dachten der ertrunkenen Landsleute auf der Flucht. 

N I E D E R S A C H S E N 

V o r s i t z e n d e r : Friedrich-Wilhelm Raddatz 
Wolfsburg. Niedersacbsen-Nord: F.-W. Raddatz. 
318 Wolfsburg, Am Stemmelteicb 24, Telefon 
Nr. o 53 61 1 4 93 45 Niedersachsen-West: Fredi Jost. 
457 Quakenbrück, Hasestraße 60, Telefon 0 54 31 / 5 17 
Niedersachsen-Süd: Siegfried Saßnick, 3 Hannover 
Bischofsboler Damm 142. Telefon 05 11 / 81 52 33. 

Bramsche — Zum Ostpreußentag der Gruppe Nie­
dersachsen-West am Sonnabend, 9. Oktober, in 
Quakenbrück sind für die eingesetzten Busse fol­

gende Abfahrtzeiten festgesetzt: Achmer, Kreuzung 
Denter, 15.10 Uhr; Lutterplatz, Hischemöller, 15.15 
Uhr; Raschplatz i5.17 Uhr; Kirchplatz 15.20 Uhr; 
Bramsche, Krim, 15.23 Uhr; Hesepe, Surendorf, 15.25 
Uhr; Hesepe, Bahnhof, 15.30 Uhr. Anmeldungen 
werden bis zum 30. September bei folgenden Lands­
leuten ab sofort entgegengenommen: Philipp Bros-
ziewski, Bramsche, Paul-Lincke-Straße 48; Hanna 
Schwenteck, Bramsche, Breuelstraße, Telefon 3965; 
Fritz Gringel, Bramsche, Rheinstraße, Telefon 5191; 
Arthuhr Schoen, Bramsche, Kaunestraße 18; Hugo 
Grade, Hesepe; Herbert Podßuweit, Hesepe, Telefon 
5657; Alfred Grube, Achmer; Frau Anker, Epe. 

Gifhorn — Am 2. Oktober, 20 Uhr, im „Stillen Win­
kel" Erntedankfest, gestaltet von der Spiel- und 
Frauengruppe. — Weitere Veranstaltungen: Im No­
vember Fleckessen, am 5. Dezember Adventsfeier, 
am 5. Februar Winterfest. 

Hildesheim — Bei der Monatsversammlung im 
Kolpinghaus wurde beschlossen, der Einladung der 
Goslarschen Gruppe zum Sonnabend, 23. Oktober, 
um 15 Uhr, Folge zu leisten. Es wird mit dem Bus 
nach Goslar gefahren. Anschließend an die Ver­
sammlung gemütliches Beisammensein in einem 
Lokal. Näheres über Abfahrtzeit usw. im nächsten 
Mitteilungsblatt. Mit Rücksicht auf diese Tagung in 
Goslar fällt die nächste Monatsversammlung am 
14. Oktober im Kolpinghaus aus. 

Nordenham — Auf der letzten Tagung der Gruppe, 
die vom Vorsitzenden Walter Bohlien geführt wurde, 
stand im Mittelpunkt der Tagesordnung der Ost­
preußentag der Landesgruppe Niedersachsen-West, 
der am Sonnabend, 9. Oktober, in Quakenbrück 
stattfindet. Die Landsleute werden aufgefordert, 
sich rege an der Fahrt zu beteiligen. Nähere Einzel­
heiten durch Rundschreiben. 

Quakenbruck — Vorsitzender Erich Lukoschus gab 
auf der letzten Zusammenkunft der Gruppe das 
Tagesprogramm für den Ostpreußentag der Landes­
gruppe Niedersachsen-West am Sonnabend, 9. Ok­
tober, in Quakenbrück bekannt und forderte alle 
Landsleute auf, vollzählig zur Eröffnungsfeier um 
16.30 Uhr bei Gösling und zum Ostpreußenabend 
um 19.30 Uhr zu erscheinen. 

Uelzen — Nächste Monatsversammlung am 24. 
September, 19.30 Uhr im Hotel Stadt Hamburg. Vor­
trag Lm. Allia: „Reise in die Vergangenheit" (mit 
Lichtbildern). 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West-
f iien • Harrv Poley, 41 Duisburg, Duissernstraße 109. 
siei^ertreterf Erich Grimonl, 493 Detmold, Post-
fach 296f Geschlnsstelle: 4 Düsseldorf. Duisburger 
Straße 71 Telefon 02 11 / 48 26 72 

Hagen — Am Sonnabend, 18. September, 20 Uhr, 
Zusammenkunft in den Ostdeutschen Heimatstuben 
mit Vortrag von Herrn Paul Hecker „Hagen einst 
und heute- zum 225jährigen Bestehen der Stadt 
Hagen. 

Iserlohn — 13 Jugendliche der Memellandgruppe 
nahmen an den DJO-Landesspielen in Oberhausen 
teil Im Dreikampf holte sich Klaus Gischer das 
DLV-Mehrkampfabzeichen in Gold, Margot Hümme 
(Hohenlimburg) errang eine DLV-Nadel in Silber. 
Im Fußball unterlag die Gruppe. - Für das Meme -
landtrefien in Mannheim am 2./3. Oktober ist dj« 
Gruppe von den Frankfurter Landsleuten zu einem 
Kegelturnier eingeladen. Interessenten melden sich 
beim Vorsitzenden Wilhelm Kakies, Iserlohn, Soen-
neckenstr 11 Tel. 611 67. — Die Gruppe betrauert 
das Ableben des Vorstandmitgliedes Friedrich Nie­
sewand und von Frl. Marie Margarete Schuschel. 
Beide waren am Aufbau der Guppe beteiligt. 

Münster — Erntedankfest-Feier, 8. Oktober, 20 Uhr, 
im Aegidihof mit anschließendem Tanz. Eintritt 
2 — DM Gäste sind herzlich eingeladen. — Frauen­
gruppe- 12. Oktober, 15. Uhr bei Wethus. 

B A Y E R N 

Vorsitzendel dei Landesgruppe Bayern. Waltei 
Baasner, 8 München 23 Clemensstraßp 48/IV Ii. 
Telefon 08 11 / 30 46 86 

Ansbach — Am 19. September, 10.45 Uhr, Feier­
stunde zum Tag der Heimat im Großen Saal der 
Orangerie. Es spricht Minister Dr. Pirkl. 

Junge Ostpreußen, 
die ihre Angehörigen suchen 
1. Gesucht werden Eltern oder Angehörige einer 

namenlosen Jugendlichen, die etwa 1943 geboren 
ist. Sie wurde Ende Oktober 1945 im Walde von 
Lapken, Kreis Allenstein. auf einem Chaussee­
stein sitzend, gefunden. 

2. Aus Ostpreußen werden Angehörige gesucht für 
einen jungen Mann, der vermutlich M ü l l e r 
heißt. Er ist etwa 1942 geboren und hat blaue 
Augen und mittelblondes Haar. Er soll noch 
Geschwister haben. 

3. Gesucht werden Eltern oder Angehörige für Er­
hard K o r n , geb. etwa 1941. Vermutlich stammt 
der Jugendliche aus Ostpreußen. Die Eltern 
sollen in einer großen Stadt in einem Mietshaus 
gewohnt haben, in dem der Vater angeblich 
Hausmeister war. Die Wohnung bestand aus 
Küche, Wohnzimmer und Schlafzimmer. Der 
Jugendliche erinnert sich an einen Bruder und 
eine Schwester, deren Namen er nicht mehr weiß. 
Im Luftschutzkeller des Hauses wurde der 
Jugendliche von seinen Eltern getrennt. 

4. Vermutlich aus Klein-Gerlauken, Kreis Inster­
burg, werden Angehörige eines jungen Mannes 
Dieter S t r a u c h oder S t r a u ß , geb. etwa 
1944, gesucht. Es wird vermutet, daß Dieter von 
seinen Angehörigen zu einer unbestimmten Zeit 
im Jahre 1945 auf dem Bahnhof Insterburg ge­
trennt worden ist. 

5. Vermutlich aus Insterburg wird Berta H i p p e l , 
geb. etwa 1910—1914, gesucht. Berta Hippel war 
von 1940 bis etwa September 1944 auf dem Flieger­
horst Gutenfeld bei Königsberg, vermutlich als 
Küchenhilfe tätig. In gleicher Angelegenheit 
wird ein Hubert Hippel, geb. etwa 1910, der an­
geblich aus Sensburg stammen soll, gesucht. 

6. Für Hans-Jürgen L e n z , der am 2. Oktober 1941 
in Insterburg in einem Entbindungsheim geboren 
sein soll, werden Angehörige gesucht. Hans-
Jürgen Lenz ist der Meinung, daß er noch einen 
Bruder, geb. 1942, dessen Vorname ihm aber 
nicht bekannt ist, gehabt hätte. Seine Mutter 
Erna Lenz wäre angeblich im Jahre 1942 ver­
storben. Nähere Personalien der Mutter und An­
gaben über seinen Vater sind ihm nicht In Er­
innerung. 

7. Aus Rauna/Lettland wird Adolf K r u s t i n s c h , 
geb. 20. Februar 1907, gesucht. Der Gesuchte soll 
angeblich während des Krieges von Lettland 
nach Deutschland gekommen sein. 

8. Vermutlich aus dem Kreise Tapiau werden An­
gehörige für Horst G u t z e i t, geb. 11. Novem­
ber 1938 in Tapiau, gesucht. Horst erinnert sic\. 
1945 beim Holzsammeln aufgegriffen und nach 
Königsberg in ein Lager gebracht worden zu 
sein. Bis 1949 lebte er dann in der UdSSR. Bei 
der Trennung von seiner Mutter ist Horst etwa 
sechs Jahre alt gewesen. Er weiß auch noch 
genau, daß seine Mutter immer wieder Post vom 
Vater aus Schleswig-Holstein erhalten hat. 

9. Aus Wolfsbruch, Kreis Rastenburg, wird Ella 
Meier, geb. Bratschke, geb. 22. Oktober 1916 in 
Wolfsbruch gesucht von ihrem Sohn Peter 
B r a t s c h k e , geb. 14. Mai 1943 in Berlin. Die 
gesuchte Muttar soll nunmehr in Hamburg oder 
in der näheren Umgebung wohnhaft sein. 

10. Vermutlich aus Labiau werden Angehörige ge­
sucht für Erika B e c k , geb. 26. Mai 1940 in 
Labiau. Die Mutter soll bei der Geburt von 
Erika verstorben sein. Der Vater war als Soldat 
eingezogen. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen. 2 Hamburg 13. Post­
fach 8047, unter Kindersuchdienst 12/71. 

Junge Ostpreußen, die von ihren Angehörigen 
gesucht werden. 
1. Aus Dachshausen, Kreis Darkehmen, werden die 

Geschwister Klaus S a 1 a f , geb. 17. März 1945, 
und Erika S a 1 a f , geb. 9. September 1941, ge­
sucht von ihrem Bruder Fritz Salaf. Klaus und 
Erika kamen nach dem Tode ihrer Mutter 1945 
in das Kinderheim Sodehnen. Im November 1946 
wurden sie nach Menturren verlegt. 

2. Aus Königsberg, Gebauhrstraße 62, wird Hans-
Georg P o w i 11 e i t , geb. 31. August 1939, ge­
sucht von seinem Bruder Rudi Powillelt, geb. 
16. Februar 1928. Die Eltern Hermann Powilleit! 
geb. 15. März 1886, und Henriette, geb. Sattler, 
geb. 1897. werden ebenfalls noch gesucht. 

3. Aus Königsberg, Hippelstraße 4, werden Gudrun 
N e r n , geb. 1940, und Regina N e r n , geb. 1939, 
gesucht von ihrem Großvater Gottlieb Nern und 
ihrer Tante Marie-Luise Transen, geb. Nern. Die 
Eltern Alfred Nern. geb. Juli 1904. und Luise, 
geb. Lledtke, geb. 1905. werden ebenfalls noch 
gesucht. 

4. Aus Königsberg wird Georg Helmuth 
P o e r s c h k e , geb. 3. Oktober 1944 in Wehlau-
Allenberg, gesucht von seiner Mutter, Elfriede 
Günther, geb. Poerschke, geb. 15. Oktober 1919. 
Georg befand sich in einer Kinderklinik in 
Königsberg. Er wurde in der Achselhöhle des 
rechten Oberarmes operiert. Im Januar 1945 kam 
er mit einem Transport nach Greifswald Am 
31. Januar 1945 wurde Georg in der Universitäts­
kinderklinik Greifswald, Soldtmannstraße 15, 
aufgenommen. Von hier wurde er entlassen, wo­
hin ist nicht bekannt. 

5 Aus Laukitten Kreis Heiligenbeil, wird Peter-
Joachim S e m p f , geb. 3. März 1941 in Elbing, 
gesucht von seiner Mutter Eva Pampuch ver­
witwete S e m p f . geb. Scherello, geb. 4. März 
1917 Weil die Mutter von Peter-Joachim im 
August 1947 schwer krank wurde, fand er bei der 
Familie Luis Kahn in Laukitten Aufnahme. Er 
Ist kurz darauf spurlos verschwunden. 

6. Aus Narzym. Kreis Neidenburg, wird Walter-

Heinrich G r a d t k e , geb. 5. Juli 1945 in Narey» , 
gesucht von seiner Mutter Erna Gradtke, geb. 
13 März 1914 in Heinrichsdorf, Ostpreußen. Mit 
einem Aussiedlertransport trafen Frau Gradtke 
und ihre Kinder im Oktober 1945 in Berlin ein. 
Die Familie Gradtke fand zunächst in einem 
Durchgangslager Unterkunft, das etwa 3 km vom 
Stettiner Bahnhof entfernt lag. Walter-Heinrich 
Gradtke war so unterernährt und kam auf An­
raten der Lagerleitung in ein Kinderheim oder 

7. Aus. Poschloschen, Kreis Pr.-Eylau. wird Hanne­
lore R o p p e l , geb. 24. September 1942 in 
Packerau, gesucht von ihren Zwillingsschwestern 
Elisabeth Schlerfer, geb. Roppel, geb. 7. April 
1935, und Elfriede Hinze. Hannelore und ihre 
Schwestern lebten bis 1947 in dem Kinderheim 
Aulowönen, Kreis Insterburg. Im Oktober 1947 
wurden Elfriede und Elisabeth ausgesiedelt und 
Hannelore soll etwas später ebenfalls zum 
Transport gekommen sein. 

8. Aus Pr.-Holland, Mühlhausener Straße 15, wird 
Siegfried N e u b e r t , geb. 16. Januar 1944 in 
Pr.-Holland, gesucht von seiner Tante Maria 
Andreas, geb. 13. November 1903. Die Eltern 
Bruno NeubeTt, geb. 29. Januar 1915, und Bertär 
geb. 14. Juni 1917, werden ebenfalls gesucht. ,.vil 

9. Aus Schloßberg wird Horst B u n k u s , geh,, 
23. August 1943 in Schloßberg, gesucht von seinera 
Vater Franz Bunkus. Horst Bunkus und seine 
Mutter Erna Bunkus, geb. Naujoks, flüchteten 
1945 aus der Heimat. 

10. Aus Schmilgen, Kreis Schloßberg, wird Horst-
Werner B e r g a u , geb. 7. Mai 1941 in Schmilgen, 
gesucht von seinem Vater, Ernst Bergau. Horst-
Werner flüchtete 1945 mit seiner Mutter, Minna 
Bergau, geb. Ney, geb. 7. Mai 1904, und seinem 
Bruder Günther, geb. 20. Februar 1931, von 
Schmilgen nach Königsberg, Dornstraße 3—4. 
Im Mai 1945 erkrankte Minna Bergau an Typhus 
und kam in das Elisabethkrankenhaus. Sie Boll 
dort auch verstorben sein. Nach dem Tode seiner 
Mutter kam Horst-Werner in das Ambulatorium 
Königsberg. Stägemannstraße. Er fand später 
Aufnahme in einem Waisenhaus. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, 2 Hamburg 13, Post­
fach 8047. unter Kindersuchdienst 13/71. 

Kamerad, ich rufe Dich 
Akademischer FHegerring 

Die Alt-Herren-Verbände der ehemaligen Im 
Akad. Fliegerring zusammengeschlossenen Akad. 
Fliegerschaften „Preußen"-Königsberg, „Falaio-
Marcomania"-Halle und „Tuisconla"-Berlln halten-
am 25. und 26. September in Bevensen, Kurhotel 
Dreyer, ein Treffen ab. Die derzeit aktive Akad. 
Fliegerschaft „Wieland-Staufen" in Graz wird mit 
einer Abordnung vertreten sein. Anmeldungen mit 
Quartierwunschen sind zu richten an: Ottomar 
Ebert, 3L.8, Bevensen, Medinger Str. 19, Tel. d 58 21/ 
14 63 oder Wilhelm Gramsch, 31 Celle, Waldweg 83, 
Tel. 0 51 41/2 47 34. 

c B e s t ä t i g u n g e n 

^Lik?nn d l e nachstehend aufgeführten Arbeits­
verhältnisse des Paul G 1 a g e aus Laserkeim, Kreis 
fn,s

n « a u s e n * . bestätigen? 1. April 1922 bis 1924 und 
1930 Bauer Wenmots, Laserkeim; bis 1934 Pächter 
Kahl, Barserücken; bis 1939 Gutsbesitzer Wenzel, 
Barucken, sämtlich im Kreis Fischhausen. 
. , J \ , e L n n d i e nachstehend aufgeführten Arbeits­
verhaltnisse des Hans G o l d i n aus Ludwigsort. 
£ r e ^ S - "fi 1 , 1 , 8! 1^? 1 1" bestätigen? 1. April 1930 bis 
31 Marz 1933 Gartnerlehrling in Pohren; 1. April 1933 
» « H ~ P t e m b e r 1934 Gärtnerei Fritz Brand, Elbini:. 
^ h ^ e ^ ? n i L u d w i g s o r t ; Oktober 1934 bis Sep-
I X r ? I Q « M K - B o , U e » r „ G u s t a v M a i e r - Grünau; 1. Ok-
1 mf/ni?^« b l S A 3 1 - , M , f e r z 1 9 3 6 R A D A b t - 4 4 0 im K , e i s 

U g : *. A ?"JL 1 9 3 6 b i s 3 0 - September 1936 Gut 
H o l Ä ^ I , . 1 - ° k t ? b e r 1936 bis 30. September 193». 
wirb „nrt c » I S 6 « 0 * 1 1 5 , 1 - o k t ° b e r 1938 bis April 19/19 
W= c h , - u n d s * l i e ß g e s e l l s c h a f t Königsberg; April f&39 
H e m S n T n ' Ä S S S H e i l i Senbei l . Rottenführer 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
^ X T ^ s r A b t J l Ä j H i J g 
von"un1 n i iB?h t f . t , | e n ' . d a i? K a r l - H e i n z H e n s k e 

Ä i e S > ^ f - - von ! Ä 
o Ä o U ^ h ^ T 1 8 ^ d a ß E l 1 * S t a d i e von 
für Verw?H„nl S A p " 1 „ 1 9 4 2 *" der Heeresfachschule I w U Ä ^ r 4 h / 1 , S * a f t i n Königsberg Pr., 
hat? * „ e r s t e , r A b s c h l u ß P r ü f u n g II bestanden 
Be thB* nrtir t> i n i e , w e r d e n Herr Studienrat 
fefdwe&l E?IC5I \ o i h - ^ e U n d d e r d amahge Stabs-
fanterie^EinheVt in ™ V V' g e h ö r i g e r einer In-

e h r g ^ Königsberg, sowie etwa 20 Mil-
kannf s m t gesuchter' d e r e n N a m e n n l c h t m e h r b e " 
t a

Znrt S

E

C™ rJ f t e nu " b i t t e t die Geschäftsführung der 
2 H a r n ^ u r e

S ^ a f t r . ° S A P r f U B , , n ' Abteilung suchdien" z Hamburg 13, Postfach 8047. . 
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Manfred Sturmann 

Frau Generalin Brausewetter 
m B ö r s e n g a r t e n , e inem Hort gesitteter 

B ü r g e r i n meiner damals noch patn-
achalisch geordneten Vaterstadt , s aß , so­

lange ich denken kann, an e inem ganz bestimm­
ten Tisch und zu jeder Stunde des Nachmittags 
Frau Genera l in Brausewetter . Der N a m e war 
uns K inde rn vertraut w i e die ganze Erschei­
nung, die m e r k w ü r t i g genug war. Brausewetter 
— der Name war nicht nur tü r den l ängs t h in ­
gegangenen Gemah l , er war auch für seine 
W i t w e bezeichnend. 

Sie s a ß unter den r iesigen K a s t a n i e n b ä u m e n 
in dem g r o ß e n Gar ten am Schloßteich, die 
Leibesfül le i n das g l ä n z e n d schwarze Seiden­
kle id g e z w ä n g t , und hatte stets e in Glas Bier 
vor sich. Ihr Gesicht wies Sorgenfalten und 
H ä n g e b a c k e n wie bei einem bejahrten Schweiß­
hund auf und — einen Schnurrbart. N e i n , es 
war nicht etwa nur e in Anf lug v o n dunklen 
Häärchen auf der Ober l ippe , die manchen D a ­
men, damals w ie heute, K u m m e r bereiten — 
es war ein respektables schwarzes Bürs tchen , 
das sich die Gene ra l i n nach den k r ä f t i g e n Z ü g e n 
aus ih rem Bierglas höchs t g e g e n s ä t z l i c h mit 
einem feinen, ih rem s c h w a r z g e h ä k e l t e n Pompa-
dur entnommenen B a t t i s t t ü c h l e i n abzutupfen 
pflegte. N e i n , ich kann nicht v o n ihr sagen, d a ß 
sie sich nach M ä n n e r a r t mit dem H a n d r ü c k e n 
ü b e r den Schnurrbart fuhr. A b e r : die Brause­
wetter rauchte Zigar ren , richtige dicke Zigar ­
ren, w ie sie die B ü r g e r des B ö r s e n g a r t e n s bei 
ihrem abendlichen Skat zu schmauchen pflegten! 

Für uns K i n d e r war die b ä r t i g e , b ier t r inkende 
und Z igar ren rauchende Frau G e n e r a l i n eine 
faszinierende Erscheinung. Sie schien von den 
anderen Damen des Gartens abgesondert. N a t ü r ­
lich stand sie mit ihnen auf Grußfuß , aber ke ine 
von ihnen setzte sich an ihren Tisch. Dort s a ß 
a u ß e r ihr selbst nur noch eine magere alte Jung­
fer, ihre, wie es schien, e inzige Freundin , die 
mit kurzsicht igen A u g e n ihre Handarbei t ü b e r ­
wachte und einen Knei fe r an einer Ket te neben 
dem O h r trug. 

Auch die Gene ra l in s a ß nicht m ü ß i g da. Ihre 
g r o ß e n fleischiqen H ä n d e waren in eidechsen-
hafter F l i nkhe i t mit der zierl ichsten Fi letarbei t 
beschäf t ig t Die Brausewetter hiel t nur inne, 
wenn sie den For tgang ü b e r p r ü f e n m u ß t e . Dann 
legte sie die Zigar re v o r sich in die Aschen­
schale, beugte sich tief ü b e r das k u n s t v o l l ge­
musterte Netz ihrer St ickerei und war in eine 
T a b a k w o l k e gehü l l t , die e inem M a n n h ä t t e 
Ehre machen k ö n n e n . 

Der B ö r s e n g a r t e n war bei le ibe ke in öffent­
licher Spie lpla tz oder gar e in s t äd t i s che r Park. 
Er war im Gegente i l der streng bewachte Be­
z i rk der wohlhabenden B ü r g e r f a m i l i e n und 
g e h ö r t e einer g e m e i n n ü t z i g e n Gesellschaft. Das 
r e p r ä s e n t a t i v e E i n n a n g s g e b ä u d e trennte die 
S t r aßo . von- diesem Rark der. rBevoxi(ug.ten..Zwei 
l iv r ie r te Diener ve rwehr ten jedem Unbefugten 
don Zutr i t t . Sie t rugen an den sogenannten 
„ G a l a t a g e n " , an denen i n dem h ö l z e r n e n Pa­
v i l l o n die K a p e l l e n der Regimenter die modi ­
schen Operet tenpotpourr is spiel ten, F r ä c k e aus 
g r ü n e m Tuch, Zweisp i tze und kriegerische 
H i r s ch fänge r an den Sei ten — sie h i e ß e n bei 
uns K i n d e r n deshalb auch die „Laubf rösche" . 

Dieser B ö r s e n g a r t e n also w a r die imponie­
rende K u l i s s e unserer K i n d h e i t : e in we i t l äu f i ­
ges A r e a l zwischen dem hin teren Traghe im und 
dem Schloßte ich , eine s t i l le Insel inmit ten der 
lebhaften Stadt, zum A u s r u h e n und Nichts tun 
bei Kla tsch u n d Gese l l i gke i t , z u m Aufenthal ts­
ort der „ b e s s e r e n " K i n d e r , zum ehrbaren F l i r t 
der heranwachsenden Jugend und, nicht zuletzt, 
zum Hei ra t smark t junger Damen geschaffen, 
die zu s c h ü c h t e r n oder zu wohle rzogen waren , 
um für die Par tner ihres Liebes leben selber zu 
sorgen. 

F ü r uns K i n d e r w a r der B ö r s e n g a r t e n e in 
Spielparadies , auch w e n n unsere Spiele , den 
Vorschr i f ten g e m ä ß , auf e inen eigens h i e r fü r 
geschaffenen B e z i r k begrenzt b l ieben . A b e r w e r 
hiel t sich daran! W i e konn ten sich „ R ä u b e r und 
Soldat" oder eine „Schlacht" — w i r l ieferten 
sie nach A u s b r u c h des Ers ten W e l t k r i e g e s an 
jedem Nachmi t tag — auf den engen, uns zu ­
gewiesenen T e i l des Gartens b e s c h r ä n k e n ! A m 
Schloßte ich unten, h inter den Kaffee t r inken­
den Leuten , i n den leeren Sp ie l z immern und 
S ä l e n gab es T a r n u n g und Unterschlupf — w i e 
konnten w i r darauf verz ichten! U n d so f ü h r t e n 

wir einen aufregenden Zweif rontenkr ieg , gegen 
unsere „ F e i n d e " einerseits, und gegen die uns 
auflauernden und für die O r d n u n g des Gartens 
verantwort l ichen Laubf rösche andererseits. 

Die Erwachsenen protestierten gegen unser 
Treiben, l i e ß e n es resigniert geschehen oder 
drohten sogar mit Gewal t ta ten, je nach Tempe­
rament. Manchmal g ing eine offiziel le K l a g e an 
den V o r s t a n d : das w i lde Tre iben der K i n d e r 
nehme ü b e r h a n d , man m ü s s e n endlich dagegen 
einschreiten. Dann wurden w i r durch Ansch lag 
an der schwarzen Tafel am Eingang gewarnt 
und spiel ten ein paar Tage friedlicher, aber 
eben nur ein paar Tage. W i r waren näml ich 
keine „ b e s s e r e n " Kinder . 

N u r mit der Genera l in Brausewetter war 
nicht zu s p a ß e n . Sie kannte k e i n Erbarmen, 
wenn sie i n ihrer Ruhe g e s t ö r t wurde, und war , 
dem H a n d w e r k ihres Sel igen getreu, bereit, sie 
in polternder W e i s e zu ver te id igen. W e h e dem, 
der ihr zu nahe kam! Schon der tiefe Schwal l 
ihres Schimpfens g e n ü g t e uns. W i r hatten e in­
fach Angs t vo r ihr und mieden sorglich ihren 
Tisch. A b e r le ider gibt es Momen te i n der 
„Schlacht" , i n denen die strategische A u s n ü t ­
zung einer Si tuat ion entscheidender ist als 
Rücksicht auf brave B ü r g e r s l e u t e . 

Genauso erging es mi r e inmal , als ich den 
„Fe ind" , tief ins G e b ü s c h geduckt, hinter der 
Gene ra l i n e r s p ä h t e . Der Unse l ige hatte sich, 
„im Eifer des Gefechtes", gerade dor th in e in­
geschlichen, ebenso wie ich die drohende U m ­
gebung v e r g a ß und mich mit w i l d e m Kr iegs ­
geschrei auf mein Z i e l s t ü r z t e , i n der Hoffnung, 
auch e inmal e inen „ G e f a n g e n e n " zu machen. 
A b e r dazu k a m es le ider nicht. 

D ie Gene ra l in warf w ü t e n d ihre Handarbei t 
auf den Tisch, sprang mit erstaunlicher Behen­
digkei t auf und b r ü l l t e mit ihrer i m ganzen 
Gar ten h ö r b a r e n tiefen St imme: „ W a s ist h ier 
los, was b r ü l l s t du w ie e in Ochse, du L ü m m e l 
— scher' dich davon!" U n d sie s c h ü t t e l t e die 
Faust. 

Sei es, d a ß mir erst i n diesem Augenbl ick 
meine Wagha l s igke i t zu B e w u ß t s e i n kam, sei 
es, d a ß mich der St immaufwand v ö l l i g ver­
wirr te , sei es, d a ß der nachgebende K i e s w e g 
die B e m ü h u n g , meinen Lauf zu bremsen, ver­
eitelte — kurz , ich schlug einen knappen Me te r 
v o r der wet ternden Brausewetter zu Boden, 
s p ü r t e einen w i l d e n Schmerz in meinem K n i e , 
sah Sterne vo r meinen A u g e n tanzen und w u ß t e 
nichts mehr. 

A l s ich erwachte, merkte ich sofort, d a ß ich 
mich in dem kahlen Z immer der Laubf rösche 
befand. E i n nasser Lappen lag auf meiner St i rn, 
e in zwei ter war um mein K n i e gewickelt . Ich 
glaubte es nicht, aber ich bemerkte, d a ß sich 
die Gene ra l in dicht ü b e r mich gebeugt hatte. Ihr 
Schnurrbart war meiner St i rn bedrohlich nahe, 
als ich sie sagen h ö r t e : 

„Na , me in Jungchen, hast w o h l die Engelchen 
pfeifen g e h ö r t ? Sei man ruhig , es ist nichts 
Schlimmes passiert!" 

Sie packte resolut mein Be in und d r ü c k t e an 
der Kniescheibe herum. Ich schrie vo r Schmerz, 
laut auf, ohne jede Hemmung, denn diesmal 
war ich i m Recht. 

„Aber , aber", b e g ü t i g t e sie. „Du bist doch im 
.Kr i eg ' gefallen, mein Jungchen, als M a n n und 
tapferer Soldat — w e r w i r d da schreien!" 

Ich vers tand: Sie hatte die Rol le der K r a n k e n ­
schwester ü b e r n o m m e n , mich v o n den Laub­
fröschen, die ratlos herumgestanden waren, 
hierher br ingen lassen und das Bein, da ge­
rade k e i n A r z t im Gar ten war, selbst untersucht. 
A m erstaunlichsten aber war , d a ß die tiefe 
Stimme der Gene ra l in e inen m i t f ü h l e n d e n , war­
men K l a n g hatte, und d a ß sie selber sich in 
b ä r e n h a f t e r G ü t e um mich k ü m m e r t e . 

Eine Droschke war vorgefahren. D ie Laub­
frösche hoben mich h inein , und ich v e r b i ß mann­
haft meinen Schmerz. D ie Gene ra l in nahm i m 
Rücksi tz Platz und hie l t w ä h r e n d der ku rzen 
Fahrt i n die Tragheimer K i r c h e n s t r a ß e , i n der 
w i r wohnten, meine H a n d . 

Sie alarmierte meinen V a t e r und das Dienst­
m ä d c h e n — M u t t e r war zum Kaffeeklatsch —, 
damit sie mich hineintrugen, gab die notwendi­
gen E r k l ä r u n g e n , wiederhol te die selbstgestellte 
Diagnose, d a ß nichts gebrochen, h ö c h s t e n s etwas 
gezerrt sei , und l i eß meinen erschreckten und 

'Königsberger Schloßteich mit Börsengarten 

staunenden Vate r , ohne einzutreten, meinen 
Transport i n die W o h n u n g besorgen, um, sich 
St i rn und Schnurrbart mit ihrem Ba t t i s t t üch le in 
betupfend, zum B ö r s e n g a r t e n z u r ü c k z u f a h r e n . 

A l s der ba ld herbeigerufene Hausarzt b e s t ä ­
tigt hatte, d a ß es sich ta t sächl ich nur um eine 
Muske l ze r rung handelte und einige Tage Bett­
ruhe und U m s c h l ä g e verordnet hatte, legte sich 
bei den El tern zwar der Schrecken, nicht aber 
das Erstaunen d a r ü b e r , d a ß Frau Genera l in 
Brausewetter sich in diesem M a ß e um mich be­
m ü h t und v o n der menschlichen Seite gezeigt 
hatte. Diese Frau , v o n der man kaum mehr 
w u ß t e , als d a ß sie Z igar ren rauchte, die mit 
n iemand a u ß e r der a l t jüngfe r l i chen Freundin 
sprach und deren Rauhbeinigkei t v o n den Er­
wachsenen ebenso gefürchte t wurde wie von 
uns K i n d e r n , in der Rol le der barmherzigen 
Krankenschwester — es war einfach nicht zu 
glauben. 

Doch das Erstaunen wurde noch g röße r , als 
•mir die Genera l in an dem darauffolqenden Sonn­
tag einen Krankenbesuch machte. Sie trug einen 
Kapotthut mit k ü n s t l i c h e n Vei lchen , einen kur-

Foto Frenz 

zen seidenen Umhang und w e i ß e Spitzenhand­
schuhe, als sie sich an mein Bett setzte. Sie 
brachte mi r ein Dichter-Quartet tspiel mit und 
blieb nur ein paar Minu ten . 

M e i n e Mut te r war so verdattert, d a ß sie ver­
gaß , der unerwarteten Besucherin eine Erf r i ­
schung anzubieten. M e i n Vater , der Humor 
hatte, rettete die Situat ion, indem er seine w o h l ­
gefü l l te Zigarrentasche der Genera l in hinhiel t , 
die nicht einen Moment z ö g e r t e , sondern kenne­
risch ihre W a h l traf, die Zigarre umsichtig z w i ­
schen den Finnersnitzen h in und her rollte und 
sie zur Nase führ te , um daran zu schnuppern. 
Sie machte sie mit Hi l fe v o n Vaters dargebote­
nem Abschneider rauchfertig und z ü n d e t e sie 
an. 

Dann erhob sie sich, langte an mein K i n n und 
verabschiedete sich: „Also nicht mehr w ie die 
W i l d e n .Kr i eg ' spielen im B ö r s e n g a r t e n . Dort 
herrscht Fr iede. Spiel t doch l ieber Quartett, das 
bildet und s tö r t keinen Menschen!" 

Sie paffte, nickte hohei t svol l und ging. W i r 
sahen ihr schweigend wie der Erscheinung aus 
einem Traume nach. 

Christian Bossek 

Quartierchen und eine Kuh 

Wiese am Stadtrand von Johannisburg Foto Krause 

Der Gr igo le i t wohnte in einem Holzhaus 
mit e inem tief h e r a b h ä n g e n d e n Stroh­
dach. Er war Dor fnach twäch t e r und Ge­

meindediener und hatte ein Dutzend Kinder . Da 
nun alle Leute im Dorfe nachts schliefen, glaubte 
der Gr igo le i t nicht aus der Reihe tanzen zu dür ­
fen und ü b e r l i e ß die Arbe i t des N a c h t w ä c h t e r s 
den Eu len und F l e d e r m ä u s e n . N i e m a n d nahm 
daran i rgendwie A n s t o ß . W e n n er A r b e i t e n für 
den Gemeindevors teher zu er ledigen hatte, 
setzte er seine blaue D i e n s t m ü t z e auf, machte 
ein wichtiges Gesicht und war v o l l und ganz 
Beamter. Er war durchaus k e i n schlechter 
Mensch. N u r hatte er das Arbe i t en nicht erfun­
den und liebte es, dann und wann e in Quar t ier­
chen Schnaps seinen Schlund herunterlaufen zu 
lassen. Das half gegen Rheumatismus und 
Magenbeschwerden. 

Neben den v ie len K i n d e r n hatte die Fami l ie 
Gr igo le i t auch eine Ziege. Im Sommer weidete 
dieses meckernde Ungeheuer am S t r a ß e n g r a b e n 
und wurde v o n einem der K i n d e r am A b e n d nach 
Hause gebracht und am M o r g e n h e r a u s g e f ü h r t . 
Im W i n t e r lebte sie i n einem k le inen S tä l lchen 
hinter dem Hause mit e inigen H ü h n e r n und 
G ä n s e n zusammen. D ie Aufgabe der Ziege war 
es, die Fami l i e mit M i l c h zu versorgen. 

N i e m a n d bemitleidete die Gr igole i t s , denn 
man w u ß t e , d a ß sie es nicht anders wol l t en . 
Sie waren al le glücklich und zufrieden und leb­
ten w ie die V ö g e l unter dem wei ten H i m m e l . 
In den W ä l d e r n rund um das Dorf wuchsen 
Pi lze und Beeren, und i m See konnte man 
angeln. U n d der Garten, den die Gr igole i t s hat­
ten, half e in Schweinchen zu fü t t e rn und die 
v i e l en M ü n d e r der K i n d e r zu stopfen. Fleisch 
gab es zwar nur am Sonntag, und dann w a r es 
nur ein kleines S tück le in ; aber wer wol l te denn 
schon immer Fleisch. 

D a die Frau Gr igo le i t nun eine wirtschaftlich 
denkende F r a u war, hatte sie im Laufe der 
Jahre h ier und dort e in paar M a r k z u r ü c k g e l e g t 
und dabei sov ie l gespart, d a ß sie sich eines 
Tages en t sch loß , eine K u h zu kaufen. Sie hatte 
das G e l d i rgendwo verwahrt , ohne ihrer besse­
ren Hä l f t e etwas davon zu sagen, und sie hatte 
es sorgsam b e h ü t e t , denn bekanntl ich läß t sich 
G e l d ohne v i e l M ü h e in Quart ierchen verwan­
deln. Es war auch notwendig, d a ß man einen 
Ersatz für die Ziege beschaffte, denn die war 
alt geworden und er fü l l te ihre Aufgabe als 
Mi lchversorger nicht mehr v o l l . 

So setzte sich F rau Gr igo le i t an ihren e inzigen 
Tisch und z ä h l t e dem H e r r n Dor fnach twäch te r 
und Gemeindediener das G e l d auf den Tisch, 
eine M a r k nach der anderen, und sagte ihm, d a ß 
er am n ä c h s t e n Tage in die Stadt, zum Viehmark t 
gehen und eine K u h kaufen soll te. Dem Guten 
war es dabei sonderlich zumute. Er hatte noch 
nie sov ie l G e l d auf einem Haufen gesehen und 
er dachte auch, d a ß er vie l le icht doch v o n dem 
Betrag das G e l d für ein Quart ierchen Schnaps 
abzweigen konnte. Er nahm also das Ge ld , 
wickelte es i n sein sauberes Taschentuch und 
p r ä p a r i e r t e sich für den Gang zur Stadt. 

A m anderen Tage machte sich K a r l Gr igo le i t 
also auf den Weg. Seine F r a u hatte ihm ein 
Stück grobes Brot und ein Stück Speck einge­

packt, und sie hatte ihm e ingeschär f t , sieb j a 
nicht zu bet r inken und eine gute K u h zu kau­
fen. Sie h ä t t e gerne an dem K a u f tei lgenommen. 
Aber zwei ihrer K i n d e r hatten die Mase rn , und 
so ging es nun e inmal nicht. 

K a r l Gr igo le i t kaufte also eine K u h . Sie 
kostete 185 M a r k , und das l ieß ihm noch fünf 
M a r k übr ig , die er ohne v i e l zu ü b e r l e g e n i n 
zwei Quart ierchen Schnaps und ein halbes Pfund 
guten Schniefke anlegte. Schließlich war er es, 
der die K u h gekauft hatte, und schließlich war 
er es, der das G e l d verdient hatte. Das gab i h m 
wohl das Recht, die fünf M a r k zu verbrauchen. 
M i t der K u h am Strick und zwe i Quart ierchen 
Schnaps und dem Schniefke in der Tasche machte 
er sich also auf den W e g nach Hause. Und w e i l 
er durst ig war und ein Jucken in der Nase hatte, 
nahm er dann und wann aus der Flasche einen 
herzhaften Schluck und eine Priese. Der K a r l 
Gr igo le i t hatte es noch nie so gut gehabt. 

Es war schon Nacht, als Gr igo le i t nach Hause 
kam. Er hatte beide Quart ierchen ausgetrunken 
und auch im S t r a ß e n g r a b e n e in kurzes Schläf­
chen gehalten. Er stellte die K u h also in den 
Stal l zu Meta , der Ziege, und begab sich zu 
Bett, ohne seine Frau aufzuwecken. Er war eben 
e in rücks i ch t svo l l e r Ehemann. Er schlief einen 
ruhigen und zufriedenen Schlaf, denn zwe i 
Quart ierchen Schnaps hatte er schon lange nicht 
an einem Tage getrunken. 

N u n gab es i m Dorf b ö s e Buben. A l s der 
K a r l Gr igo le i t die K u h in den Stal l gestellt 
hatte, und man glaubte, d a ß er bereits einge­
schlafen sei , vertauschten sie die K u h gegen 
einen B u l l e n aus dem Sta l l des Nachbarn und 
begaben sich ebenfalls zu Bett. A m M o r g e n aber, 
als die Frau Gr igo le i t ihre K u h melken wol l te , 
s a ß e n sie hinter der Stallecke und harrten der 
Dinge, die da kommen soll ten. 

F rau Gr igo le i t nahm die Laterne und guckte 
in dieser, und sie guckte i n jener Richtung. A l s 
sie das Ung lück sah, glaubte sie, die ganze 
W e l t b r ä c h e vo r ihr zusammen. Sie setzte sich 
i n den Sta l l und weinte bitterlich. Sie w u ß t e 
bei Gott nicht, was sie mit einem Bul l en an­
fangen soll te. 

U n d als sie genug geweint hatte, nahm sie 
e inen K n ü p p e l , w o g ihn zunächs t i n ihrer Hand 
und marschierte zu K a r l Gr igole i t , dem Va te r 
ihrer Kinder . Er war trotz nach twäch te r l i che r 
W ü r d e immer noch dabei, seinen Rausch auszu­
schlafen und t r ä u m t e v o n den zwe i Quart ier­
chen. Seine F rau aber, die drosch und drosch, 
bis ihr der A r m lahm wurde. Die b ö s e n Buben 
aber, die vertauschten wiederum den Bul len 
gegen die K u h . 

So kam der K a r l Gr igole i t mit nackten F ü ß e n 
und i m H e m d i n den Stal l . Seine Frau mar­
schierte hinter ihm mit dem K n ü p p e l . A l s er 
aber sah, d a ß es doch eine K u h und ke in Bul le 
war, w ie es i hm seine Frau gesagt, kniff er sich 
ins O h r l ä p p c h e n , drehte sich langsam um und 
fragte seine Frau, ob s i e viel le icht zwei 
Quartierchen Schnaps getrunken hatte. Er w u ß t e 
sehr woh l , d a ß er diese K u h und keinen Bul len 
gekauft hatte, und er begab sich mit ruhigem 
Gewissen wieder zu Bett. D ie b ö s e n Buben aber, 
die s a ß e n hinter dem Stal l und lachten. 
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Wit gratulieren, • • 

zum 97. Geburtstag 
Spitzkowski, Kar l , aus Gilge, Kreis Labiau, jetzt bei 

seinem Sohn Emil, 2286 Keitum, am 10. September 

zum 96. Geburtstag 
Preuß, Auguste, geb. Kirstein, aus Königsberg, Lob. 

Unterbergstraße 1, jetzt bei ihren Kindern in 4156 
Will ich 1, Jahnstraße 16, am 22. September 

zum 94. Geburtstag 
Juschkat, Michael, Landwirt, aus Tilsit-Kaltecken, jetzt 

bei seiner Schwiegertochter in 407 Rheydt-Oden­
kirchen, Kölner Straße 39, am 17. September 

Weinert, Antonie, aus Sternsee, fetzt bei ihrer Toch­
ter Luzy A y , 3015 Wenningsen, Gotthelf-Daimler-
Straße 3, am 15. September 

zum 93. Geburtstag 
Bürau, Helene, geb. Schablowski, aus Königsberg, 

jetzt 2 Hamburg 13, Brahmsallee 13, am 17. Sep­
tember 

zum 91. Geburtstag 
Arendt, Rudolf, aus Heilsberg, Mackensenstraße 28a, 

letzter Kassenleiter der Finanzkasse Heilsberg, letzt 
2 Hamburg 73, Raimundstraße 6, am 14. September 

Gritzo, Luise, aus Soffen, Kreis Lyck, jetzt 2847 
Barnstorf, Eidelstetter Weg 100, am 10. September 

zum 90. Geburtstag 
Albin , Helene, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 235 

Neumünster, Kuhberg 6 I W 4, am 8. September 
Annuß, Karl , aus Willemberg, Kreis Orteisburg, jetzt 

2208 Glückstadt, Königsberger Straße 5a, am 
23. September 

Duddeck, Johann, aus Mil lau , Kreis Lyck, jetzt in 
Mitteldeutschland, zu erreichen über Otto Skibow-
ski, 357 Kirchhain, Postfach 113, am 8. September 

Fritze, Berta, geb. Lindenau, aus Königsberg, Weiden­
damm 36, jetzt 28 Bremen-Hemelingen, Hemelinger 
Bahnhofstraße 15, am 24. September 

Scharnowski, Anna, aus Wetzhausen, Kreis Neiden­
burg, jetzt 518 Eschweiler, Akazienhain 26, am 
21. September 

zum 89. Geburtstag 
Dziedo, Klara, aus Lyck, jetzt 758 Bühl, Hauptstr. 36, 

am 14. September 
Rattay, Else, aus Kiöven, Krefs Treuburg, jetzt bei 

ihrer Tochter Hildegard Kattner, 53 Bonn, Lands­
berger Straße 14, am 5. September 

zum 88. Geburtstag 
Nowotny, Anna, aus Lycker Garten, jetzt 1 Berlin 20, 

Hirschkäfer 31, am 13. September 
Rieser, Karl , aus Mörnersgelde-Liebenfeld, jetzt 4006 

Erkrath-Unterbach. Ackerstraße 10 
Thiedig, Berta, geb. Müller, aus Rößel, Lindenweg 3, 

jetzt 7668 Todtnau, Freiburger Straße 27, am 
20. September 

zum 87. Geburtstag 
Bensing, Max, Oberstraßenmeister i . R., aus Tilsit, 

Schwedenstraße 1, jetzt 28 Bremen 1, Meyerstraße 
Nr. 75/77, am 11. September 

Donder, Emilie, aus Kalkofen, Kreis Lyck, jetzt 2139 
Fintei 75, am 15. September 

Gladau, Magdalene, aus Pillau II, Camstigaller Str., 
jetzt 317 Gifhorn, Birkenkamp 6b, am 23. Septem­
ber 

Kaschub, Bertha, geb. Sadiitzki, aus Heidenberg, 
Kreis Angerburg, jetzt 3111 Rosche 32, am 21. Sep­
tember 

Kröhnert, Ida, geb. Jurgeleit, aus Jurge-Kandscheit, 
Kreis Pogegen, jetzt bei ihrer Tochter Helene Binta-
kies, 295 Leer-Heisfelde, Logaer Weg 29, am 22. Sep­
tember 

Krüger, Anna, verw. Pauluhn, geb. Dötzkies, aus 
Tilsit, Sudermannstraße 2, jetzt 8883 Gundelfingen, 
Mathias-Claudius-Straße 6, am 11. September 

Nittka, Auguste, geb. Drensek, aus Wilsenheim Ab­
bau, Kreis Johannisburg, jetzt bei ihrer Tochter 
Ruth Winreich, 58 Hagen-Helde, Stegerwaldstr. 19, 
am 17. September 

Obereigner, Otto, Generalsuperintendent i . R., jetzt 
2407 Bad Schwartau, Körnerstraße 4, am 20. Sep­
tember 

Rosonski, Friederich, aus Wittingen, Kreis Lyck, jetzt 
3181 Heiligendorf, am 10. September 

zum 86. Geburtstag 
Bronnert, Emma, geb. Buttchereit, aus Wallenburg, 

Kirchenstraße 2, jetzt 7218 Trossingen, In den Ro­
senäckern 19, am 13. September 

Giesa, Lina, aus Surminnen, Kreis Angerburg, jetzt 
463 Bochum, Universitätsstraße 99, am 20. Sep­
tember 

Handt, Johann, Zollinspektor i . R., aus Königsberg, 
Eydtkuhnen und Marienburg, jetzt 221 Itzehoe, 
Fehrsstraße 18, am 22. September 

Kasta, Albert, aus Kruglanken, Kreis Angerburg, 
jetzt 244 Oldenburg, Heiligenhafener Chaussee 88, 
am 27. September 

Renski, Anna, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, jetzt 2801 
Kirchenseelte 38, bei Karges, am 9. September 

Urban, Marie, aus Kosken und Morgen, Kreis Johan­
nisburg, und aus Salpia, Kreis Sensburg, jetzt bei 
Hedwig Joswig, 3015 Wennigsen/Deister 5, OT 
Bredenbeck, Nelkenstraße 1, am 19. September 

Wisdineski, Luise, aus Lyck, jetzt 2 Hamburg 70, 
Pflegeheim Husarendenkmal 16, am 13. September 

zum 85. Geburtstag 

Bade, Louise, aus Lyck, jetzt 88 Ansbach, Bahnhofs­
platz 7/9, am 13. September 

Harke, Walter, aus Königsberg, Treuburg und Lotzen, 
jetzt 314 Lüneburg, Bernhard-Riemann-Straße 30, 
am 19. September 

Käber, Anna, geb. Fröhlich, aus Eckersdorf, Kreis 
Mohrungen, jetzt 213 Rotenburg, Lange Markt­
straße 22 D, am 22. September 

Krutzki, Max, aus Königsberg, Mühlhausen, Kreis 
Pr.-Holland, und Herrndorf, jetzt 7981 Waldburg, 
am 19. September 

Kohnke, Minna-Luise, geb. Schulz, aus Löwenhagen, 
jetzt 3119 Bienenbüttel, Neue Straße 2, am 20. Sep­
tember 

Krutzkim, Max, aus Königsberg, jetzt 7981 Feld-
Waldburg, am 19. September 

Neumann, Gertrud, aus Königsberg, Oberlaak 20, jetzt 
24 Lübeck, Walderseestraße 5, am 28. September 

Rarra, Berta, aus Jungingen, Kreis Osterode, jetzt 
4753 Massen, Gerberstraße II, am 17. September 

Reiser, Erich, Fischermeister und Bürgermeister, aus 
Rogonnen, Kreis Treuburg, jetzt 2301 Wrohe, am 
9. September 

Speer, Robert, Kaufmann, aus Tapiau, Königsberg, 
Guttstadt, jetzt 1 Berlin 41, Telramundweg 16, am 
23. September 

Sostak, Michael, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 65 
Mainz-Gensenheim, Dionysiusstraße 4, am 9. Sep­
tember 

Schlichtenberg, Wilhelmine, aus Königsberg, Lobedt-

straße 24, jetzt 287 Delmenhorst, Holbeinstraße 6a, 
am 21. September 

zum 84. Geburtstag 

Degenies, Juliane, aus Tilsit, Senteiner Straße 24, 
jetzt 215 Stade-Hochle, Amselstieg 81. am 8. Sep­
tember 

Knabe, Emil, aus Bruderhof, Kreis Angerapp, jetzt 
478 Lippstadt, Bökenförder Straße 7, am 24. Sep­
tember 

Knox, Rudolf, Landwirt, aus Flußfelde, Kreis Pi l l -
kallen, jetzt 233 Eckernförde-Gammelby, am 24. Sep­
tember 

Kowalzik, Gustav, aus Gorlau, Kreis Lyck, jetzt 2 
Hamburg-Harksheide, Kirchensteig 17, am 9. Sep­
tember 

Liedtke, Emilie, geb. Struwe, aus Stolzenberg, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt 7941 Tiefenbach, am 14. Sep­
tember 

Morrs, Anna, geb. Matzat, aus Memel-Schmelz, jetzt 
233 Eckernförde, Adm.-Scheer-Straße 11, am 19. Sep­
tember 

Zimmek, Friedrich, aus Deutschheide, Kreis Crtels-
burg, jetzt 2175 Cadenberge, Heideweg 9, am 
21. September 

zum 83. Geburtstag 

Becherb, Louise, geb. Baukies, aus Königsberg-Po-
narth, Jägers t raße 18. jetzt 33 Helmstedt, Schützen­
wall 15, am 24. September 

Didlaukies, Anna, geb. Lenkeit, jetzt 31 Celle, Fuhr-
berger Straße 219, Altenpflegeheim, am 21. Sep­
tember 

Ludszuweit, Fritz, aus Angerburg, jetzt 863 Coburg, 
Himmelsacker 14, am 25. September 

Reimer, Minna, geb. Geschke, aus Landskron, Kreis 
Bartenstein, jetzt 798 Ravensburg, Mozartstraße 44, 
am 18. September 

Thiel, Betty, geb. Degner, aus Wirbeln, Kreis Inster­
burg, jetzt 286 Osterholz-Scharmbeck, Laubenweg 5, 
am 14. September 

zum 82. Geburtstag 

Bildhauer, Maria, aus Kleinsorge, Kreis Schloßberg, 
jetzt 7844 Neuenburg, Im Mühlenköpfle, am 19. Sep­
tember 

Freytag, Georg, Oberst a. D., aus Bartenstein und 
Fliegerhorst Neuhausen bei Königsberg, jetzt 23 
Kie l , Zastrowstraße 28, am 13. September 

Funk, Meta, geb. Maruan, aus Lotzen, Boyenstraße 9, 
jetzt 5292 Ohl, Neuenhaus 4, am 17. September 

Gutteck, Auguste, geb. Hein, aus Pülz, Kreis Rasten­
burg, jetzt 599 Altena, Bachstraße 43, am 22. Sep­
tember 

Jung, Gertrud, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 2319 
Kirchbarkau, am 13. September 

Kerstupp, Meta, geb. Zil ian, aus Cranz, jetzt 45 Osna­
brück, Langenkamp 11, am 24. September 

Pade, Wilhelm, aus Willenberg, Kreis Orteisburg, 
jetzt 464 Wattenscheid, Buschstraße 19, am 24. Sep­
tember 

Schön, Gustav, aus Friederikenruh, Kreis Wehlau, 
jetzt 522 Waldbröl , Heidbergweg 1, am 21. Septem­
ber 

Streich, Wanda, geb. Bleich, aus Geroldswalde, Kreis 
Angerburg, jetzt 8656 Thurnau, Rathausplatz 104, 
am 24. September 

Wowerat, Otto, aus Wingen, Kreis Schloßberg, jetzt 
4851 Eisbergen, Kreuzbreite 11, bei Emma Schem-
schies, am 16. September 

zum 81. Geburtstag * 

Hellwich, Eduard, Lehrer i . R., aus Prawten und 
Woplancken, jetzt 5309 Buschoven, Kölnbuschstr. 10, 
am 16. September. 

Konik, Al ice , Oberin aus dem Kreiskrankenhaus Lyck, 
jetzt 307 Nienburg, Posener Straße 7, am 9. Sep­
tember 

Krause, Michael, aus Gellen, Kreis Orteisburg, jetzt 
1 Berlin 33, Schlangenbader Straße 96, am 13. Sep­
tember 

Pogt, Max, Regierungsoberinspektor i . R., aus Gum­
binnen, Bismarckstraße 25b, jetzt 56 Wuppertal-
Vohwinkel , A m Waldsaum 19, am 24. September 

Radau, C i l l i , aus Groß-Buchwalde, Kreis Allenstein, 
jetzt 4557 Fürstenau, St.-Georg-Straße 2, am 23. Sep­
tember 

Rogge, Ernst, aus Gr.-Heydekrug, Friedhofsstraße, 
jetzt 24 Lübeck, Schellingweg 2, am 25. September 

Schilewa, Fritz, aus Bergensee, Kreis Angerburg, 
jetzt 2331 Bötersen, am 21. September 

zum 80. Geburtstag 

Becker, Richard, Bauer und Bürgermeister, aus Peters-
felde und Mertinshagen, Kreis Gumbinnen, jetzt 
285 Bremerhaven, Alter Postweg, am 23. September 

Dormeier, Gustav, aus Friedland, Kreis Bartenstein, 
jetzt 2 Hamburg 63, Suhrenkamp 78. am 12. Sep­
tember 

Falk, Minna, geb. Rothaupt, aus Buddern, Kreis A n ­
gerburg, jetzt 2 Hamburg 43, Stormarer Straße 11, 
am 24. September 

Fast, Herta, geb. Krause, aus Lotzen, T.-O.-Becker-
Straße 11, jetzt 304 Soltau, Weinligstraße 36a, am 
16. September 

Felchner, Dr. Kurt, aus Rastenburg, jetzt 2091 Marxen, 
am 12. September 

Freund, Anna, geb. Lendzian, früher Czilwa, aus Sieg­
mundsfelde, Kreis Insterburg, jetzt 8 München 90, 
GeTmersheimer Straße 38, am 16. September 

Kleidt, Franz, aus Ulmental, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 
31 Celle, Drosselstieg 8, am 21. September 

Koß, Elise, geb. Seidler, aus Angerburg, jetzt 24 
Lübeck, Augustenstraße 4, am 19. September 

Krenz, Toni, geb. Toussaint, aus Gumbinnen, jetzt 
242 Eutin, Plöner Straße 53, am 23. September 

Link, Wilhelm, aus Großkuhren, Kreis Samland, jetzt 
48 Bielefeld, A m großen Holz 24, am 19. September 

Miethe, W i l l y , Oberfeldmeister a. D., Hauptmann d. 
R., aus Sackstein, Kreis Mohrungen, jetzt 4019 
Mohnheim, Steinstraße 11, am 23. September 

Nikulka, August, aus Weihagen, Kreis Lyck, jetzt 
317 Jülich, K l . Kurstraße 10, am 10. September 

Pototzky, Hermann, aus Gallingen, Kreis Bartenstein, 
jetzt 2351 Bönebüttel, Kirkamp 7, am 16. Sep­
tember 

Preuß, Meta, geb. Rick, aus Neidenburg-Soldau, Berg>-
straße 1, jetzt 24 Lübeck, Lothringer Straße 33, am 
21. September 

Ramm, Elisabeth, geb. Brückhändler, aus Königsberg, 
jetzt 465 Gelsenkirchen, Münchener Straße 62, am 
19. September 

Rautenberg, Gustav, aus Worwegen, jetzt 4056 
Schwalmtal-Amern II, Polmansstraße 33, am 17. Sep­
tember 

Rosenberg, Max, Gastwirt, aus Neuschleuse, Kreis 
Elchniederung, jetzt in Mitteldeutschland, zu er­
reichen über Arthur Paulat, 3 Hannover-Oberrick­
lingen, A m Kiffkampe 5, am 8. September 

Samland, Frau, geb. Walka, aus Köndgsberg-Pona<rth, 
jetzt 1 Berlin 27, Stockumer Straße 4d, am 20. Sep­
tember 

Seidler, Rudolf, aus Angerburg, jetzt 209 Pinnetoerg, 
Haidberg 7, am 19. September 

Sklomeit, Helene, geb. Berginroth, aus Türen. Kreis 
Gumbinnen, jetzt 8591 Schirding, Bahnhofsstr. 53, 
am 12. September 

Strahl, Ella, geb. Schirrmacher, aus Neugehnen, Kreis 
Königsberg, jetzt 215 Buxtehude. Schanzenstraße 9. 
am 15. September 

Wiechmann, Albert, Oberstraßenmeister i . R., aus 
Rauterskirch, Kreis Elchniederung, jetzt 23 Kiel 14, 
Katharinenstraße 15, am 20. September 

Zerulla, Martha, geb. Perlbach, aus Waldfrieden und 
Buchhof, Kreis Insterburg, jetzt 8044 Lohhof, Alexan-
der-Pachmann-Straße, Altenwohnheim, am 25. Sep­
tember 

zum 75. Geburtstag 
Dieseter, Maria, aus Thiergarten, Kreis Angerburg, 

jetzt 3079 Uchte-Nienburg, Mindener Straße 57, am 
21. September 

Geyer, Marie, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt in 
Mitteldeutschland, zu erreichen über Otto Skibow-
ski, 357 Kirchhain, Postfach 113, am 10. September 

Kabacher, Erich, aus Danzig, jetzt 31 Celle, Ernst-
Meyer-Allee 12, am 19. September 

Kirsch, Anna, geb. Gauda, aus Weididcen, Kreis 
Lotzen, jetzt 584 Schwerte, Bohlgarten 10. am 
7. September 

Kischkat, Fritz, aus Schillgallen, Kreis Stallupönen, 
jetzt 4135 Kapellen-Vennikel, Viertelsheideweg 31, 
am 24. September 

Kossak, Gertrud, geb. Kaminski, aus Wehlau, Neu­
stadt 18a, jetzt 244 Oldenburg, Heiligenhafener 
Chaussee 72, am 21. September 

Murschall, Gottlieb, aus Heidig, Kreis Johannisburg, 
jetzt 3520 Hofgeismar, Straße zum Sudheimer Kreuz 
Nr. 13, am 18. September 

Neubert, Helene, geb. Pottien, aus Pokarben, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt 2407 Bad Schwartau, Berliner 
Straße 43a, am 10. September 

Pelßau, Martha, geb. Schwarz, aus Königsberg, Yorck-
straße 70, jetzt 792 Heidenheim, Sudetenstraße, am 
21. September 

Stebner, Ella, geb. Lardong, aus Langendorf, Kreis 
Samland, jetzt 4151 Tönigsberg-Kempen 3, am 
22. September 

Such, KaTl, aus Schlobitten, Kreis Pr.-Holland, jetzt 
316 Lehrte, Heidering 34, ain 10. September 

Teichert, Wilhelm, aus Mohrungen, Gartenstraße 13, 
jetzt 2 Hamburg 33, Theodor-Rumpel-Weg 9, am 
20. September 

Wiedehoff, Anneliese, aus Lotzen, jetzt 1 Berlin 46, 
Calandrellistraße 43, am 14. September 

zur Diamantenen Hochzeit 

Gerlach, August und Frau Henny, geb. Urban, aus 
Mensguth-Bahnhof, Kreis Orteisburg, jetzt 3 Hanno­
ver, Pfarrstraße 33. am 21. SeptembeT. Die Kreisge-
meinsdiait gratuliert herzlichst 

Haak, Wilhelm und Frau Anna, geb. Hinz, aus Her­
rendorf, Kreis Pr.-Holland, jetzt 8961 Mossbach 26, 
am 22. September 

Pink, Rudolf und Frau Lina, geb. Andres, aus Fisch­
hausen, Gartenstraße 5, jetzt 2 Hamburg 74, Möll­
ner Landstraße 50a, am 15. September 

Satorius, Adolf und Frau Marie, geb. Sylla, aus Lyck, 
Lindendorffstraße 22, jetzt 5194 Vidü , Leuwstr. 29. 
am 17. September 

Urban, W i l l y , Postinspektor i . R., und Frau Martha, 
geb. Gutzeit, aus Lotzen, jetzt 28 Bremen 44, Vijse-
ner Straße 13, am 22. September 

tut g ü l d e n e n Hochzeit 
Buber, Johann und Frau Elfriede, geb. Pl.eth 

Frohnen und Schnittken, Kreis Sensburg, ]etzt 
Boffzen, am 16. Seph mber 

Emmenthal, Gustav und Frau Gertrud geb S<* « , 
aus K l Engelau, Kreis Wehlau, jetzt 2081 I Imi-
dingen,' Steinkamp, am 16. September 

Förster Richard und Frau Ida, geb. Bohmann, aus 
Podangen, Kreis Pr.-Holland, jetzt 33 Braunschweig, 
Hugo-Luther-Straße 9, am 9. September 

Freudenreich, Fritz und Freu Elise, geb. Knegsrnann, 
aus Globuhnen, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 742 Munsm-
gen, Sucher Straße 25, am 17. September 

Geier Franz und Frau Auguste, geb. Glowienka, aus 
Grieslack jetzt 3558 Frankenberg am 16. Septembec 

Grunenberg, Albert und Frau Barbara geb. Weskl, 
aus Braunsberg, jetzt 455 Bramsche, Mane-Jud*ac* 
Straße 7 f, Reihe 2, am 18. September 

Heppner. Artur und Frau Dora, geb Belgradt, aus 
Heiligenbeil und Pr.-Eylau, jetzt 2 Hamburg 74, 
Ihlestraße 25, am 9. September 

Jopp, Otto und Frau Agathe, geb. Czychi, aus Nuß­
berg, Kreis Lyck. jetzt 3441 Niederdünzebach, Lip-
pingshoff 115 U 1 . „ _ . 

Klein Otto und Frau Mia , neb. Hahling, aus Schwer* 
ten, Kreis Angerburg, jetzt 28 Bremen-Neue Vahr, 
Car'l-Gördeler-Straße 5, am 16. September 

Lampe, Max preuß. Revierförster, aus Rudolfswalde, 
Kreis Johannisburg, jetzt 3421 Pöhlde, Angerstr. 10, 
am 15. September 

Lauch, Heinrich und Frau Klara, geb. Bonkewitz, 
aus Johannisburq, Schanzenstraße 9, jetzt 1 Ber­
l in 20, Mertenss t raße 5a, am 23. September 

Margenburg, Franz und Frau Kate, geb. Sauerbaurn, 
aus Königsberg, Rudauer Weg 24, jetzt 41 Duis­
burg-Hamborn, A m Kreyensberghof 8, am 20. Sep­
tember 

Migge, Emil und Frau Auguste, geb. Narwutsdi, aus 
Mostolten, Kreis Lyck, jetzt 465 Gelsi nkirchen, 
Hildegardstraße 15, am 17. September 

Ohlenberg, Karl und Frau Margarethe, geb. Kehler, 
aus Seestadt Pillau, Langgasse 3, jetzt 7032 SindeK 
fingen, In der Halde 90, am 17. September 

Pappat, Otto und Frau Berta, geb. Zoch, aus Tilsit, 
Murwischpark, jetzt in Mitteldeutschland, zu er­
reichen über Fritz Lappal, 404 Neuß Rhein. Melanch-
thonstraße 4. am 24. September 

Schröder, Gustav und Frau Auguste, geb. Spieß, aus 
' Landsberg, Bahnhofsliaße 242, jetzt 3201 Ottbergen, 

Schäferstraße 5, am 18. September 

zur Auszeichnung 
Koch, Horst-Adalbert, aus Lotzen, Braunsberg, Marien­

burg, Elbing und Königsberg, Oberst, jetzt 53 Bonn-
Bad Godesberg, wurde das Verdienstkreuz I. Klasse 
des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutscb-
land verliehen 

zur Beförderung 
Koch, Klaus-Dieter (Oberst Horst-Adalbert Koch und' 

Frau Liesel, geb. Adam, aus Allenstein), wurde zum 
Oberleutnant befördert 

tum Examen 
Gapski, Martin (Gapski, Dr. Georg, Kioisobermedi2l« 

nalrat, und Frau Dorothea, geh. Kieswand, aus 
Königsberg, Derfflinger Straße 10, jetzt 475 Unna, 
Lortzingstraße 51), hat am 8. Jul i in Bonn sein 
pharmazeutisches Staatsexamen bestanden 

%ennen Sie die &teimai wirklich ? 
Die richtige Antwort auf unsere Bildfrage I 64 
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D ie Insterburger kennen ihre He ima t — a l le 
A n t w o r t e n auf unsere Bildfrage I 64 i n Fo lge 34 
v o m 21. A u g u s t w a r e n r icht ig . Das H o n o r a r für 
die informat ivs te A n t w o r t e r h ä l t d iesmal F r a u 
Ilse Stube, 3261 Todenmann, Un te r der F r an ­
k e n b u r g 186. Sie schreibt: 

Das B i l d ist e in Foto des Markgra fenp la tzes 
i n Insterburg. Es entstand anscheinend Ende 
der 30er Jahre dieses Jahrhunder ts . Ich e rkenne 
i n der M i t t e die reformierte Ki rche , am l i n k e n 
Rand i n der M i t t e das H i n d e n b u r g - O b e r l y z e u m , 
als h intere Begrenzung des Kirchenpla tzes d ie 
W i l h e l m s t r a ß e mit der M ä d c h e n g e w e r b e s c h u l e , 
daneben das Pfarrhaus, das zur reformier ten 
K i r che g e h ö r t e , den Schornstein der M o l k e r e i , 
die an der H i n d e n b u r g s t r a ß e l ag . D i e oben i m 
B i l d pa r a l l e l s tehenden H ä u s e r f ü h r e n be id ­
se i t ig an der H a u p t s t r a ß e der Stadt, der H i n ­
d e n b u r g s t r a ß e , ent lang. U n t e n l i n k s i m B i l d 
l iegt das Haus , das e iner christ l ichen G e m e i n ­
schaft als Ver sammlungso r t diente. D i e refor­
mier te Gemeinde betreute damals Pfarrer Sü­

ders. Das H i n d e n b u r g - O b e r l y z e u m wurde von 
Obe r s tud i end i r ek to r Schul tz gelei tet , vor dem 
die S c h ü l e r i n n e n g r ö ß t e n Respekt hatten. Er 
w a r e in he rvor ragender P ä d a g o g e . Hausmeister 
A s m u s w u ß t e sich be i uns S c h ü l e r i n n e n eben­
falls Respek t z u verschaffen. E r versah sein 
A m t mi t t reuester P f l i ch t e r fü l lung — auch wenn 
die 600 M ä d c h e n es i h m nicht i m m e r leicht 
machten. In den 20er J a h r e n w a r d iesem Lyzeum 
eine Seminar -Ubungsschu le angegl ieder t , in der 
die angehenden L e h r e r i n n e n ihre pädagogischen 
F ä h i g k e i t e n an den G r u n d s c h u l k i n d e r n unter 
Bewe i s s te l l en m u ß t e n . D i e hochmoderne, sehr 
s c h ö n gestaltete M ä d c h e n - G e w e r b e s c h u l e wurde 
1929/30'31 v o n dem dama l igen Stadtbaurat 
D o b l i n entworfen, der auch den B a u leitete. Es 
w u r d e e i n so vo rb i l d l i ches S c h u l g e b ä u d e , daß 
K o m m i s s i o n e n aus ganz Deutsch land und sogar 
v o m A u s l a n d z u se iner Bes ich t igung kamen. Die 
S t r a ß e n rund u m den Pla tz ha t ten s c h ö n e n , alten 
Baumbes tand — v o r w i e g e n d L i n d e n , die dem 
F u ß g ä n g e r w o h l t u e n d e n Schatten spendeten. 
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Ernst Pretsch flog 40000 Stunden T • j . i u 
Marienbmger wurde US-Musterpilot 1 O U f l S t e n l l T l h e U t l g e i l M a S U r e i l 

A l s F l u g k a p i t ä n Ernest Pretsch auf dem 
Frankfurter Rhe in -Main-F lughafen läche lnd die 
Pi lotenkanzel seines Jumbo-Jets bestieg, da 
hatte er als D i e n s t g e p ä c k auch einen S t r a u ß rot­
weißer N e l k e n , e in kostbares O r i g i n a l g e m ä l d e 
und ein winziges Spanferkel aus M a r z i p a n bei 
sich: Geschenke der Stadt Frankfurt für einen 
Piloten, der zum letzten M a l e eine Passagier­
maschine ü b e r den A t l a n t i k steuerte. Denn un­
mittelbar nach seiner Landung auf dem N e w 
Yorker K e n n e d y - A i r p o r t g ing Ernest Pretsch aus 
Mar ienburg i n Pension. 

Der geborene W e s t p r e u ß e mit dem u r s p r ü n g ­
lichen V o r n a m e n .Ernst' ist für A m e r i k a ein 
Stück bewegter Fliegereigeschichte. A l s Sohn 
ostdeutscher Auswande re r machte er i n den U S A 
schon mit zwanz ig Jahren seinen Pilotenschein. 
1931 flog er seine erste Verkehrsmaschine . Seit­
dem schaffte Ernest Pretsch 24 M i l l i o n e n F l u g ­
kilometer — unfallfrei . M i t dem P i l o t e n k n ü p p e l 
in der H a n d verbrachte der Mar i enburge r 40 000 
Stunden in der Luft. In den letzten 25 Jahren 
ü b e r g u e r t e er zwei tausendmal den A t l a n t i k . 
Wegen dieser Leis tungen gil t der ehemalige 
deutsche Einwanderersohn dis einer der M u s t e i -
piloten A m e r i k a s . 

A b e r Cap ta in Ernest Pretsch w i l l auch i n Z u ­
kunft das F l i egen nicht lassen. Zusammen mit 
seinem Sohn Robert (das ist der V o r n a m e des 
G r o ß v a t e r s aus Mar ienburg) hat der jetzt 
60jähr ige W e s t p r e u ß e in den Vere in ig t en Staa­
ten eine pr ivate Flugschule eröffnet . G r . 

Für drei Zloty ein Gang durch die Geisterwelt aus Beton 
Der Parkpla tz neben der E i s e n b a h n b r ü c k e 

zwischen Rastenburg und A n g e r b u r g ist auch 
in diesem Sommerhalbjahr immer über fü l l t . 
Den Reisebussen und Personenautos mit N u m ­
mernschildern aus Nord - , West - und Osteuropa 
entsteigen schwitzende Touris ten. 

N e u g i e r i g b le iben sie hinter dem Parkplatz 
stehen — vor einer g r o ß e n Übers i ch t s t a fe l . 
H i e r ist fein s äube r l i ch das Labyr in th v o n 77 
Bunkern , unterirdischen G ä n g e n , Baracken und 
Sicherheitsanlagen eingezeichnet. N i e m a n d fin­
det sich zurecht. Dennoch ist das der genaue 
Lageplan v o n Hi t l e r s einstiger .Wolfsschanze' 
i m W a l d di rekt neben der Eisenbahnl inie mit 
dem ü b e r f ü l l t e n Parkplatz . 

F ü r drei Z l o t y (umgerechnet e twa 20 Pfen­
nig) k ö n n e n die Touris ten das G e l ä n d e von 
Hi t le r s ehemal igem Hauptquar t ier aus der Zei t 
des R u ß l a n d f e l d z u g e s betreten. E inen gedruck­
ten W e g w e i s e r gibt es nicht. A b e r auch die ge­
sprengten Bunker s ind ohne Hinweisschi lder . 
N u r der gewalt igste Betonklotz, zerborsten w i e 
die v i e l en anderen, mach eine Ausnahme. Eine 
verwit ter te Tafel v e r k ü n d e t : H i e r hat H i t l e r 
gelebt. 

V i e l e Tour is ten steuern als erstes diesen 
aufragenden Punkt an. Gruppen bauen sich auf. 
Die V e r s c h l ü s s e an den Fotoapparaten k l i cken . 
Der F r e m d e n f ü h r e r hä l t dreisprachig einen 
Kurzvo r t r ag . E in ige w o l l e n in das g ä h n e n d e 
Bunker loch zwischen den zerborsteten W ä n -

Zwischen Memel und Weichsel 
K ü h l h a u s für Allenstein 

Allenstein — M i t dem Bau eines der „ g r ö ß t e n 
und modernsten K ü h l h ä u s e r Polens" so l l auf 
Beschluß der z u s t ä n d i g e n polnischen V e r w a l ­
t u n g s b e h ö r d e n „ d e m n ä c h s t " in A l l e n s t e i n be­
gonnen werden, meldet die Ze i tung „Gaze t a 
Olsz tynska" . Das neue Objek t werde 260 M i l ­
l ionen Z l o t y (rund 43 M i l l i o n e n M a r k ) kosten. 

jon 

Mausefallen sind Mangelware 
Allenstein — Immer wiede r bek lagen sich 

Alienste ins E inwohner bei der Redak t ion ihres 
regionalen Parteiorgans „ G a z e t a O l s z t y n s k a " 
über Versorgungsschwier igke i ten , mit denen 
sie Tag für T a g konfrontier t werden. In ganz 
Al lens te in k ö n n e man beispie lsweise „ k e i n e 
N ä h m a s c h i n e n n a d e l auftreiben", schreibt ver­
zweifelt eine Leser in an das Blatt . „ M a n besitzt 
eine teure N ä h m a s c h i n e und kann damit nicht 
arbeiten." 

Ein anderer Leser, der kürz l i ch feststellte, 
daß sich in seiner W o h n u n g M ä u s e eingenistet 
hatten, machte sich auf den W e g , um eine 
Mausefal le zu kaufen. „Leider vergebl ich" , 
schreibt er an die Redakt ion . „Ich habe al le 
Läden aufgesucht, ü b e r a l l h ö r e ich die gleiche 
An twor t : H a b e n w i r nicht." U m nun die un­
geladenen G ä s t e aus seiner W o h n u n g zu ver­
treiben, komment ier t die Zei tung, „ w i r d unser 
Leser e in R a t t e n b e k ä m p f u n g s i n s t i t u t engagieren 
m ü s s e n " . K . 

S d i l o ß m u s e u m lockt Touristen an 
Rastenburg — 200 bis 300 i n - und a u s l ä n d i ­

sche Tour i s ten besuchen täg l ich i n dieser Som­
mersaison das Regiona lmuseum i m „ r e s t a u r i e r ­
ten Rastenburger Sch loß" , schreibt die Ze i tung 
„Gaze ta O l s z t y n s k a " . A u ß e r G e m ä l d e n po ln i ­
scher M a l e r ex is t ie ren h ier eine „geo log i sche 
Auss t e l lung" sowie B i lde r v o n „ i n t e r e s s a n t e n 
K u l t u r d e n k m ä l e r n des Rastenburger Landes" . 
A n manchen Wochenenden habe man in dem 
S c h l o ß m u s e u m bis zu 1000 Besucher registriert . 

K . 

„S ichere" Z ü n d h ö l z e r 
Danzig — A l s „vö l l i g ü b e r f l ü s s i g " bezeich­

net Danzigs Par te iorgan „Glos W y b r z e z a " in 

einer Glosse die Aufschrif t auf den in Danz ig 
hergestel l ten Streichholzschachteln: „Schützt 
die K u l t u r d e n k m ä l e r ! " A n z ü n d e n k ö n n e man 
mit diesen Z ü n d h ö l z e r n „e in K u l t u r d e n k m a l 
garantiert nicht". Solche S t re i chhö lze r , h e i ß t 
es i n dem Blatt weiter , „ k a n n man sogar K i n ­
dern getrost anvertrauen, selbst wenn sie vor­
haben, e in Feuer auf dem Heuboden zu ma­
chen", jon 

Devisen für o s t p r e u ß i s c h e n Torf 
A l l e n s t e i n — 75 Prozent des i n der W o j e ­

wodschaft A l l e n s t e i n gewonnenen Torfes werde 
als G a r t e n d ü n g e m i t t e l ins westliche A u s l a n d 
exportiert , meldet die Ze i tung „S lowo Po l sk ie" . 
Hauptabnehmer des vo rwiegend i m Kre i se 
P r e u ß i s c h - H o l l a n d vorkommenden Torfes s ind 
die U S A . jon 

„ N i e m a n d s l a n d " wil l keiner haben 

Sensburg — Ube r eine „recht traurige B i l anz" 
berieten P a r t e i f u n k t i o n ä r e des Kreises Sens­
burg i n einer internen Si tzung. H i e r wurde, 
wie das Al iens te ine r Par te iorgan „ G a z e t a 
O l s z t y n s k a " schreibt, endlich offen ausgespro­
chen, was ohnehin jeder w e i ß : Im Kre ise Sens­
burg gibt es immer noch 12 000 Hekta r „Nie­
mandsland", das offensichtlich gar nicht leicht 
an e inen Besitzer zu br ingen ist. A l l e in der 
Vergangenhei t g e f a ß t e n P l ä n e , dieses „bes i tze r ­
lose L a n d " a l lmäh l i ch zu „ l i q u i d i e r e n " , seien 
fehlgeschlagen. N u n wurde erneut e in Beschluß 
gefaß t , wonach j äh r l i ch 1500 bis 2000 Hek ta r 
„ v o n dieser g r o ß e n Landreserve bewirtschaftet 
werden" sol len. Jon 

Wespenschwarm griff Kinder an 

Allenstein — E i n Wespenschwarm griff „ganz 
p lö tz l ich" eine vo r dem elterl ichen Hause spie­
lende Kindergruppe an und verletzte mehrere 
v o n ihnen, meldet „ G a z e t a O l sz tynska" . U n ­
a b l ä s s i g stachen die W e s p e n auf die laut um 
Hi l fe schreienden K i n d e r ein. Mehre re Erwach­
sene, die den K i n d e r n zur Hi l f e kamen, wurden 
ebenfalls v o n den Wespen zerstochen. Fünf 
K i n d e r und e in Erwachsener waren v o n den 
angriffslustigen Insekten durch Stiche so stark 
verletzt worden, d a ß sie sich i n ä rz t l iche Be­
handlung begeben m u ß t e n . K . 

den eindringen. Doch das dü r f en sie nicht. 
Die z e r s t ö r t e A n l a g e darf niemand be­
treten. Jedenfalls vorerst nicht. „Denn w i r be­
fürchten, d a ß in dem unterirdischen System der 
G ä n g e und Kammern noch nicht explodier te 
Sprengladungen aus deutscher Zei t verborgen 
sind!" E n t t ä u s c h t e Gesichter. M a n geht weiter. 

U n b e r ü h r t v o n dem Tour is tenrummel d ä m ­
mert hinter dem W a l d das Dorf Gör l i t z im 
Kre i s Rastenburg dahin. Es gibt n i rgendwo e i ­
nen H i n w e i s auf die Bunkerstadt. H i e r exist ier t 
die ,Wolfsschanze' nicht. , 

Ledig l ich i n der Stadt Rastenburg weisen 
Schilder rechtzeitig auf das einst so geheime 
Hauptquar t ier i n Richtung Angerburg h i n : auf 
Reklameschi ldsrn empfehlen sich e in Restau­
rant und e in H o t e l dicht bei der Geis terwel t 
aus Beton. G r . 

Der Alkohol — eine Tragödie 
Danzig — Die g r ö ß t e „ T r a g ö d i e " auf den 

Dör fe rn der Wojewodschaften Danz ig und 
A l l e n s t e i n sei „der A l k o h o l " , schreibt die Dan-
ziger Ze i tung „Glos W y b r z e z a " . „In fast jedem 
Dorf, i n dem es e inen Verkaufs laden gibt, be­
steht eine nie versiegende A l k o h o l q u e i l e . Sehr 
häuf ig fehlen in den dörf l ichen L ä d e n Brot, 
Zucker, Seife, M e h l und G r ü t z e , jedoch niemals 
W o d k a . " Es sei ungeheuer schwer, „Dachziegel , 
Werkzeuge , Maschinen und sonstiges Baumate­
r i a l zu beschaffen. M a n m u ß umherlaufen, A n ­
t r ä g e auf Zute i lungen v o n Baumater ia l und Bau­
genehmigungen aus fü l l en und dann warten und 
war ten" . W i e einfach sei es doch, „im W u t ­
anfall wegen eines erl i t tenen Unrechts bei einer 
B e h ö r d e oder anderswo, i n den Laden zu gehen 
und sich mit A l k o h o l einzudecken, um sich spä ­
ter bis zur Besinnungslos igkei t zu betr inken, 
denn dafür braucht man weder eine Genehmi­
gung noch eine Zu te i lung" . 

Die Frauen „ w e i n e n , fluchen und fordern 
w ü t e n d v o n den z u s t ä n d i g e n B e h ö r d e n : ver­
bietet den Alkoholausschank in den Kne ipen ! 
W i r w o l l e n i n unseren Läden ke inen W o d k a ! " 

Die A n t w o r t e n lauten zynisch: „ W e n n w i r den 
A l k o h o l v e r k a u f i n den Dor f l äden verbieten, 
dann w i r d es auf jedem Bauernhof eine 
Schwarzbrennerei geben." N i rgendwo sehe man 
es so deutlich wie auf dem Dorfe, „in welchem 
A u s m a ß e der A l k o h o l zur T r a g ö d i e unserer 
N a t i o n geworden ist". Dies wissen alle, doch 
sie schweigen. „Sol l ten sie die Trunksucht der 
Bauern gar b i l l igen?" he iß t es a b s c h l i e ß e n d 
vo rwur f svo l l i n der polnischen Zei tung. jon 

Volkstänze beimTag der Heimat 
A m Tag der Heimat i n B e r l i n am 29. Augus t 

nahmen für die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
auch die Volks tanzkre i se aus dem N o r d e n und 
S ü d e n des Bundesgebietes te i l . Abordnungen 
aus G ö p p i n g e n , Me tz ingen und Neustadt i n 
Ho l s t e in tanzten zusammen mit dem Ber l iner 
Vo lks t anzk re i s der Gemeinschaft Junges Ost­
p r e u ß e n im Rahmen der Verans ta l tung im Ber­
l iner Sportpalast vo r zahlreich erschienenen 
Tei lnehmern . Diese Tanzkreise pflegen ostpreu­
ßisches Kul turgut , tragen o s t p r e u ß i s c h e Trach­
ten und tanzen o s t p r e u ß i s c h e V o l k s t ä n z e . Sie 
kennen sich al le schon lange und haben schon 
oft mite inander getanzt. Nach kurzer Probe 
tanzte diese Arbeitsgemeinschaft — mit dem 
ruhigen Temperament unserer o s t p r e u ß i s c h e n 
Landschaft — drei o s t p r e u ß i s c h e T ä n z e aus den 
umfangreichen Volks tanzsammlungen v o n Huff-
ziger und Leibrand. Schön ausgefeilt und t ä n ­
zerisch beschwingt entboten sie — nach den 
K l ä n g e n eines A k k o r d e o n s — den an der V e r ­
anstaltung tei lnehmenden O s t p r e u ß e n ihren 
G r u ß mit den V o l k s t ä n z e n : P reuß i sch Ey laue r 
Viergespann , Gumbinner und Raschwalzer mit 
dem Rucks. Der letzte V o l k s t a n z aus der Reihe 
der F i s c h e r t ä n z e v o n Reinhard Le ibrand ist auch 
als V ie r tou r ige r mit dem Stoß bekannt. 

Schnell m u ß t e n die Volks tanzfreunde aus 
dem Bundesgebiet — nach f röhl ichem Wieder ­
sehen und einem kurzen „Gas t sp i e l " i n Ber l in 
— an ihre Arbe i t s - und Schulorte z u r ü c k k e h r e n . 

k. o. 

Hermann Kirchner f 
Ein hochverdienter S ä n g e r v e t e r a n 

A m 3. Augus t verstarb vö l l i g unerwartet i m 
fast vol lendeten 88. Lebensjahr der Ehrenvor­
sitzende des O s t p r e u ß e n c h o r s Hamburg , der 
a l len o s t p r e u ß i s c h e n S ä n g e r n wohlbekannte 
ehemalige 2. Vors i tzende des P reuß i schen Pro-
v i n z i a l s ä n g e r b u n d e s Hermann Kirchner . Gle ich 
nach dem Ersten W e l t k r i e g e trat der Vers tor­
bene i n den Vors t and des n e u b e g r ü n d e t e n 
P r e u ß i s c h e n S ä n g e r b u n d e s e in und wurde sein 
2. Vors i tzender . Ihm oblag die Betreuung der 
nörd l ich des Pregels w i rkenden C h ö r e . D ie 
C h ö r e i m ehemaligen Memelgebie t , die v o n 
1926 bis 1938 wegen des dort durch die l i tau i ­
schen B e h ö r d e n v e r h ä n g t e n Kriegszustandes be­
sonders schwer zu k ä m p f e n hatten, genossen 
seine bevorzugte F ü r s o r g e . Kirchner , der kaum 
ein freies Wochenende kannte und an al len 
g r ö ß e r e n S ä n g e r v e r a n s t a l t u n g e n tei lnahm, war 
a l lgemein p o p u l ä r und a l len o s tp r euß i s chen 
S ä n g e r n eine wohlver t raute Pe r sön l i chke i t . Sie 
l iebten ihn wegen seiner konzi l ian ten , humor­
v o l l e n und doch konsequenten A r t . 

1950 g r ü n d e t e er den O s t p r e u ß e n c h o r H a m ­
burg und w a r ihm bis zum letzten A temzug 
eng verbunden. Be i seinen Veransta l tungen 
war er trotz seines hohen A l t e r s immer dabei. 
Es war tragisch, d a ß sein p lö tz l i cher T o d seine 
A n g e h ö r i g e n und die Chormi tg l ieder w ä h r e n d 
des Sommerurlaubs ü b e r r a s c h t e . A u c h der Ost­
p r e u ß e n c h o r H a m b u r g hatte Ur laub gemacht. 
Trotzdem gelang es, e twa die Hä l f t e des Chores 
zur Trauerfeier zusammenzurufen. Sgb. Fr i tz 
Raul ien , der M i t b e g r ü n d e r und Ehrenchormeister 
des O s t p r e u ß e n c h o r s , w ü r d i g t e i n bewegten 
W o r t e n das a u ß e r g e w ö h n l i c h e Schaffen und die 
hohen Verdiens te des Entschlafenen. Die ost­
p r e u ß i s c h e Heimat hat einen guten M a n n ver­
loren. Uns S ä n g e r n aber war er mehr! 

Gustav Elbe 

Reichhaltiges Angebot 
bei Pfandbriefen 

M a n kann heute sein Wertpapierdepot so 
mischen, d a ß i n jedem Mona t Z i n s e r t r ä g e an­
fallen. D a z u bieten sich v o r a l lem Pfandbriefe 
und Kommunalob l iga t ionen an, wegen des 
reichhalt igen Angebots v o n Papieren mit unter­
schiedlichen Zinsterminen. 

ü b r i g e n s ist der Pfandbrief heute nicht mehr, 
wie verschiedentlich immer noch behauptet 
w i r d , e in i n der Hauptsache langfristiges Wer t ­
papier. Das war e inmal , als das Gros der Spa­
rer noch Daueranlagen suchte und als der Wer t ­
papierbesitz v o n den El tern auf die K i n d e r 
vererbt wurde, w ie Haus und Hof. A b e r der 
auf raschen V e r s c h l e i ß programmierte Konsum' 
und der Geldwer tschwund unserer Taqe haben 
auch die Anlagegewohnhe i ten v e r ä n d e r t . Und 
st i l lschweigend p a ß t e n sich Pfandbriefe und 
Kommunalob l iga t ionen den neuen Mark tve r -
h ä l t n i s s e n an. 

Der A n t e i l der Lang läu fe r mit Fä l l igke i t s ­
fristen v o n 35 und mehr Jahren b e t r ä g t heute 
nur zwe i Prozent des gesamten Umlaufvolu­
mens. U n d v o n den zur Zei t am M a r k t befind­
lichen Pfandbriefen und Kommunalobl iga t ionen 
im Nomina lwe r t v o n 103 M i l l i a r d e n D M haben 
89 M i l l i a r d e n oder rund 86 Prozent eine Rest­
laufzeit v o n weniger als 20 Jahren. 31 M i l l i a r ­
den oder 30 Prozent davon werden schon inner­
halb v o n 10 Jahren z u r ü c k g e z a h l t . U n d 7,4 M i l ­
l ia rden oder 7 Prozent — zum ü b e r w i e g e n d e n 
T e i l handelt es sich hier um Kommunalob l iga ­
tionen bis zu v i e r Jahren. 

E i n Sparer, der auf mittelfristige An lagen 
seines Geldes W e r t legt, kann g e g e n w ä r t i g 
ohne Schwier igkei ten Pfandbriefe und K o m m u ­
nalobl igat ionen mit Restlaufzeiten v o n acht bis 
zehn Jahren bekommen. Er kann sich die Pa­
piere aussuchen, deren Zinsen zu den v o n ihm 
g e w ü n s c h t e n Terminen ausgezahlt werden. Er 
kann sein G e l d so anlegen, d a ß sich die Zins­
zahlungen g l e i chmäß ig ü b e r das ganze Jahr ver­
teilen. 

r W i r h e i r a t e n 

Gerhard Naujoks Karin Rosowski 
2067 R e i n f e l d 
Persanteweg 26 
(Orteisburg) 

Kirchliche Trauung am 18. September 1971 um 14 Uhr im 
Gemeindesaal Matthias-Claudius-Straße in Reinfeld. 

2072 B a r g t e h e i d e 
Amselweg 13 
(Schustern/Tilsit) 

J 

Ihre GOLDENE HOCHZEIT 
feiern am 17. September 1971 

Fritz Freudenreich 
und Frau Elise 

geb. Kriegsmann 

aus Globulinen. Kr. Pr.-Eylau 
jetzt 

742 Münsingen, Silcherstraße 25 

Deutliche Schrift verhindert Satzfehler 

Zur GOLDENEN HOCHZEIT 
am 16. September 1971 gratu­
lieren ihren Eltern 

Franz Geier 
und Frau Auguste 

geb. Glowienka 
aus Grieslack, Ostpreußen 

von Herzen 
ihre Kinder Edith und Kurt 
und zwei Enkeltöchter 

3558 Frankenberg (Eder) 
z. Z. 2 Hamburg 33 
Kranichweg 5 
Am 17. Oktober 1971 begeht der 
Jubilar seinen 75. Geburtstag. 
A l l e s G u t e ! 

Ist die Uhr 100 Jahre alt, 
dieBISTRICK-MeisterläBt das kalt: 
Reparaturen auch kompliziertester 
und antiker Uhrenl 

8011 München-vATERSTETTEN 
Original-Ersatzteil-Dienst all deut­
schen u Schweizer Uhrenfabriken 

Wir sind am 18. September 1971 
50 J a h r e v e r h e i r a t e t 
und grüßen an diesem Tage 
alle, die uns kennen. 

Gustav Schröder 
und Frau Auguste 

geb. Spieß 
Landsberg. Ostpreußen, 

Bahnhofstraße 242 

3201 Ottbergen, Schäferstraße 5 

Am 19. September 1971 feiert meine liebe Schwester und 
Schwägerin, unsere liebe Tante, Frau 

Martha Schirrmacher 
geb. Böttcher 

aus Reichwalde, Ostpreußen 
jetzt 463 Bochum-Langendreer, Stennerskuhlstraße 33 

das Fest der E i s e r n e n K o n f i r m a t i o n . 

Es gratuliert und wünscht alles Gute 
F a m i l i e R u d o l f B ö t t c h e r 

J . 

Am 16. September 1971 feierten 
unsere lieben Eltern 

Otto Klein 
und Frau M i a 

geb. Hähling 
aus Schwenten, Kr. Angerburg, 

und Tilsit. Seilerstraße 22 
jetzt 28 Bremen-Neue Vahr, 

Carl-Gördeler-Straße 5 
das Fest der Goldenen Hochzeit. 

Es gratulieren recht herzlich 
d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Jedes 

Abonnement 

s tärkt 

unsere Gemeinschaft 

Am 21. September 1971 feiern 
unsere lieben Eltern 

August Gerlach 
und Frau Henny 

geb. Urban 
aus Bahnhof Mensguth, 

Kreis Orteisburg 
jetzt 3 Hannover, Pfarrstraße 33 

ihre Diamantene Hochzeit. 

Ihre dankbaren Kinder 
Bruno Gerlach, Wesel 
Heinz und Elisabeth, Hannover 

Seinen 85. GEBURTSTAG feien 
unser Vater 

M a x Krutzki 
aus Königsberg Pr. 

am 19. September 1971. 
Es gratulieren herzlich 
seine Frau 
zwei Töchter, Schwiegersöhne 
und zwei Enkelsöhne 

7981 Feld-Waldburg 
über Ravensburg 
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Am 16. September 1971 feierte 

Schneidermeister 
Erich Bewernick 

aus Tilsit 
jetzt 

62 Wiesbaden, Bertramstraße 23 

seinen 6 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren 
seine Frau Gertrud 
seine Kinder 
und seine Mutter 

Meinem lieben Mann, unserem 
lieben Vater, Schwiegervater 
und Opi 

Leo H ö l z l e r 
aus 

Fuchshöhe, Kreis Tilsit-Ragnit 
gratulieren zu seinem 70. Ge­
burtstage am 23. September 
recht herzlich und wünschen 
noch viele gesunde Lebensjahre 

seine Frau 
Kinder, Schwiegerkinder 
und Enkel 

262 Bremen 77, Steinkamp 18 
V / 

Bis hierher hat mich 
Gott gebracht! 

Zu meinem 60. GEBURTSTAG 
am 24. 9. 1971 grüße ich Ver­
wandte und Bekannte. 
Obwohl meine Gesundheit nach 
viel Leid nicht ganz intakt 
ist so doch gesegnet un­
gebrochen — ungefärbt — ohne 
Perücke und Kosmetik — viel­
leicht das letzte Jahrzehnt im 
Erdenland unseres Schöpfers zu 
gehen. 
Mit Dank begehe ich diesen im 
engsten Familienkreise. 
Edith Plewa 
geb. S e n d e r 
aus Lindenwalde, Kr. Osterode, 
Ostpreußen 
v. 1935—1945 Allenstein, Ostpr. 
jetzt 6903 Neckargemünd, 
Mühlgasse 31 
z. Z. 757 Baden-Baden, Pension 
Beeg, Gernsbacher Straße 44. 

Am 24. September 1971 feiert 
Fritz Kischkat 

aus Schillgallen, 
Kreis Stallupönen. Ostpreußen 
so Gott will, 
seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 
seine Ehefrau Berta 
Tochter Irmgard Thiel u. Familie 
sowie Sohn Heinz nebst Frau 

4135 Kapellen-Vennikel, 
Viertelsheideweg 31 
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Unsere liebe, gute Mutter 
Minna-Luise Kohnke 

geb. Schulz 
aus Löwenhagen, Ostpreußen 

wird am 20. September 1971 
8 5 J a h r e alt. 
Es gratulieren und wünschen 
weiter Gottes Segen 

ihre Töchter, Schwiegersöhne 
und Enkelkinder 
Schwester Friedel Kohnke 
Sepp Woll und Frau Else, 

geb. Kohnke 
Huldreich Kunze und Frau 

Elisabeth, geb. Kohnke 
Hansjörg Woll u. Braut Edda 
Marientraut Woll 

3119 Bienenbüttel, Neue Str. 2 

Am 16. September 1971 feiert 
meine liebe, gute Mutter, 
Schwiegermutter und Oma 

A n n a Freund 
geb. Lendzian, früher Czilwa 

aus 
Siegmundsfelde, Kr. Insterburg 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Wir gratulieren alle recht herz­
lich und wünschen weiterhin 
alles Gute. 

I h r e K i n d t ' 

8 München 90, 
Germersheimer Straße 38 

Unsere liebe Mutter, Groß­
mutter und Urgroßmutter 

Bertha Thiedig 
geb. Müller 

aus Rößel. Ostpreußen, 
Lindenweg 3 

jetzt 7868 Todtnau (Schwarzw.), 
Freiburger Straße 27 

feiert am 20. September 1971 
ihren 8 8. G e b u r t s t a g . 
E s g r a t u l i e r t h e r z l i c h 
im Namen 
ihrer Kinder, Enkel u. Urenkel 
Hedwig Suchaneck als Tochter 

Unser lieber Vater, Schwieger­
vater und Opa, Herr 

Wilhe lm Link 
aus Großkuhren (Samland) 

jetzt 
48 Bielefeld, Am Großen Holz 24 
feiert am 19. September 1971 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Hierzu gratulieren herzlichst 
Gerti, Alfred und Bernd 

Unsere liebe Mutter, Groß­
mutter und Urgroßmutter, Frau 

Berta Fritze 
geb. Lindenau 

aus Königsberg Pr., 
Weidendamm 36 

jetzt 28 Bremen-Hemelingen, 
Hemelinger Bahnhofstraße 15 

wird am 24. September 1971 
9 0 J a h r e alt. 
Es gratulieren in Dankbarkeit 

i h r e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

Am 21. September 1971 voll­
endet unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter und Groß­
mutter 

A n n a Scharnowski 
aus 

Wetzhausen, Kreis Neidenburg 
ihr 9 0. L e b e n s j a h r . 
Es gratulieren recht herzlich 

ihre dankbaren Kinder 
518 Eschweiler, Akazienhain 26 

V J 

r 
Am 22. September 1971 feiert unsere liebe Mutter, 
Schwieger-, Groß- und Urgroßmutter 

Emma K ä b e r 
geb. Fröhlich 

aus Eckersdorf, Kreis Mohrungen, Ostpreußen 
in 213 Rotenburg (Wümme), Langemarkstr. 22 D 

ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 

In Liebe und Dankbarkeit gratulieren herzlich und wünschen 
weiterhin Gesundheit und Gottes Segen 

die Kinder Elisabeth, Gertrud und Emil 
Schwiegertochter Anna, Schwiegersohn Ernst 
sowie alle Enkel, Urenkel und Anverwandte 

J 

Jedes Abonnement ist eine Stimme für O s t p r e u ß e n 

Am 30. August 1971 verstarb 
meine liebe Frau 

Ella Dunz 
geb. Baß 

aus Rositten. Kreis Pr.-Eylau 

im Alter von 79 Jahren. 

In stiller Trauer 
Fritz Dunz 

3035 Hodenhagen, 

Hudemühlenburgweg 12 

Am 23. August 1971 entschlief 
nach kurzer Krankheit plötzlich 
und unerwartet mein lieber 
Mann und unser guter Vater, 
Schwiegervater, Opa und Ur­
großvater 

Williy Nifsch 
aus Königsberg Pr.. 
Löbn. Langgasse 4 

im Alter von 74 Jahren. 

In tiefer Trauer 
namens aller Angehörigen 
Minna Nitsch, geb. Krohn 
mit Töchtern Ella und Brigitta 

8 München 45. 
Weyprechtstraße 40 

Heute entschlief nach Gottes 
heiligem Willen, versehen mit 
den Sterbesakramenten, meine 
liebe Schwester und unsere 
liebe Tante 

Johanna Liedfke 
geb. in Reuschagen. 

Kreis Allenstein, Ostpreußen 
geb. 8. 12. 1888 gest. 6. 9. 1971 

Im Namen aller Angehörigen 
Frau Maria Groß, geb. Liedtke 

479 Paderborn, 
Franziskanermauer 9 

Maria Hoffmann 
geb. Block 

Gumbinnen — Braunsberg, 
Ostpreußen 

verstorben am 6. August 1971 in 
Eitorf (Siegkreis), Leienberg 13, 
seit 1946 ihre „Neue Heimat". 

t 
Nach einem arbeitsreichen Le­
ben verschied am 16. Juli 1971 
unsere liebe Mutter, Groß- und 
Urgroßmutter 

Anna Nowosadfko 
aus Petzkau, Kreis Lyck 

im hohen Alter von 85 Jahren. 

Ihre Kinder 
und Anverwandte 

565 Solingen-Wald. 
Ittertalstraße 34 

Fern der Heimat 
mußt ich sterben, 

die ich, ach, so sehr geliebt. 
Doch ich bin dahin gegangen, 
wo es keinen Schmerz 

mehr gibt. 
Nach langer, in Geduld er­
tragener Krankheit entschlief 
heute meine liebe Frau und 
Mutter, unsere Schwägerin und 
Tante 

Ida Grau 
geb. Lenkeit 

aus Schloßbach, Kr. Ebenrode 

im Alter von 81 Jahren. 

In stiller Trauer 
Carl Grau 
Elsa Grau 
und Anverwandte 

414 Rheinhausen, Stormstraße 3. 
den 1. September 1971 

Am 4. September 1971 entschlief 
nach kurzer, schwerer Krank­
heit unser lieber Vater, Schwie­
gervater. Groß- und Urgroß­
vater. Bruder. Schwager und 
Onkel 

Adolf Pappai 
aus Treueneck, Kreis Osterode, 

Ostpreußen 

im Alter von 85 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Gertrud Hahn, geb. Pappai 

4 Düsseldorf-Garath. 
Johannes-Radke-Straße 48 

+ 
Plötzlich und unerwartet ver­
starb heute durch einen Un­
glücksfall unser lieber Vater, 
Schwiegervater, Großvater und 
Schwager 

Max Bobrowski 
geb. am 24. Februar 1890 

in Iwaschken, Kr. Lyck, Ostpr. 

In stiller Trauer 
Günther Struck und Frau 

Emma. geb. Bobrowski 
Karin, Armin und Holger 

als Enkel 
und Anverwandte 

4056 Schwalmtal-Waldniel, 
Hostert 12, 

den 1. September 1971 

Die Trauerfeier mit anschlie­
ßender Beerdigung war am 
Freitag, dem 3. September 1971, 
um 15 Uhr in der evangelischen 
Kirche zu Waldniel. 

Mein lieber, guter Mann, mein 
herzensguter Vati, unser unver­
geßlicher Bruder und Schwager 

Hans Paulat 
aus Bartenstein, Ostpreußen 

ging plötzlich im Alter von 
56 Jahren von uns. 

In stiller Trauer 
Hanni Paulat. geb. Steinhaus 
Christine Paulat 
Dr. med. vet. Wolfgang Müller 

und Frau Annemarie, 
geb. Paulat 

5609 Stöcken 5 
Post Bergisch Born (Rheinland) 

Am 29. August 1971 verstarb im 
Alter von 82 Jahren unser lie­
ber Onkel, der frühere 

Gutsbesitzer 

Hans Hagen 
Gut Freiwalde, 

Kreis Wehlau. Ostpreußen 

Im Namen 
der Hinterbliebenen 
Brigitte Meding, 

geb. Hagen 

2 Hamburg 72, Hudlem 9 

Helene Podschwadt 
* 18. 11. 1883 

Königsberg Pr. 
geb. Bohn 

t 4. 8. 1971 
Westerland/Sylt 

Unsere liebe, kleine Müsch, der gütige Mittelpunkt unserer 
Familie, ist fern ihrer geliebten ostpreußischen Heimat ver­
storben. 

Wir haben ihr sehr viel zu verdanken und werden sie sehr 
vermissen. 

Lilly Buchsteiner, geb. Podschwadt 
Uwe Buchsteiner und Frau Annelies, 

Lüneburg 
Torsten und Birgit 

228 Westerland/Sylt, den 5. August 1971 
Haus Ostpreußen, Friesische Straße 19 

Er wird dir gnädig sein, wenn du rufst, 
er wird dir antworten, sobald er's hört. 

Jes. 30, 19 b 
Nach Gottes heiligem Willen wurde unsere liebe Schwester 

Diakonisse 

Helene Heede 
geb. 29. 6. 1895, zum Diakonissenamt eingesegnet 24. 6. 1924. 
am 4. 9. 1971 aus diesem irdischen Leben abberufen. 
Sie wirkte lange Jahre als Gemeindeschwester in Quednau 
bei Königsberg Pr. und nach der Aussiedlung aus Ostpreußen 
in Neuseddin bei Potsdam. 

Königsberger Diakonissen-Mutterhaus der Barmherzigkeit 
auf Altenberg bei Wetzlar 

Charlotte Bamberg Dieter Nebeling 
Oberin Pfarrer und Vorsteher 

Die Beerdigung fand am 8. September 1971 auf dem Friedhoi 
in Altenberg statt 

Nach einem erfüllten Leben ist heute unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter. Großmutter und Urgroßmutter 

Anni Fuss 
geb. Buttgereit 

Gärtnerei Orteisburg 

im 84. Lebensjahre sanft entschlafen. 

Für all ihre Liebe und stete Fürsorge danken 

Heinz Fuss und Frau Maria, geb. Lams 
Gerhard Fuss und Frau Marthalise, geb, Spieß 
Waltraut Gallmeister, geb. Fuss 
9 Enkel und 4 Urenkel 

493 Detmold, Lüdenscheid, Braunschweig, den 31. August M71 
Marienstraße 26 
Wir haben unsere Mutter an einem leuchtenden Spätsommertag 
auf dem Waldfriedhof Kupferberg neben unserem Vater bei­
gesetzt. 

Am 31. August 1971 entschlief nach einem Leben voller Liebe 
und Arbeit meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwieger­
mutter, Großmutter, Schwester. Schwagerin und Tante 

Anna Hilper 
geb. Lukat 

aus Schellendorf. Kreis Ebenrode 

im 75. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Friedrich Hilper 
Arnold Rundshagen und Frau Ahmt. 

geb. Hilper 
Otto Scharnberg-Mahnke und Frau Christa, 

geb. Hilper 
Waldemar Kogl und Frau Gisela, geb. Hilper 
Gerd Hilper 
und Enkelkinder 

2061 Schiphorst, den 1. September 1971 

Die Beisetzung fand am 3. September 1971 in Sandesneben statt. 

Nach langer Krankheit entschlief unsere liebe Mutter und Oma, 
Schwester, Schwägerin und Tante 

Marie Samorski 
geb. Kempka 

aus Alt-Keykuth, Kreis Orteisburg 
im Alter von 80 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Waltraut Schwitalski, geb. Samorski 
Georg Seide und Frau Ruth, 

geb. Samorski 
Gerhard Samorski und Frau Gertrud, 

geb. Kallwitz 
Enkelkinder Leane, Otmar und Andreas 

2 Hamburg 62. Buurredder 17 

Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 14. September 1971, auf 
dem Friedhof Hamburg-Ohlsdorf statt. 

Fern ihrer geliebten ostpreußischen Heimat entschlief am 
3. August 1971 unsere liebe Schwester, Schwägerin und Tante 

Minna Bergmann 
geb. Vorwald 

»us Bladiau. Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Paul Bergmann als Neffe 

2418 Ratzeburg. Moltkestraße 24 

Die Beisetzung fand am 7. August 1971 in Aldingen a. Neckar 
statt. 

+ Christus spricht: 
Bittet, so wird euch gegeben; 
suchet, so werdet ihr finden; 
klopfet an, so wird euch aufgetan. 

Nach Gottes heiligem Willen wurde unsere liebe Schwester 
Diakonisse 

Ottilie Jeroschewski 
r m

g ! 3 b ° M a \ I S M ' A
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U £ U f = 8 9 3; Z U ^ D i a k ° n i s s e n a m t eingesegnet helt Ld U l m Trrfif u - S ?Pt e m ber 1971 nach schwerer Krank-neit aus diesem irdischen Leben abberufen. 

nTrknl ! lU - l 1,n 0 n L s s f ! , " M u t t e r h a u s Bethanien (Lotzen) 
Diakonisse Elisabeth Gränine. Oberin 
Pastor Günther Freytag, Vorlteher 

Quakenbrück, den 4. September 1971 
d ^ v a n Ä d e m 8 September 1971. auf ctem cvaniehschen Friedhof in Quakenbrück stattgefunden. 
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Am 12. August 1971 hat der liebe Gott meine gute Mutter 

Helene Anker 
verw. Stockhaus, geb. John 

aus Buddern, Kreis Angerburg, Ostpreußen 

zwölf Tage vor ihrem 80. Geburtstage zu sich in die Ewigkeit 
abberufen. 

In tiefem Schmerz 
Frieda Haase, geb. Stockhaus 

a Hamburg 39, Barmbeker Straße 165 

Mitten aus vollem Schaffen wurde heute, für uns alle unfaßbar, 
mein lieber Mann, unser guter Vater 

Landwirt 

Franz Trutnau 
• 23. März 1901 in Ostwethen. Kreis Tilsit-Ragnit 

durch Herzschlag von uns genommen 

In stiller Trauer 
Eriks Trutnau, geb. Pauls 
I rttdrit'h. Heinrich. Martin, 
Peter und Regina 

2887 Elsfleth-Lienen, am 1. September 1971 
Wir haben ihn am 4. September 1971 auf dem Friedhof zu 
Elsfleth, fern seiner geliebten Heimat, zur letzten Ruhe 
gebettet. 

Am 2. August 1971 entschlief nach einem arbeitsreichen, er­
füllten Leben unser lieber Papa, Schwiegervater, Groß- und 
Urgroßvater 

Wilhelm Bannaski 
en gros Schlachtermeister 

aus Lotzen, Königsberg Pr., Jerusalemer Straße 16 

im 92. Lebensjahre. 

Er folgte seiner am 8. August 1966 im Alter von 88 Jahren 
verstorbenen Lebensgefährtin 

Johanna Bannaski 
geb. Springstein 

In großer Dankbarkeit trauern 
Margarete Hofmann, geb. Bannaski 
Dr. Heinz Bannaski 
im Namen aller Hinterbliebenen 

2 Hamburg 72, Farenlandstieg 8 
8131 Berg am Starnberger See, Etztalstraße 13 

Nach kurzer Krankheit entschlief mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater Großvater, Bruder. Schwager und 
Onkel 

Landwirt 
Bürgermeister und Amtsvorsteher a. D. 

Max Scheumann 
geb. 20. 8. 1892 gest. 24. 8. 1971 
aus Dankfelde, Kreis Lotzen. Ostpreußen 

in stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Frieda Scheumann 
Gottfried Scheumann 

597 Plettenberg, Im Erlenkamp 12 
2 Hamburg, Horner Landstraße 53 

Die Beerdigung hat in Plettenberg stattgefunden. 

Durch einen tragischen Unglücksfall verstarb am 11. Sep­
tember 1971 mein lieber Mann, unser herzensguter Vater, 
Schwiegervater und Großvater 

Bäckermeister 

August Reck 
aus Widminnen, Kreis Lotzen, Ostpreußen 

kurz nach Vollendung seines 80. Lebensjahres. 

In tiefer Trauer 
Meta Beck, geb. Gutzeit 
Werner Hager und Frau Ursula, 

geb. Reck 
Olaf Herbener und Frau Rosmarie, 

geb. Reck 
Hans-Joachim Reck und Frau Antje, 

geb. Schmidtke 
und Enkelkinder 

2213 Wüster, Klosterhof 6 

Nach kurzer, schwerer Krankheit, jedoch für 
erwartet, verstarb am 25. August 1971 unser 
sorgender Vater, Schwiegervater, Großvater, 
Schwager und Onkel 

uns alle un­
lieber, treu-
Urgroßvater. 

Gustav Reinecker 
aus Müheingarten, Kreis Ebenrode 

im Alter von 80 Jahren. 

Es trauern um ihn 
seine Kinder 

Wiesbaden, Waldstraße 60 

Du hast gesorgt, 
Du hast geschafft, 
bis Gott Dir nahm die letzte Kraft. 

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Bruder. Schwager und Onkel 

Friedrich Rimkus 
aus Grünrode (Orupönen). Kreis Schloßberg 

hat sein Leben vollendet. Er starb im Alter von 82 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Gertrud Rimkus, geb. Bauer 

463 Bochum, Feierabendweg 18. den 7. September 1971 
Die Beerdigung fand am Freitag, dem 10. September 1971, auf 
dem Querenburger Friedhof in Bochum statt. 

Der Gründer und Ehrenvorsitzende des Ostpreußenchors 
Hamburg und ehemalige 2. Vorsitzende des Ostpreußischen 
Sängerbundes 

Hermann Kirchner 
aus Königsberg Pr. 

ist im Alter von 87 Jahren plötzlich verstorben. 

Wir danken ihm gemeinsam mit einer ganzen Sängergeneration 
Ostpreußens. Er bleibt uns Vorbild und allzeit unvergessen. 

Der Ostpreußenchor Hamburg e. V. 
H. B o r o w s k i 
1. Vorsitzender 

Fern seiner ostpreußischen Heimat entschlief ganz plötzlich 
und unerwartet am 31. August 1971 mitten in seinem Schaffen 
an einem Herzinfarkt mein einziger, lieber Sohn, Mann, Vater 
und Schwiegersohn 

Gerhardt Schinz 
geb.-am 26. 7. 1920 in Großgauden. Kreis Gumbinnen 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Gustav Schinz 

3201 Grasdorf über Hildesheim 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 

auch füi 

IHRE F A M I L T E N A N Z E I G E 

Gelob t sei Gott , der V a t e r unseres H e r r n Jesus Chris tus , der uns nach 
seiner g r o ß e n Barmherz igke i t wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoff­
nung durch die Aufers tehung Jesu C h r i s t i v o n den Toten. 1. Pet r i 1, 3 ff. 

Der H e r r ü b e r Leben und T o d nahm heute abend meinen inniggel iebten M a n n , 
unseren guten Va te r , Schwiegervater , G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r , Bruder, Schwager 
und O n k e l 

F r i t z d u M a i r e 
aus Dit t lacken, K r e i s Insterburg 

i m gesegneten A l t e r v o n 84 Jahren durch einen sanften Tod in seine Herr l ichkei t . 

In s t i l ler Trauer i m N a m e n al ler A n g e h ö r i g e n 
Hedwig du Maire, geb. Ewer t 

565 So l ingen 1, B u r g s t r a ß e 3, den 2. September 1971 

A m 6. September 1971 verstarb nach langem, geduldig ertragenem 
L e i d e n me in l ieber M a n n , unser guter Vater , Schwiegervater, G r o ß ­
vater und U r g r o ß v a t e r 

Bauer 

G u s t a v A ß m a n n 
aus Bordehnen, Kre i s Pr . -Hol land , O s t p r e u ß e n 

im A l t e r v o n 85 Jahren. 

In s t i l le r Trauer 

Ida Aßmann, geb. Borrmann (Mitteldeutschland) 
Heinz A ß m a n n und Frau Therese, geb. Gera rd 
Helmut Tischler und Frau Hilde, geb. A ß m a n n 
Kurt Bötticher und Frau Grete, geb. A ß m a n n 
Anneliese, Elke, Christine und Catherine als Enke l 
Uwe und Olaf als U r e n k e l 

Essen, den 6. September 1971 

M e i n Bruder 

H e i n r i c h M a l w i t z 
Stadtinspektor a. D., Stadtverwaltung Tilsit 

geb. 30. 7. 1900 gest. 6. 9. 1971 

hat das Tor zur Ewigke i t durchschritten. 

Marie Malwitz, P o s t s e k r e t ä r i n a. D. 
als Neffen 
Norbert Trabold, Oberstudienrat 
und Familie 
Peter Trabold, Regisseur 
und Familie 

Rastatt, A n der Ludwigsfeste 2, den 6. September 1971 
f rüher Ti l s i t , Herzog-Albrecht-Pla tz 1 

Die Trauerfeier fand am 9. September 1971, Fr iedhofskapel le Rastatt, statt. 
Beisetzung der Urne i n der F a m i l i e n g r a b s t ä t t e M a l w i t z Baden-Baden-Oos. 

Der erste Kreisvors i tzende der Landsmannschaft der Ost- und Wesf-
p r e u ß e n , Kre isgruppe Rastatt, 

H e i n r i c h M a l w i t z 

ist am 6. September 1971 verstorben. 

Uber 14 Jahre lang führ te er die Kreisgruppe, i n der er i n vorbi ld l icher W e i s e 
das Kul tu rgu t der al ten Heimat pflegte, getragen v o n der Liebe und Mitarbei t 
seiner Mi tg l i ede r . A u f seinem Banner standen Treue, Wahrhe i t und Recht. 

Im Jahre 1958 g r ü n d e t e er den O s t p r e u ß e n c h o r , dessen Aufgabe es war, das Liedgut 
der alten Heimat zu erhalten. 

Heinr ich M a l w i t z war und bleibt uns e in V o r b i l d . 

Werner Rasch, zweiter Vors i tzender 

Albin Späth, Dir igent des O s t p r e u ß e n c h o r s 
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Die W e l t hat ihre Sensat ion — der f r ü h e r e Le i t e r der A b t e i l u n g „ F r e m d e Heere Os t " i m 
Genera ls tab des deutschen Heeres und s p ä t e r e Chef des Bundesnachrichtendienstes, Gene ra l 
a. D . Re inhard Geh len , behauptet i n seinen M e m o i r e n : M a r t i n Bormann , Chef der Par te i ­
k a n z l e i und „ S e k r e t ä r des F ü h r e s " war A g e n t Stal ins . Der ehemal ige Nachrichtenchef, der 
e inen N a m e n zu vergeben hat und nicht den D u t z e n d b ä c k e r n der E n t h ü l l u n g s l i t e r a t u r gleich­
zusetzen ist, schreibt i n se inem Buch „Der Diens t" , das d e m n ä c h s t erscheinen w i r d und für 
das die Tagesze i tung „Die W e l t " die Vorabdruckrechte e rworben hat, u . a.: 

„Ich w i l l an dieser Stel le mein langes Schweigen um ein Gehe imnis brechen, das — v o n 
sowjetischer Seite aufs s o r g f ä l t i g s t e g e h ü t e t — den Sch lüsse l zu e inem der r ä t s e l h a f t e s t e n 
F ä l l e unseres Jahrhunderts i n sich birgt . Es is t die v e r h ä n g n i s v o l l e Ro l l e , die H i t l e r s engsters 
Ver t rau te r , M a r t i n Bormann , i n den letzten K r i e g s i a h r e n und danach gespiel t hat. 

A l s prominentester Informant und Berater de r Sowjets arbeitete er für den Gegner schon 
zu Beg inn des R u ß l a n d f e l d z u g e s . " 

Gene ra l G e h l e n w i l l — bei voneinander un­
a b h ä n g i g e n Ermi t t lungen — zu den gleichen 
S c h l ü s s e n gelangt sein, die i hm auch der Chef 
der deutschen A b w e h r , A d m i r a l Canar is , an­
ver t raut hat. 

Beide ermit tel ten die Tatsache, „ d a ß Bormann 
ü b e r die e inzige unkont ro l l ie r te Funks ta t ion 
v e r f ü g t e . . . Canar i s hat mi r seine Verdachts­
momente, Ve rmu tungen und Fests te l lungen 
ü b e r die M o t i v e der V e r r ä t e r t ä t i g k e i t Bormanns 
geschildert. Er sch loß die M ö g l i c h k e i t e n zur Er­
pressung Bormanns nicht aus, sah aber die 
wahrscheinl ichen B e w e g g r ü n d e eher i n dem 
m a ß l o s e n Ehrge iz und K o m p l e x e n seiner U m ­
gebung g e g e n ü b e r b e g r ü n d e t e n und letzt l ich 
nicht befriedigten A m b i t i o n e n des Reichsleiters, 
eines Tages Hi t l e r s Pos i t ion einzunehmen." 

Gene ra l G e h l e n fähr t fort: 
M e i n e e igenen Fests te l lungen konnten erst 

einsetzen, als nach 1946 für mich M ö g l i c h k e i t e n 
bestanden, die m y s t e r i ö s e n U m s t ä n d e der 
Flucht Bormanns aus Hi t l e r s Bunke r i n B e r l i n 
und sein Ve r schwinden zu untersuchen. D ie 
wiederhol t i n der in ternat ionalen Presse auf­
getauchten Behauptungen, Bormann lebe i m 
undurchdr ingl ichen Urwaldgeb ie t zwischen Para­
guay und Argen t in i en , umgeben v o n schwer­
bewaffneten L e i b w ä c h t e r n , entbehren jeder 
Grundlage . 

Perfekt abgeschirmt... 
Z w e i z u v e r l ä s s i g e Informationen gaben mi r 

i n den 50er Jahren die G e w i ß h e i t , d a ß M a r t i n 
Bormann perfekt abgeschirmt i n der Sowjet­
u n i o n lebe. 

Der ehemal ige Reichslei ter w a r b e i der Be­
setzung Ber l ins durch die Rote A r m e e zu den 
Sowjets ü b e r g e t r e t e n und ist inzwischen i n R u ß ­
l and gestorben." 

K u r z nachdem „Die W e l t " d ie M e m o i r e n 
Geh lens a n g e k ü n d i g t hatte, meldete sich i n Ber­
l i n eine Z e u g i n u n d gab v o r e inem N o t a r zu 
P r o t o k o l l , d a ß sie M i t t e J u n i 1945 Bo rmann 
i n einer sowjetischen Diensts te l le i n B e r l i n ge­
sehen u n d erkannt habe. „Die W e l t " w i l l die 
v o l l s t ä n d i g e Aussage der Zeug in , Tochter eines 
deutschen Genera ls , ve rö f f en t l i chen . 

Das ist der Stand zur Stunde. D i e amtliche 
Nachrichtenagentur „ T a s s " hat die i n den 
M e m o i r e n des f r ü h e r e n Lei ters des Bundesnach­
richtendienstes, Geh len , enthaltene Behauptung, 
der ehemal ige Reichslei ter se i e in sowjetischer 
A g e n t , als „ g l a t t e n Schwinde l " bezeichnet. U n d 
noch ehe der v o l l e Inhalt der Gehlen-Behaup-
tung bekannt war , hatte der Kommenta to r des 
Westdeutschen Rundfunks, Die te r G ü t t , es bereits 
ü b e r n o m m e n , e inen ersten A n g r i f f gegen den 
Memoirenschre iber zu fahren. M a n darf ü b e r ­
zeugt sein, d a ß , falls G e h l e n eine A n w e s e n h e i t 
Bormanns i n A r g e n t i n i e n oder sonstwo i m 
W e s t e n b e s t ä t i g t h ä t t e , i h m H e r r G ü t t ü b e r den 
Rundfunk Lob und durch die Mattscheibe B l u ­
men gereicht haben w ü r d e . 

So aber, da die Behauptung des anerkannten 
u n d oft geheimnisumwit te r ten Genera l s G e h l e n 
nun Hi t l e r s engsten Mi t a rbe i t e r als e inen Sp ion 
Stal ins bezeichnet, k ö n n t e , falls sich e in letzter 
Beweis t a t säch l i ch f ü h r e n l äß t , e in Geschichts­
b i l d ins W a n k e n geraten, an dem ü b e r z w e i 
Jahrzehnte in tens iv gebastelt wurde . Bekannt­
l ich aber darf nicht sein, was nicht se in s o l l . . . 

Die »Heiligen Drei Könige« 
B e i V e r ö f f e n t l i c h u n g unserer le tz ten D o k u ­

mentat ionen „ W a r der Zwe i t e W e l t k r i e g nicht 
zu ve rme iden" und „Sol l t e die Rote A r m e e 
marschieren?" haben uns erneut zahlreiche z u ­
st immende Bekundungen unserer Leser er­
reicht, die zum Ausd ruck br ingen , gerade für 
die Ve r t r i ebenen seien derart ige fundierte 
Berichte ü b e r das Geschehen i m F r ü h j a h r 1945 
sowie unmit te lbar nach der K a p i t u l a t i o n der 
deutschen S t r e i t k r ä f t e besonders w e r t v o l l , w e i l 
sie i n diesen W o c h e n u n d M o n a t e n u m die 
nackte Wei t e rex i s t enz k ä m p f t e n , zumeist auch 
v o n a l l en Nachr ichtenmit te ln abgeschnitten 
nicht i n der Lage waren , sich ausreichend z u 
unterrichten. 

A u s diesem Grunde greifen w i r die V e r ­
ö f fen t l i chung der M e m o i r e n des Gene ra l G e h l e n 
auf, um unsere Leser noch e inmal i n den A p r i l 
des Jahres 1945 zu f ü h r e n . D ie Reichshaupt­
stadt w a r v o n sowjetischen T r u p p e n einge­
schlossen, i n den Stadt te i len wurde erbittert 
g e k ä m p f t , die Hoffnung Hi t l e r s , eine unter 
Gene ra l Wende stehende A r m e e k ö n n t e B e r l i n 
entsetzen und das Schicksal der Stadt wenden, 
erwies sich als t r ü g e r i s c h . 

H i t l e r selbst befand sich mi t e inem k l e i n e n 
Stab i n seinem B u n k e r unter der Reichskanzle i . 
Durch die m i l i t ä r i s c h e F ü h r u n g des Kr i eges 
gegen die Sowje tun ion hatte es sich a l sba ld 
u n m ö g l i c h erwiesen, d a ß er noch den pol i t i schen 
G e s c h ä f t e n i m Reich nachging. Nament l i ch nach 
dem 20. J u l i wurde auch Hi t l e r s physischer V e r ­
fa l l immer offensichtlicher. D i e Reg ie rung führ­
ten daher prakt isch dre i M ä n n e r : Hans He in r i ch 
Lammers , Reichsminis ter und Chef der Reichs­
kanz l e i , Fe ldmarschal l W i l h e l m K e i t e l , Chef 
des O K W , und M a r t i n Bormann, Chef der 
Pa r t e ikanz le i und p e r s ö n l i c h e r S e k r e t ä r des 
F ü h r e r s . 

In e inem neuerschienenen W e r k ü b e r Joseph 
Goebbels , das V i k t o r Re imann ( V e r l a g Fr i tz 
M o l d e n , W i e n - M ü n c h e n , 384 Sei ten, 26 D M ) 
herausgebracht hat, untersucht der Verfasser , 
der selbst v o n 1940 b is 1945 i n na t iona l soz ia l i ­

stischen G e f ä n g n i s s e n war , die Ro l l e Bormanns 
und kommt dabei zu folgender Fes ts te l lung: 
„ L a m m e r s und K e i t e l zeigten w e n i g R ü c k g r a t 
und erwiesen sich als a l l zu w i l l i g e A u s f ü h r u n g s ­
organe v o n Hi t l e r s Befehlen 

W i r k l i c h ge fähr l i ch dagegen w a r Bormann, 
w e i l er sich s t ä n d i g i n der N ä h e des F ü h r e r s 
aufhielt . In seinen H ä n d e n l iefen a l le F ä d e n 
zusammen. Schon zur Zei t , als H e ß noch S te l l ­
vertreter des F ü h r e r s war , machte sich Bormann 
bei H i t l e r unentbehrl ich, w e i l er a l les notierte 
und deshalb ü b e r alles Auskunf t geben konnte . 
Er b e e i n f l u ß t e H i t l e r am s t ä r k s t e n — und zwar , 
w i e a l le bezeugen, i m schlechten S inn —, t rug 
die Hauptschuld an der Rad ika l i s i e rung auf 
a l l en Gebie ten und machte, wenn er sich e inen 
V o r t e i l davon versprach, jeden Ausspruch H i t ­
lers zu e inem Er l aß des F ü h r e r s . E r wurde v o n 
a l l en ge fü rch te t . " 

Diese „ H e i l i g e n D r e i K ö n i g e " , w ie Lammers , 
K e i t e l und Bormann v o n G ö r i n g genannt wur ­
den, le i te ten die Geschä f t e , die dem Reichs­
p r ä s i d e n t e n , dem Reichskanzler , dem Heeres­
minis ter und dem P a r t e i f ü h r e r der e inz igen 
bestehenden Par te i zustanden, deren Organe 
den R e i c h s b e h ö r d e n gleich, j a ü b e r g e o r d n e t 
waren . 

V o n den „ H e i l i g e n D r e i K ö n i g e n " aber be­
fand sich i n den letzten A p r i l t a g e n nur Bormann 
i n der unmit te lbaren N ä h e Hi t l e r s . Er diente 
i h m noch als Trauzeuge und i h m w a r für die 
Zukunft die Ro l l e eines Par te iminis ters zuge­
wiesen und i h m wurde aufgegeben, das Testa­
ment Hi t l e r s zu vol l s t recken . Zusammen mi t 
Goebbels , der als Reichskanzler benannt w a r 
und bis zu seinem Fre i tod ebenfalls i m „ F ü h r e r " -
bunker lebte, erbat Bormann v o n dem sowjet i ­
schen Gene ra l Tschu ikow, der die T r u p p e n i n 
B e r l i n kommandier te , e inen Waffens t i l l s tand . 

Führerbegleitgruppe mit drei Tiger-Panzern als 
„Freikorps Mohnke" in Richtung Invalidenstraße 
vorstieß. Man war sich klar darüber, daß das 
ganze ein Verzweiflungsakt war und setzte seine 
Rechnung nur auf den Überraschungseffekt und 
die geringere Wachsamkeit der siegfeiernden 
Russen (1. Mai). 

Gegen 22.00 Uhr versammelte sich die Haupt-
gruppe hinter der Weidendammbrücke beim 
Bahnhof Friedrichstraße. Fahrzeuge mit Ver­
wundeten und Flüchtlingen sowie Sekretärinnen 
und Schreibslubenpersonal warteten hinter den 
hastig zusammengelesenen Kampftrupps und 
bildeten ein zusammengewürfeltes „letztes Auf­
gebot" ohne rechten militärischen Zusammenhalt 
und geordnete Führung. Trotz des Lärms blieben 
die Russen ruhig. Kein Schuß fiel. 

Bei der Gruppe Mohnke war auch Bormann 
mit angetreten: in Feldgrau, Ledermantel, 
Stahlhelm, MP, jedoch mit den roten Auf­
schlägen und goldenen Abzeichen eines 
Reichsleiters. Zusammen mit Dr. Naumann, 
dem Arzt Dr. Stumplenegger, Axmann, und 
einigen weniger bekannten Leuten stieß er 
gegen 23.00 Uhr, zusammen mit den antre­
tenden Tiger-Panzern und gefolgt von einer 
dichtgedrängten Masse der Reste des Füh­
rer-Begleitkommandos im Laufschritt gegen 
die erste Barrikade in der Invalidenstraße 
vor. Der Ansprung erfolgte ganz plötzlich. 
Die „Tiger" nahmen sofort volle Fahrt auf. 
Was ihnen folgte, stimmte wildes Hurra-
Geschrei an und feuerte aus allen Gewehr­
läufen in die Finsternis. 150 m von der 
Ausgangslinie entfernt lag das zu nehmende 
Hindernis, flankiert von Ruinenfassaden und 
erhalten gebliebenen Erkern. Als der vor­
derste Panzer, hinter dem die Parteigruppe 
mitrannte, in nächste Nähe des Hindernisses 
kam, wurde er von einer bis dahin verborge­
nen Russenpak abgeschossen und explo­
dierte. Die nachstürmende Angreifermasse 
geriet ins Kreuzfeuer von Maschinengeweh­
ren, Panzerfäusten und anderem Beschuß 
aus Kellerlöchern, Erkern und Fensterlö­
chern. Innerhalb weniger Sekunden war nur 
noch ein Gewirr zusammengeschossener 
Menschen auf dem Straßenpflaster. Dazwi­
schen brannte der getroffene Panzer aus, 
während die beiden anderen Panzer die 
Sperre durchbrachen, aber dann auch abge­
schossen wurden. Kein Infanterist konnte B o r m a n n — w e r h ä t t e i h n so erkannt? 

War Bormann tatsächlich ein Agent Stalins? 
Gehlens Memoiren bringen ein neues Fragenbündel zur jüngsten Geschichte 

Reinhard G e h l e n 

Der sowjetische Gene ra l hat nach e inem Tele ­
fonat mit M o s k a u diesen Waffens t i l l s tand ab­
gelehnt und auf bedingungsloser K a p i t u l a t i o n 
bestanden; eine Forderung, die w i e d e r u m v o n 
Goebbels und Bormann abgelehnt wurde . So 
b l ieb nur die Frage, w i e es mög l i ch se in w ü r d e , 
aus der Reichskanzle i zu entkommen, ohne den 
Sowjets i n die H ä n d e zu fa l len . 

E i n echter Augenzeuge , der den Ausbruchs­
versuch in B e r l i n am S p ä t a b e n d v o m 1. auf den 
2. M a i 1945 aus dem F ü h r e r b u n k e r miter lebt 
hat, gibt h i e r ü b e r die nachstehende Dars t e l lung : 

„Der Ausbruch erfolgte in zwei Stoßgruppen, 
einmal in Richtung Lehrter Bahnhof nach Nord­
west, zum anderen vom Bahnhof Friedrichstraße 
aus in Nordrichtung zur Invalidenstraße. Ziel 
war, die Peripherie der Stadt zu erreichen und 
einen Korridor auch für Verwundete und Zivili­
sten nach draußen zu öffnen. Eingesetzt wurden 
die im inneren Ring um Reichskanzlei und 
Propagandaministerium zusammengedrängten 
letzten Reste aller möglichen zerschlagenen Ein­
heiten, ausschließlich Volkssturm und Gene­
sende. 

Hauptstütze in Richtung Lehrter Bahnhof war 
eine Polizeieinheit, während der Restbestand der 

ihnen folgen. Der Vernichtungsschlag war 
vollkommen. Bormann und die anderen, die 
sich hinter dem ersten abgeschossenen Pan­
zer gehalten hatten, waren von der Wucht 
des Explosionsdruckes in einen Bomben­
trichter geschleudert worden, den der 
„Tiger" gerade passiert hatte. Dieser Um­
stand bewahrte sie davor, von den Explo­
sionssplittern zerrissen zu werden, erklärt 
aber auch, warum zunächst angenommen 
werden mußte, daß alle Panzerbegleiter tot 
seien. 

So plötzlich das Feuer eingesetzt hatte, ebenso 
jäh brach es wieder ab. Die überlebenden des 
Massakers vor der Sperre krochen zurück. Unter 
ihnen waren nach kürzerer Bewußtlosigkeit auch 
Bormann und seine Begleiter. Danach gab es 
keinen militärischen Zusammenhalt mehr, ob­
wohl eine Schützenpanzerabteilung und ein 
Sturmgeschütz nebst einem 15-cm-Geschütz spä­
ter in der Nacht den Durchbruchsversuch (aber­
mals erfolglos und wiederum unter blutigen Ver­
lusten) wiederholten. 

Bormann versuchte zusammen mit Dr. 
Stumpfenegger über die S-Bahn aus dem 

Mit Bormanns Billigung versuchte General Kreb s (unser Foto zeigt ihn bei der Ankunft in Tschui-
kows Befehlsstand) einen Waffenstillstand zu erreichen: Moskau lehnte ab. 

Russenring zu entkommen. Hier verlor sich 
seine Spur." 

U n d jetzt s o l l B o r m a n n als sowjetischer 
A g e n t entdeckt sein? — N u n , unzweifelhaft ist 
diese Behaup tung Geh lens nur sehr schwer be­
greifbar, denn wesha lb hat B o r m a n n sich dann 
an jenem geschi lder ten m ö r d e r i s c h e n Aus­
bruchsversuch bete i l ig t . Z u m a l man annehmen 
kann , d a ß die Sowjets W e g e gefunden hä t ten , 
e inem A g e n t e n solchen Ranges, falls ihnen 
a l le rd ings an dessen W e i t e r e x i s t e n z ü b e r h a u p t 
ge legen war , e inen s icheren F luch tweg bereit­
zus te l len . Bekann t l i ch gab es nach Hitlers 
Selbs tmord verschiedene Kontak tversuche , um 
g ü n s t i g e B e d i n g u n g e n für e ine Kapi tu la t ion 
auszuhandeln . A u c h h ie r schon h ä t t e Bormann 
die M ö g l i c h k e i t gehabt, auf wen ige r riskante 
W e i s e — und unbemerk t — sich zu den Sowjets 
absetzen z u k ö n n e n . 

W i r m ö c h t e n diese B e d e n k e n einschalten, um 
darzutun, d a ß auch w i r d ieser sensationellen 
Behaup tung mi t dem gebotenen M a ß kritisch 
g e g e n ü b e r s t e h e n . Das jedoch k a n n uns nicht 
h indern , d ie Z u s a m m e n h ä n g e z u untersuchen 
u n d darzus te l len . 

M a r t i n B o r m a n n ist berei ts i n der F ü h r u n g s ­
schicht der N S D A P e ine umstr i t tene F igur ge­
wesen . N i e m a n d e s F r e u n d — d a f ü r aber des 
F ü h r e r s Ve r t r au t e r . S e i n N a m e steht unter allen 
Er lassen, er ist e i n hemmungr lo se r Fe ind der 
K i r c h e n und be i der „ W a n n s e e - K o n f e r e n z " des 
Jahres 1942, auf der M e t h o d e n der Ausrot tung 
der J u d e n festgelegt w u r d e n , ist Bormann be­
te i l ig t . M i t t e n i m K r i e g e , am 21. Januar 1942, 
h ä l t ( Goebbe l s i n se inem sorgsam geführ ten 
Tagebuch fest: „Ich hal te es jetzt nicht mehr 
für meine Aufgabe , m e i n eigenes Min is te r ium 
i n O r d n u n g zu ha l ten , sondern gegen Defaitis­
mus i m Be r l i ne r Reg i e rungsv i e r t e l vorzuge­
h e n . . . " ; aber er f ü r c h t e t e , d a ß Bormann — 
w i e es auch t a t s ä c h l i c h w a r — be i Hi t l e r alles 
z u m Schei tern brachte, was den bestehenden 
Zus tand einer v ö l l i g e n Desorganisa t ion der 
pol i t i schen F ü h r u n g i m Reich ä n d e r n konnte. 

1929, als B o r m a n n die Tochter des Obersten 
Parteir ichters heiratete, w a r H i t l e r sein Trau­
zeuge. A m 30. A p r i l 1945, w e n i g e Stunden vor 
H i t l e r s Tod , fungierte B o r m a n n als Trauzeuge 
bei dessen T r a u u n g mit E v a B r a u n — zusam­
men mit Joseph Goebbe l s . D a n n aber trennten 
sich die W e g e dieser be iden ungleichen Män­
ner, die e inander nicht mochten: w ä h r e n d 
Goebbe ls mit seiner F r a u u n d seinen Kindern 
aus dem L e b e n schied, e n t s c h l o ß sich Bormann, 
am Leben zu b le iben . O b i h m das gelungen ist, 

l r u b e r g i b t G s i n d e n J a h r e n , die dem Ge­
schehen folgten, die w i d e r s p r ü c h l i c h s t e n Aus­
sagen. 

W a s sprach dagegen — und was spricht dafür? 

Wird fortgesetzt 


